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%. Joſeph's Familienverhältniffe. Die Vermählung mit der Infantin 

von Parma und mit der bairifchen Prinzeffin. Die Gräfin Win- 

difchgräg - Batthiany. Die Fürftinnen Carl Liechtenſtein und Therefe 
Dietrichftein. 


Joſeph war zweimal vermählt, flarb aber wie 
Sriedrih der Große kinderlos. Seine erfte Ges 
mahlin wurde 1760, als er felbft neunzehn Jahre alt 
war, die damals achtzehnjährige und von ihm angebes 
tete Ifabelle, Infantin von Parma. Ihr Va⸗ 
ter war Don Philipp, Herzog von Parma, ihre 
Mutter eine Tochter König Ludwig's XV. von Frank— 
reich: fie flammte alfo von beiden Seiten vom Haufe 
Bourbon ab. Das Gerüdt ging, ihr Vater, einer 
der liebenswürdigſten Fürſten feiner Zeit, ſei in den 
Wäldern von Golorno bei Barma im Juli 1765 von 
feiner Begleitung vermißt und dann nur noch wenige 
Ueberrefte von feinem Körper gefunden worden — feine 
Hunde hatten ihn, wie man fagt, nachdem er mit dem 
Pferde geflürzt war, aufgefrefien. Wrarall, der 
biefe8 Gerüchts gevenft, will bie Sache nicht verbür⸗ 
gen und er thut Recht daran, denn feit den Tagen 
Actäon's ift wohl ſchwerlich ein Mann anders als 
metaphorifch von feinen eignen Hunden aufgezehrt wor⸗ 
den. Er bemerkt aber, daß die Geichichte der Tochter 
des Herzogs, die zwei Jahre vorher ſtarb, nicht we⸗ 
niger außerordentlich ſei. 

Deſtreich. IX. 1 


Iſabelle.⸗ gti angenehm von Perjon, Eonnte 
kein⸗ Anſprũche darauf machen, ſchön genannt zu wer⸗ 
‚den. Sie hatte den dunkeln Teint einer Spanierin: 

En der in Wien zu ihrem Nachtheile coniraftirte in DVer- 
. *81 gleichung mit der zarten und ſchönen Haut der Erz⸗ 
herzoginnen, ihren Schwägerinnen, von denen einige zu 
den liebenswürdigſten jungen Damen Europas gehörten. 

Ihr Mund war hübſch, ihre Zähne fchön und ihre 
Augen voller Leben; aber wenn ſie ſchwieg oder nach⸗ 
denklih mar, verlor ihr Aeußeres alle Annehmlichkeit. 

„Ich babe, jagt Wrarali, viele Portraits von ihr 
gefehen, namentlich zwei von der Erzherzogin Chriſtine 
gemalte, auf dem Presburger Schloffe, die wahrfchein- 

lich ihr ſchmeichelnd ähnlich find. Sie ftimmen mit 

der vorſtehenden Befchreibung und rufen Die Vorſtel⸗ 

lung einer vunfelgefärbten Spanierin hervor, mit einem 
länglichen Geftcht und ſchwarzen funfelnden Augen.‘ 

„Ihr Verſtand war ausgebildet und ihr Geift auf 

einer hohen Stufe der Entwidelung. Sie malte und 
fpielte mehrere Inftrumente, namentlih die Bioline 
meifterhaft, da ihr thätiges Temperament fie unabläfe 

ſig antrieb, irgend etwas Neues in die Sand zu neh⸗ 

men und anzufangen. Ueber alles das beſaß fie das 
Talent, ihren Gemahl, wenn fie allein waren, zu bes 

ſchäftigen und zu unterhalten. Aber ihre Talente und 

Vorzüge wurden gleichmäßig durch eine Melancholie 

in Schatten geftelt, die — entweber rein in ihrer 

Conſtitution begründet, over die Folge anderer Urfuchen 

— ſo habitnell wurde und fich fo feflfehte, daß fie 

"alle andern Züge ihres Charakters auslöfchte. Keine 
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Vergnügungen, Leine Bemühungen ihrer Umgebungen 
waren im Stande, biefen Trübſtnun zu überwinden, 
der, meit davon entfernt, ſich zu vermindern, mit der 
Beit nur fihien an Stärke zuzunehmen. In ihrer gan» 
"zen Geſchichte ift irgend etwas Räthſelhaftes und Ge= 
heimnißvolles, das nicht leicht zu burchbringen ift, Das 
aber ſehr mächtiges Intereffe Fuße, da es die Neu⸗ 
gier anreizt. 


„Man Hat mir erzählt, daß, als der Edelmann, 
der vom Wiener Hofe den Auftrag hatte, um ihre 
Hand anzubalten, nad) Parma gekommen und ihr vor⸗ 
geſtellt worden war, fie ſelbſt fich an ihn mit großem 
Ernfte wendete. „Ich bin, tagte fle, außerordentlich 
gefchmeichelt durch ben jo andgezeichneten DBorzug über 
andere europäifche Prinzeffinnen, welchen die Fais 
ferlicden Majefläten mir bezeigt haben, invem fie 
mi zur Gemahlin ihres älteſten Sohns begehren, 
eine Verbindung, die weit über meine DVerbienfle und 
weit über meine Erwartungen if. Ich Gabe nur zu 
bedauern, daß die Mühe, vie fie fich gegeben haben, 
völlig nutzlos fein wird, da ich Fefl überzeugt bin, 
daß ich nicht lange genug leben werbe, um ven Aus⸗ 
fichten zu entfprechen, die man bei meiner Heirath hat.” 
Ob dieſe Gefchichte wörtlich wahr iſt oder nicht, fo viel 
ft außer Zweifel, daß fie von dem Tage an, wo fie 
Parma verlieh, 518 zu ihrem Tode unabldffig dabei 
blieb, zu glauben und zu verfichern, daß ihr Leben 
nur Furz dauern werde. Man nimmt an, daß bie 
Urſachen einer ſo anferorbentlichen Neberzeugung theils 
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Frömmigkeit, theild Liebe gemwefen fein. Ihr 
Temperament, von Natur nachdenflich und religiös ge⸗ 
flimmt, war tiefer Eindrüde fähig und fefter Anhänge 
lichkeit. Dan ift einer Nachricht Glauben zu ſchenken 
geneigt, für die ed einen Grad von Wahrfcheinlichkeit 
giebt, daß fie, ehe fle Italien verließ, über ihr Herz 
und Neigung entfchieven Hatte. Gewiß ift, daß fie 
den Wunſch audgefprochen hatte, die Erlaubniß zu 
erhalten, ven Schleier zu nehmen und fih in ein Klo= 
fter zurückzuziehen; ein Verlangen, daß der angeführten 
Muthmaßung Stärke verleiht.” 

„Als fe in Wien eintraf, warb fie von ihren 
Schwiegereltern, vom Kaifer und von der Kaiferin mit 
allen Beweifen ber Freude und des Vergnügens empfan⸗ 
gen. Die Bermählung ward vollzogen und fie erlangte 
fehr bald die Zuneigung ihres Gemahls, von welcher 
er die flärkften Merkmale fehen ließ. Wenn fle irgend 
im Theater over fonft wo öffentlich erfchien, verfehlte 
ex felten fle zu begleiten, trug gewöhnlich ihren Dan 
tel am Arm und bezeugte bei allen Gelegenheiten ven 
Antheil, den er an ihrem Glüde nahm. Diefes Be- 
nehmen erregte um fo größeres Erftaunen, al8 man 
ihn allgemein der Gleichgültigfeit gegen die Damen 
angeflagt Hatte; die, die feinen Character am Beften 
fennen gelernt zu haben glaubten, äußerten, er fei un« 
fähig oder ungefchidt für eheliches Glück. Sie bezeigte 
ihm ihrerfeitd große Außerliche Aufmerkſamkeit, wiewohl 
man glaubt, daß ihr Herz von den Beweiſen feiner 
Leivenfchaft zu ihr unbewegt und ungerühbrt ges 
blieben ſei. So lange fie Öffentlich oder in Geſellſchaft 
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mit ihm zufammen war, gab fie fi Mühe, einen ge 
wiften Grad von Bröhlichkeit zu zeigen; ſobald fie aber 
wieder in Zimmer gefommen war, fanf fie in Melancho⸗ 
lie und Nievergefchlagenheit. Da ver Liehlingspunkt 
ihres Nachdenkens und ihres Gefprächs der Top war, 
fo ergriff fle ängftlich jede Gelegenheit allein zu fein, 
um ohne Zwang ihren Gedanken über dieſen Gegen- 
ftand fich überlafien zu können.“ 

„Die Schwangerfchaft ver Erzherzogin im Jahr 1761 
erfüllte natürlich die ganze Faiferliche Familie mit Freude. 
Sie Fam mit einer Tochter nieder, die den Namen der 
Großmutter, Therefe, erhielt und vie fie ſelbſt leiden⸗ 
ſchaftlich liebgewann. Aber weder das Muttergefühl, 
noch die Zuneigung, die ihr Gemahl ihr bezeigte, noch 
die Ausficht auf die Erhebung zur höchſten Würde im 
deutfchen Reiche, Eonnten ihre gewöhnliche Traurig 
feit zerfireuen. Sie hörte theilnahmlos und gleichgül- 
tig von den Maafregeln, die man nahm, um dem 
Erzherzog. die römische Königswahl zu fichern, fie jchien 
bei der herannahenden Zeit der Krönung in Frankfurt 
gar kein Intereffe zu fühlen. Sie äußerte öfters: ‚Das 
geht mich nichts an. Ich werde nie römijche Köni⸗ 
gin werden.” Weit entfernt davon, ihre Meinung 
über einen fo velicaten Punkt zu verbergen, machte fie 
fi) feinen Scrupel darüber, der Kaiferin, ihren Schwä⸗ 
gerinnen den Erzherzoginnen ‚und den bei ihr Dienft 
thuenden Damen geradezu Anzeige davon zu thun. 
So feltfam und unglaublich das fcheinen mag, es if 
unbeftreitbar. Diele Brauen vom hochſten Rang und 
von der zuverläffigften Wahrhaftigkeit in Wien verfichern 


mir, daß fie öfters von der Erzherzogin ihre Aufldfung 
als bevorfichenn haben vorberfagen hören. Die Kai«- 
ferin macht jegt felbit kein Geheimniß mehr daraus und 
bat erſt neulich vie Wahrheit der Sache beflätigt.” 

„Mehr als einmal, fagte eine Dame zu mir, als 
wir über ven Gegenſtand fprachen, habe ich vwerfucht, 
der vorgefaßten Meinung ver Erzberzogin ſowohl Scherz 
als Ernft entgegenzuftellen, fe blieb aber unbewegbar 
und befand jederzeit darauf, fie werbe bald flerben. 
Als fle eines Tages auch diefe Sprache führte, fagte ich 
ihr: „Iſt e8 denn möglich, daß Ihre Hoheit vergefien, 
daß Sie eine zärtlich geliebte Tochter haben? Können 
Sie fe mit fo kaltem Blute und jo gleichgültig Hin= 
ter ſich laſſen?“ — „Ste glauben alfo, erwieberte bie 
Brinzeffin, daß ich Ihnen meine Kleine laſſen werde? 
D gewiß nicht, Sie werben fie höchſtens ſechs oder fie⸗ 
. ben Jahre behalten.“ Diefe Aeußerung war die außer 
ordentlichſte, die fie that, denn bie Vrinzeſſin flarb 
buchftäblich Heben Jahre alt.‘ 

„Sm Sommer 1763 ward ihre Schwangerfchaft 
zum zweitenmale bekannt gemacht. Als fie ſich. dem 
‚Biele ihrer Befreiung näherte, gewann ihre Ueberzeu- 
gung von dem nahen Tone neue Staͤrke. Nichtsdeſto⸗ 
weniger war fie nach allem Anfchein volllommen ges 
fund. Die Erzherzogin Chriftine genoß einen aus⸗ 
gezeichneten Pla in ihrer Liebe und Freundſchaft. Ihr 
erElärte fie nicht nur, daß fie vor Iahresablauf noch 
fterben werde, ſondern fie wettete jogar mit ihr, Der 
Umſtand war ganz Öffentlich umd ganz allgemein da⸗ 
mald befannt, WS fie im Herbſt von Sarenburg 





7 





wieer nah Wien zurückkehrte, überficl He auf dem 
Gipfel. de8 Hügeld, wo man bie Stadt zu Geficht bes 
kommt, ein Fröſteln und fie rief aus: „Nun fel ihr 
Tod da.’ . 

„Nichtöveftoweniger kam der Monat November here 
an ohne allen Anichein, daß ihre Borauäfagung ge⸗ 
zechtfertigt werben werde — aber fie beſtand immer 
und immer darauf. Den 18. in der Nacht, als fie 
in ihrem Apartement faß, fchlug eine Weck⸗Uhr, vie 
dort fland, mehrmals hinter einander. Diefer Umſtand, 
wahrjcheinlich durch eine Unordnung in dem Feder⸗ 
und Räderwerk ver Uhr veranlapt, erſchien ver Erz⸗ 
herzogin übernatürlid. Sie ward Freideweiß und als 
ihre Damen fie deshalb befragten, erwieberte fie: „Das 
ft das Signal, dad ruft mich ab.” Nichtsdeſtoweni⸗ 
ger blieb ſie noch gefund bis zum folgenden Tage, dem 
19. November; an dieſem Tage gegen Abend, als fie 
durch ihre Zimmer ging, fiel fie plöglich nieder over 
fant vielmehr in die Knie. Man legte fie fofort auf 
ein Ruhbett und fandte nad) Ärztlicher Hülfe. Es zeigte 
fi ein Fieber, kurz nachher erfihienen die Boden. 
Im Fortgang der Krankheit warb fie irre und ſtieß 
während biefer Zeit, als fie nicht bei fich ſelbſt war, 
eine Mafle von wilden Worten heraus. Sie nannte: 
viele Berfonen, die fie an ihrem Bette zu fehen glaubte, 
hei Namen: deshalb glaubten die, die ihre Traurige 
felt einer unglüdlichen Liebe zufchrieben, daß fle fi 
einbildete, den Gegenftand ihrer erſten Leivenfchaft zu _ 
iehen, den italienifhen Liebhaber, der fort« 
während ihre Neigung beberricht hatte.‘ 
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Die Erzherzogin farb nach einer Woche, den 
27. November 1763, am 22. November Hatte fie eine 
zweite Tochter, die den Namen ver Erzberzogin, Chri- 
fine, erhielt, geboren, die aber noch an vemfelben 
age ftarb. u 
i Joſeph Hatte kaum ihr Berte verlaffen bis zu 
der Zeit, wo fie den letzten Athemzug aushaucdhte. 
Unter ver Laſt des Schmerzed und der Erfchöpfung 
faft erliegend, mußten ihn feine Umgebungen mit Ge- 
walt von dem Schauplate des Jammers mwegbringen. 
Er war untröftlih und Eonnte ſich gar nicht über ven 
Berluft, den er erlitten Hatte, faflen. Seine Schwefter 
EhHriftine, die Vertraute Ifabellens, wollte in befter 
Meinung ihn tröften, fagte ihm alfo, daß Iſabella 
feine zärtlihe Neigung gar nicht erwiebert, fondern 
nur den Schein davon angenommen habe. Das fiel 
furchtbar auf Joſeph's Seele und c8 jegte fich ſeitdem 
eine bittre Abneigung und Verachtung gegen dad ganze 
weibliche Gefchlecht bei ihm fe. Es hielt jehr ſchwer, 
ihn zu einer zweiten Heirath zu vermögen, die flarfen 
Nöthigungen feines Vaters und fein eigner Wunfch, 
einen Erben zu erhalten, flimmten ihn endlich um. 
Es waren vier Prinzeffinnen in Vorſchlag, unglüdfes 
liger Weife traf Joſeph das Geſchick, einer faft in je— 
ber Beziehung für ihn unpaffenden Wahl zugeführt zu 
werden. Die erfte PBrinzeifin, vie in Vorſchlag kam, 
war die liebenswürbige Elifabetb von Braun 
ſchweig, die nachher ven dicken König von Preu- 
Ben Heirathete und bald von ihm gefchieven ward, 
Maria Iherefta mollte fle nicht haben. Die zweite 
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Prinzeffin war Donna Benedicta von Portu⸗ 
gal; man Hatte Kaiſer Franz geſagt, ihr Aeußeres 
feine nicht zu verſprechen, daß file würde Kin⸗ 
der zeugen können; er wollte fie alfo nicht haben. 
Nun waren noch eine fächfifche und eine bairifche 
Prinzeffin im Vorſchlag. Maria Tiherefla drang in 
einen ihrer Hofleute (wahrfcheinlich war «8 der Ober» 
ſtallmeiſter Carl Dietrihftein) ihr offen zu fagen, 
welcher er als ein befannter Stenner und Schäßer von Da⸗ 
men den Vorzug geben werde, wenn er die Wahl für ſich 
zu thun hätte. Er wollte lange nicht mit der Sprache her⸗ 
ausgehn, endlich, nachdem ihm die Kaiferin ausdrücklich 
verfichert hatte, er könne ihr jagen, was er wolle, fte 
werde ihm nicht zürnen, fpradh er: „Je vous avoue 
donc Madame, que si j'étais le maitre de mes ac- 
tions, je ne voudrais ni l’une ni l’autre: mais 
le couteau au gosier et devant absolumment eu 
prendre une, je choisirais plutöt la Bavaroise, 
parcequ’au moins a-t-elle de gorge:*“ Die 
Kaiferin lachte herzlich und billigte die Triftigkeit des 
angeführten Grundes. Joſeph aber hatte die ſächſiſche 
Prinzeffin Eennen lernen wollen. Es war Kunigunde, 
die jüngfte Tochter König Auguft’e Ill. von Po— 
len, die Schwelter Herzog Albert’3, ver fich da= 
mals um die Sand der Ersherzogin ChHriftine ftark 
bewarb: diefe kluge PBrinzeffin war es, die ihren Bru⸗ 
der auf alle Weife zu der fächflihen Verbindung zu 
befimmen ſuchte, von ver fie hoffte, daß dann 
auch ihre eigne Wahl, ver Kaifer Branz fehr entgegen 
war, mehr Börberung erhalten werde. Es ward aus⸗ 
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gemacht, die ſächſiſche Kunigunde zufällig auf 
einer Jagdparthie beim Bade Töplitz im Laufe des 
Sommerd 1764 zu treffen. Die klapperdürre und be= 
bartete Prinzeffin fand fi ein zu Pferde. Das Ren- 
bezvoud war kurz, entſcheidend, Joſeph verzichtete auf 
alle weitere Bemühungen um ihre Hand. Als Schmer=- 
zendgeld verfchaffte der Wiener Hof ver ſächſiſchen Prin⸗ 
zeſſin Kunigunde die Abteien Efjen und Thorn. 

Am 22. Sanuar 1765 fand nun die Bermählung 
mit der bairifchen Prinzeffin Iofephe, der Schweſter 
des letzten Kurfürften Marimilian flat — die Aus⸗ 
ſicht auf die bairifche Erbſchaft hatte den letzten Aus⸗ 
ſchlag gegeben. 

„Ich bin, erzählt Wraxall, von Perſonen, die 
bei der Vermählungsfeier zugegen waren, verſichert 
worden, daß bie Prinzeſſin dazumal noch keineswegs 
ein Gegenſtand des Abſcheus war, obgleich fie weder 
die Eleganz, noch die geiſtigen Vorzüge ihrer Vorgänge⸗ 
rin, der Infantin von Barma befaf. Ihr Gemahl 
ſelbſt jchien mit ihr zufrieden zu fein, man hoffte, ihre 
‚Sutmüthigkeit werde den Mangel perfönlicher Neize 
erfegen. Selbſt ihre Feinde gaben zu, daß fie gegen 
Jedermann freundlich, verbindlich und zuvorkommend 
war, aber ihr Verſtand mar beſchränkt und ihre Bil⸗ 
vung vernachläffigt. Bis zur Unterwürfigkeit demüthig 
in ihrem Benehmen gegen Joſeph, ven fie leiden⸗ 
ſchaftlich liebte, verfuchte fie umfonft durch alle 
Mittel ihm Intereſſe sinzuflößen. Ihre Zärtlichkeit und 
ihre Liebkoſungen entfernten fein Gerz nur inımer mehr 
und mehr von ihr.‘ 
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„Gewiß iſt, daß fie mit natürlichen Mängeln be— 
haftet war, bie das große Ziel ihrer Verbindung, 
nämlich Kinvererzeugung, verhinderten, Diefe Mängel 
Eonnten oder ſollten dem Kurfürflen von Baiern ihrem 
Bruder nicht unbelannt geweien fein und es war nicht 
weniger. unverfländig, als in Wahrheit unchrenwerth 
gewefen, fie zu verfchweigen. Der Kaifer bezeigte ihr 
unverholen feinen Widerwillen. Zum größten Unglüd 
befam fie noch einen fcorbutifchen Ausfchlag, ver ihr 
Geficht und ihren ganzen Körper verunftaltete. Joſeph 
äußerte gegen eine vertraute Dame: „Ma femme me 
devient insupporiable. Je n'y resiste plus. On 
veut, que jai des enfans. le moyen d’en avoir? 
Encore, si je pourrais mettre le bout du doigt sur 
la plus petite partie de son corps, qui metait 
pas couverte de boutons, je tacherais d’avoir 
des enfans. “ 


„Kaifer Franz J. war der Einzige in der kaiſer⸗ 
lichen Bamilie, ver fie mit Zärtlichkeit behandelte, fle 
beigügte und beſchirmte. Als er im Auguft 1765 
in Innsbruck ſtarb, rief die Prinzeffin bitterlich weis 
uend auß: „Ah, malhbeureuse! j’ai perdu mon seul 
appui!‘“ Die Prinzeffin warb von nun an allgemein 
vernachläffligt, verachtet und verlafien. Gelbft Maria 
Iherejia behandelte fie mit Kälte. Die Erzherzogin 
Chriſtine, die immer gegen bie Heirath geweſen 
war, Fonnte mit Mühe ihre Abneigung verbergen. ' 
Jofeph verharrte in feiner verächtlichen Vernachläffigung, 
obgleich ihre Unterwürfigfeit und ihre Scheu vor ihm 
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fo groß war, daß fie jedesmal, wenn er zu ihr ins 
Zimmer Fam, zitterte und erbleichte.“ 

Endlich erloͤſte fie der Tod von ihrem beiderſei⸗ 
tigen Unglück. Die junge Kaiſerin erkrankte im Mai 
1767 an den Pocken und auf die fürchterlichſte Weiſe. 
Die Kaiſerin⸗Mutter ward an ihrem Krankenbette an⸗ 
geſteckt, aber gerettet. Joſeph hatte ſich immer gewei⸗ 
gert, zu ihr zu gehen. Erſt als ſeine Mutter dieſelbe 
Krankheit ergriffen hatte, beſuchte er ſeine ſterbende 
Gemahlin. Die Bösartigkeit der Art von Pocken, mit 
denen fie befallen wurde, war von der- Art, daß, wie 
man verfihert, ganze Theile ihres Körpers vor ihrem 
Hinfterben abftarben, Theile ihres Geſichts wurden 
ganz ſchwarz und faulig. Sie flarb am 23. Mai 
1767. Man mußte fie gleich nach ihrem Verſcheiden 
einnähen und fo mit verdecktem Angeficht auf dem 
Paradebette außfeken. Das gab zu der albernen 
Sage, die viele Jahre im Volke Iebte, Stoff, die Kai 
ferin Joſephe fei nicht tobt, fondern ein Stein in ihren 
Sarg gelegt und fie lebe noch immer im tiefflen Ge= 
heimniß in einer niederländifchen Feſtung oder in einem 
Klofter und darum habe Joſeph niemald das von ſei— 
nen Völkern heißgewünfchte dritte Ehebündniß ſchlie⸗ 
Ben können. Sein Wunfch e8 zu ſchließen, kann nicht 
bezweifelt werden: er unternahm hauptfächlich dieſes 
Zwecks halber die zwei Reifen nach Italien, 1769 
und 1774 und die franzöflfche Reife 1777, er Eonnte 
aber eine fchöne rau, wie er fie mwünfchte, nicht fin- 
den unter den burchlauchtigen und Fatholifchen Brin- 
zeffinnen Europas. Als er feinen Neffen Franz nad 
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Wien kommen lafien und zum Thronfolger beſtimmt 
hatte, hatte er auf eine dritte Heirath bereits verzichtet. 
Wie oben erzählt worden iſt, warb bie unglüd- 
liche bairifche Prinzeffin Iofephe noch als Leiche vie 
unfchuldige Urfache des Todes ihrer Namensſchweſter 
der Erzherzogin Joſephe, der verlobten Königin von 
Neapel, als ihre Mutter Maria Thereſia fie 
vor ihrer Abreiſe nach Neapel nöthigte, in der Gruft 
der Kapuzinerfirche ihre Andacht zu verrichten, wo fie 
angeftecft ward und ebenfalls an den Poden ftarb. 
„Während Lebzeiten feiner erften zärtlich gelichten 
Gemahlin, erzählt der oft genannte englifche Tourift 
weiter, wußte man nichts Davon, dag Kaiſer Joſeph 
irgend einer anderen Dame eine bevorzugenvde Zunei⸗ 
gung geſchenkt habe. Selbſt nad ihrem Tode blieb 
er fo lange ein Raub des Schmerzes, daß felbft feine 
Mutter fi feinen Skrupel darüber machte, die ſchön⸗ 
fin und anmuthsvollſten Damen des Hofes zu er- 
mutbigen und zu bitten, ihre Anftrengungen 
dahin zu richten, ihn aus feiner tiefen Niedergefchlagen- 
heit zu reißen. Seine zweite Ehe, weit davon entfernt 
das Glück ver erflen zu erneuern, machte ihn verhaͤlt⸗ 
nißmäßig nur no unglüdlider. In einer folchen 
Lage war es nicht weniger natürlich als verzeihlich, 
dag er zu irgend einem Gegenfland wenigftend eine 
Herzendzuneigung faßte. Unter die Damen höchften 
Ranges in Wien Fonnte man die Prinzeffin Bat- 
thiany rechnen. Als vie Tochter des Feldmarſchalls 
Fürſten Carl Batthiany, der Joſeph's Oberhofs 
meiſter geweſen war, datirte ihre Bekanniſchaft ſchon 
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aus frühfter Jugend. Sie war eine wenn: nicht ſchöne, 
doch elegante und intereffante Dame, ihr Geift und 
Charakter eben fo anmutbig, als gebilvet. Sie war 
fehr jung mit dem Grafen Winpifhgräg ver 
heirathet worden und man glaubte immer, es fei eine 
Derbinvung aus gegenfeitiger Zuneigung geweſen.“ 
„Durch häusliches Ungläd getrieben, Troſt und 
Unterhaltung außerhalb des Hauſes zu finden, bezeigte 
der Raifer mehrere Jahre vor und nach dem Tobe 
feiner zweiten Gemahlin ver Gräfin Windiſchgrätz 
die befändigfte und audgezeichnetfte Aufmerkſamkeit. 
In einer auderwählten Geſellſchaft mit ihr, ihrer 
Schwefter, ver Gräfin Efterhazy und einigen we— 
nigen andern Damen und Herren, hatte er fih ge= 
wöhnt vie meiften feiner Abende zuzubringen. Unter 
den gemöhnlich zugelaffenen Perfonen war Graf Cho⸗ 
te, für den, wie man glaubte, die Gräfin eine 
weit größere Zuneigung als für Joſeph fühlte. Da 
fie aber ſtets die kaiſerliche Majeſtät mit Merkmalen 
der Achtung und Vorliebe behandelte, fo fcheint es, 
habe er in biefer Beziehung Eiferfucht weder gefühkt, 
noch fehen Tafien. Seine Leidenſchaft, wenn fie fo ei⸗ 
gentlich genannt werben Tann, war ohne Brage nicht 
von der Befchaffenheit, daß fie Opfer verlangt Hätte, 
die mit der weiblichen Ehre unverwäglich geweſen 
wären. Ob nun die Mäßigung feiner Wünſche ober 
die Tugend der Gräfin ihre beſte Sicherheit gemacht 
habe, gewiß tft, daß ihr Charakter niemals eine ge= 
rechte Verdunkelung wegen ber Bemühungen bed Kai⸗ 
ſers zu erbulden Hatte. Es war ihnen in ihrem Ver⸗ 
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haͤltniß bauptfächlich, wenn nicht ausſchließlich um ihre 
Unterhaltung und Gefellichaft zu thun. Zufrieden mit 
dieſem Verkehr, trachtete er wahrfcheinlich nach nichts 
über denſelben hinaus und konnte cher als ihr Breund 
und Gefährte, als als ihr Liebhaber angefehen werben.‘ 

„Da die Geſundheitsumſtände ver Gräfin Win- 
diſchgrätz, die von Natur fehr zart waren, fo fehr 
von dem flrengen Clima Oeſtreichs gelitten hatten, 
Daß fie mit der Auszchrung bedroht war, wurden bie 
Bäder und die Luft von Piſa ihr empfohlen. Sie 
reifte daher, von ihrem Gemahl begleitet, dahin ab. 
Nachdem fie etwa ein Jahr in Italien zugebrackt 
hatte, Fam fie nach Wien zurück, anſcheinend in voll= 
kommener Gefunpheit und völlig hergeftellt. Die Zu⸗ 
neigung und die Aufmerkfanfeiten des Kaifers, weit 
entfernt davon, daß die Abmelenheit eine Verminderung 
derfelben herbeigeführt hatte, verpoppelten ſich im Gegen⸗ 
tHeil gegen fle. Aber mit dem herrannahenden Winter 
famen ihre Leiden, vie einige Monate hindurch aus⸗ 
geblieben waren, mit Heftigfeit wieder, nahmen bald 
eine gefährliche. Geſtalt an und es zeigten fich alle 
Symptome einer auögefprochenen Lungenkrankheit. In 
biefer Lage gab ihr Iofeph Beweiſe einer Anhänglich⸗ 
keit, die, indem fie feinem guten Herzen Ehre machten, 
hinreichend bezeugten, daß dieſe Zuneigung ſich haupt⸗ 
ſächlich auf Eigenfihaften bezog, die mit ihrer perfün« 
lichen Schönheit nicht In Verbindung fanden; da fie 
unfähig ward, am Öffentlichen Luftbarkeiten Theil zu 
nehmen, ja fogar in Geſellſchaſt zu erſcheinen, pflegte 
er faſt alle Abende in ihrem Haufe zugubringen. In 
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den Monaten Februar und März 1777, ala ihr Hu⸗ 
ften ſie fo abgeſchwächt Hatte, daß fie nicht mehr ſich 
zu unterhalten im Stande war, fegte Jofeph nicht nur 
feine Befuche fort, fondern lad ihr auch mehrere Stun= 
den hinter einander vor, um fie zu unterhalten und zu 
beleben. Anfang April reiſte Joſeph nah Paris, 
nachden er in der größten Rührung von der Gräfin, 
die er überzeugt war, nicht beim Leben wieberzufinven, 
Abfchied genommen hatte: die Nachricht von ihrem 
Tode, der im Mai erfolgte, traf ihn in Paris. Er 
war darauf gefaßt und zeigte daher feine außerorbent- 
Yiche Bewegung. ” 

„Was auch immer die Beichaffenheit der Zunei⸗ 
gung des Kaiferd war, 0b dabei mehr Achtung ober 
Zärtlichkeit war, fein Herz fcheint keineswegs, feldft 
noch bei ihren Lebzeiten, gegen andere Einprüde ver⸗ 
fchloffen gemejen zu fein. Noch vor ihrem Tode hatte 
er eine ftarke Vorliebe für die Fürſtin Earl 
Kiechtenftein gezeigt, die, wenn ſie auch nicht bie 
Gräfin Windifchgräg in der Neigung des Kaiferd er⸗ 
feßte, Doch einen ſehr audgezeichneten Plag in biefer 
Beziehung einnahm. Als die letztere nicht mehr war, 
trug Joſeph alle feine Aufmerkſamkeiten auf die Für⸗ 
fin über und fle dauern gegenwärtig (1779) noch in 
aller Stärke fort. Sie ift die Tochter des Grafen 
(fpäteren Fürſten Johann Aloys) von Oet— 
tingen⸗Spielberg und jetzt vierunddreißig Jahre 
alt. 1761 heirathete ſie (ſechszehnjährig) den Fürſten 
Carl Liechtenſtein (Stifter der jüngeren Carl'ſchen 
Linie des Hauſes), einen der galanteſten, liebenswür⸗ 
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digften und fehönften Edelleute des Faiferlichen Hofes. 
Ihre Perfon ift anmuthig, und obgleich ihre Züge 
nicht regelmaͤßig genannt werben können, iſt doch ihr 
Ausdruck bewunderndwürbig. Vorzüglich ſchön iſt ihr 
Mund und über ihre ganze Geflalt iſt eine Beſchei⸗ 
denheit, eine Intelligenz und eine Würde ausgegoſſen, 
die man felten zufammen bei einer Frau findet. Gie 
befibt außerdem eine weit ausgebehnte Bildung, Die 
Gabe der gefälligften Converfation und ein Vermögen 
der Unterhaltung und Mittheilung, das weit über das 
gewöhnliche bei der großen Menge ihres Geſchlechts in 
Wien hinausgeht.‘ 

„Sp ehr fie ohne Frage von der Zuneigung und 
ven Aufmerkfamkeiten des erften gefrönten Haupts in 
Europa gefchmeichelt und eingenommen ift, ift fie doch 
unveränderlich mit einer folchen Vorſicht und Rüde 
ficht ‚für ihre eigene Ehre zu Werke gegangen, daß «8 
ihr, die Reinheit ihres Charakters unbefledt zu erhalten, 
gelungen if. Kein Menſch bier wagt anzunehmen 
oder noch weniger zu behaupten, daß fie ven Kaifer 
irgend etwas zugeftanden habe, was mit der ſtrengſten 
Tugend nicht beſtehen könne. Sie ift der Gegenftand 
feiner Neigung und Breundfchaft, aber nicht feine Mai- 
treffe. Die, die ſie, kennen, halten vie feftefle Ueber» 
zeugung, daß, felbft wenn Die Bemühungen des Kai⸗ 
fer noch fo ungeflüm wären, doch ihr Gefühl von 
dem, was fie ihrer Familie und fich ſelbſt ſchuldig 
it, verbunden mit einer religidfen und ernften Rich⸗ 
tung ihres Geiftes, fie erhaben über bie Verführung 
machen würde. Uber Iofeph’s Anhänglichkeit ift nicht 
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auf ihre Perſon, in dem gewohnlichen Verſtand dieſes 
Worts gerichtet, obgleich es ſchwer fein moͤchte zu 
fagen, was für genaue Grenzen feine Maͤßigung over 
ihre Tugend ihrem Berhältniffe ſezen. Sie empfängt 
ihn ſelten oder niemals allen, obgleich fie ihn fort⸗ 
während ſowohl in ihrem eignen Haufe als in Pri⸗ 
vatgeſellſchaft Feht.. Selbſt im Theater bleibt immer 
eine Dame in ihrer Loge, wenn der Kaifer ſich da 
befindet. Im Umgang mit ver Fürſtin CarlLiech⸗ 
tenftein findet Joſeph die angenehmfte Erholung von 
ven Öffentlichen Geſchäften und SBrivatforgen und 
diefe Vertraulichkeit bildet wahrſcheinlich das Haupt⸗ 
band ihrer Verbindung. Sie lehnt auch den gering- 
fen politifchen Einfluß over Erebit bei ihm ab. Ich 
habe das jelbft von ihr gehört, da fle oftmals in ſei⸗ 
ner Gegenwart als eine Diartme, von ver kein Sou⸗ 
verain jemals ſich entfernen follte, anführte, daß „Für⸗ 
ſten nie einer Frau, wenn auch ihre Verdienſte und 
Talente noch fo groß wären, erlauben follten, eine 
Gewalt über ihre Neigungen 'zu erlangen, wegen ver 
polttifchen Folgen, die meift Immer aus fo einer Lei⸗ 
denſchaft fich ergeben.” 

„Gegenwärtig bringt der Kaifer gewöhnlich vier 
Abende in der Woche mit va Fürftin Earl Liech⸗ 
tenftein und einem kleigen, hauptfächlich aus Frauen 
gebildeten Zirkel zu. e Damen find, nächſt ver. 
Fuͤrſtin ſelbſt: ihre Schweiter vie Gräfin Eruft 
Kaunitz, ihre Schwägerin die Fürftin Franz 
Liechte nſtein und die beiten Fürflinnen Clary 
und Kinsky. Marfhalltasch, ber fall zwan- 
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zig Jahre lang an die Fürſtin Kranz Liechten⸗ 
fein (geb. Sräfin Sternberg) attachirt ift, if 
gewöhnlich zu dieſer auserleſenen Geſellſchaft zugelaflen 
und der Graf NRofenberg, ver Oberkammerherr, ift 
gleichesgeftalt manchmal von der Partie. Roſenberg 
it einer der angenehmften Edelleute des kaiſerlichen 
Hofß, der unter einem Fühlen Aeußeren Eigenfchaften 
verbirgt, Die eben fo tüchtig ald eimehmend find. 
Gewandt in feinen Manieren, gebilbet in jenem Geift 
und in höchſter Gunſt bei feinem Herrn, würde er, 
wenn er eben fo viel Ehrgeig als Talente befäge, in 
nächfter Zeit eine bedeutende Rolle auf dem politischen 
Theater fpielen. Uber jeine Liebe zum Vergnügen ver⸗ 
bunden mit der Indolenz feines Temperaments, wird 
ihn immer im Schatten zurüdhaltn. Weder Fürſt 
&arl, no fein Bruder Fürſt Franz Liechten⸗ 
ftein machen jemals Anſpruch in dieſe Eoterie 
ſich einzubrängen, obgleich ihre Frauen die intereflan- 
teften Mitglieder verjelben find. Der franzöfliche Ges 
jandte, Herr von Breteuil, ward auf fein aus 
drückliches Erfuchen ein oder zweimal zugelafien. Man 
fand aber, daß feine Gegenwart dem Kaifer nicht be= 
bagte und daß fie eine Art von Zmang ven Vergnü⸗ 
gungen der Geſellſchaften nuferlegte, er zog fly daher 
wieder zurück.“ | 

„Die obengenannten Berfonen fommen abwechſelnd 
in ihren Häufern zufammen und Joſeph erfiheint in 
größter Heimlichfeit unerwartet und allein. Ich weiß, 
Jap er ſelbſt die Hauptunterhaltung macht. Er ſpricht, 
während Die Damen zuhören und bewundern. Lascy 
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und Roſenberg find wahrjcheinlih zu wohlerfah- 
rene Hofleute, als daß fie jo ein geheiligte® Vorrecht 
flören ſollten. Karten werben .nie gebracht, venn ver 
KRaifer liebt fie nicht, das letztemal, daß er geipielt 
bat, ift mach feiner Krönung in Frankfurt 1764 ge 
weien. Es ift wahr, daß die Damen, die ver Abend⸗ 
unterhaltung eine Abwechfelung geben wollten, vor 
einiger Zeit einmal ein Buch einführen wollten, aber 
der Verſuch glüdte nit. Joſeph zieht Unterhaltung 
vor. An ven drei Abenden, die er nicht in der oben 
erwähnten Gefelfchaft zubringt, gebt er, wenn nicht 
Staatögefchäfte ihn abhalten, für eine kurze Zeit: zu 
Fürft Efterhazy's oder Frau von Burdhaufen. 
Während des jebigen Winters hat er fich, fehr ver- 
ſchieden von dem vorigen, felten beim Fürſt Kaunig 
oder in irgend einer zahlreichen Gefellfchaft eingefunden.“ 

„Zu feiner Periode feines Lebens war. der Kaifer 
ein Libertin oder zu Exceſſen mit Frauen geneigt, wie 
Franz, fein Vater, ed war, und, wie man wohl weiß, 
fein Bruder Leopold es noch iſt. Seine Lieb— 
fhaften, wenn er vergleichen gehabt Hat, find immer 
von kurzer Dauer geweien, heimlich gepflogen und nie 
mit Scandal oder Aufwand verbunden. Ich fragte 
eine Dame, die ihn gut Eennt, ob man wohl glaube, 
dag er natürliche Kinder ‚habe? „Ich kann es nicht 
genau fagen, erwiederte fie, aber das kann ich ver- 
fichern, daß, wenn er deren hat, fie dem Staate nicht 
zur Laſt fallen werden. Funfzig Ducaten jährlich 
werden ihre ganze Apanage ausmachen.” Der Kaijer 
liebte e& (bei den Harun al Raſchid⸗Umgängen) unter 
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den Volksmaſſen, unter dem Schatten ver Nacht, wo 
er wußte, daß er. werer erkannt noch beobachtet war, 
rauen anzufprechen und er nahm ſich da wohl einige 
harmlofe Freiheiten mit ihrer Perſon, welches das 
Aeußerſte jeiner Galanterie iſt.“ | 

Wie der Kalfer keine Maitreffe Hatte, fo hatte 
er auch in Wahrheit Feinen Bavoriten. „Verſchiedene 
Perfonen, fagt Wrarall, von denen es einige Zeit 
lang fo gefchienen hat und die geglaubt haben, daß 
fle im Beflg feiner perfönlichen Zuneigung feien, find - 
getäufcht worden. General (Friedrich) Noftiz 
(=Rhine), den er während einer gewiſſen Periode 
außerorbentlich außzeichnete, hat die Wahrheit des An⸗ 
geführten bewieſen. Die beiden Grafen (Philipp) 
Gobenzl und Joſeph Eolloredo, die ihn im 
Jahre 1777 nach Paris begleiteten, befigen allerdings 
in hohem Grave feine Achtung und fein Vertrauen, 
aber fie find nicht Favoriten. Graf Dietrich- 
ftein (der Oberftallmeifter), ver von lange her 
mit dem Kaifer vertraut ift und ben im eminenten 
Grade fein Sinn für Unabhängigkeit, feine Freimüthig⸗ 
feit und feine heitre Laune außzeichnen, genießt vor 
allen andern Edelleuten des Hofs das Privilegium, 
feinem Seren die Wahrheit zu fagen und übt & 
aus. Unzweifelhaft ift, daß der Kaifer Loudon 
ehrt und achtet und ihn bei allen wichtigen militärifchen 
Bragen zu Rathe zieht. Für Lascy refervirt er feine 
Freundſchaft, beſucht ihn zu allen Stunden, fpricht mit 
ihm ohne allen Rüdhalt und theilt ihm feine geheim⸗ 
ſten Gedanken mit.” 


Die Tochter des Oberftallmeifters Grafen Die⸗ 
trihftein, Therefe, war eine der letzten Das 
men, die Iofeph auszeichnete. „Die himmliſche The⸗ 

„tee, ſagt Hormayr in dem nachgelaffenen Fragment 
über Metternich, Schwefler des achtzigjährigen, noch 
lebenden geiftreichen Bürften Franz Dietridyftein, 
die innigfte Liebe des edeln Kaiferd Joſeph, ward 
yon ihm 1787, wo er in den Türkenkrieg z0g, feinem 
vertrauten Neifebegleiter und Kammerherrn Grafen 
Philipp Kinsky vermählt.*), Philipp Kinsky war 
ein ftolzer, finfterer Mann. Er glaubte fidy verlegt, 
wähnte ſich zum Dedmantel (oder wie die Wiener 
fagen zum Elephanten) mißbraucht, glaubte an ein 
mehr als platontfches Verhältniß zwifchen Therefen und 
dem Kaijer, ſchied gleih nach der Trauung von ihr, 
eilte nadı Venedig und Rom und hat fie niemals be= 
rührt. — Die vomehmften, evelften Männer warben 
um die Herrliche, die, jo wie Kinsky, auch ihrerfeits 
alfogleih an Scheidung dachte — aber ner Katholi⸗ 
zismus beider ſtand unerbittlich im Wege. Endlich 
nach Iahren gab ver Nuntius Severoli in Wien 
den Rath, fie möchte conflatiren, vie Trauung ſei unter 
den heftigfien, von Iherejen überhaupt ungeheuer ge= 


*) Philipp war der jüngere Bruder von Franz Kinsky, 
ber einer der Lieblinge des Kaiſers, fein Reiſebegleiter, Ge⸗ 
neral und Vorſtand der Cadettenakademie in Wieneriſch Neu⸗ 
fladt war, die er mit herbftem Perantismus birigirte — 
Joſeph Hatte ihn in die Earlsafademie des Würtembergifchen 
Herzogs, die in dieſer Beziehung Ruf hatte, ausdrücklich 
reifen laſſen. Ä 


— 

fürchteten Gewitterſchlagen geſchehen und file ſei dabei 
ſtets Halb ohnmächtig und faſt gang bewußtlos gewe⸗ 
fen. Der Copulant, der in der Nicolsburger Schloß⸗ 
kirche die Trauung verrichtet hatte, der Bruder der 
Mutter Thereſens, Graf Leopold ven Thun, letzter 
Fürſtbiſchof von Paſſau, gab dag nicht ſehr pflicht⸗ 
gemäße Atteſ: er babe gar nicht gehört, „daß die Ohn⸗ 
mächtige bad Ja ansgefprochen babe. Damit ließen die 
anberweit wit Flingenden Gründen mächtig bearbeiteten 
Romlinge ſich genügen: Kiusky's Ehe ward ald wer 
fentlich deſect, ja null erklärt und nun vermählte file 
Thereſe mit dem General Graf Mar Meerveldt, 
der 1797 den erſten Waffenflillftann mit Napoleon 
vor dem Brieden von Campo Bormin zu Leoben 
ſchloß und zulsht noch in der Schlacht bei Leipzig, 
wo er gefangen wurde, von Napoleon an Kaiſer 
Franz zum Behuf einer Unterhandlung abgeſchickt 
murde. Er ſtarb, im verfchiedenen Miſſionen gebraucht, 
ale Geſandter in London.“ 


21. Hof-, Civil: unv Militair-Ctat und diplomatifches Korps 
unter Sofeph II. 


Der Beſtand des Hof-, Civil⸗ und Militairftaats 
beim Antritt der Seldftregierung Joſep h's IL in Defl« 
reich, 1780, in welchem Jahre er zum erſten Male 
ber „Hof- und Staats⸗Schematismus“ auf 
494 ©. gr. 8. erichien, und bei Joſeph's Tode, 
1790, war folgenver: 

I, Der. Hofſtaat Maria Therefia's wurde 
von Sofeph faft auf die Hälfte vermindert. Die ſechs 
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Stäbe wurden auf vier reduzirt. Der Oberhofjäger- 
und Oherhoffalfenmeifterflab waren unter ven Ober⸗ 
hofmeifterftab untergebracht worben: 

1. Der Obrifthofmeifterftab: 

1) Erfter ObrifthHofmeifter .war 1750 ver 
Geh. Rath Joſeph Fürſt von. Schwarzenberg, 
Sohn des 1732 von Carl VI. aus Berfehen auf ver 
Jagd erfchoffenen Fürſten. Er flarb 1782 und es 
folgte Georg Adam, feit 1765 erfter Fürft von 
Starhbemberg, Sohn des Londoner Gefandten, 1724 
in London geboren, ein Brudersenkel des Vertheidigers 
son Wien Ernft Rüdiger. Starbemberg warb durch 
Fürft Kaunig 1755 — 66 Gefandter in Paris, wo 
er die berühmte Allianz ſchloß, 1767 warb er Staats⸗ 
und Conferenzminifter in ven inlänvifihen Gefchäften ; 
von 1770—S1, bis ihn Erumpipen flürzte, war 
er Gouverneur der Niederlande gewefen. 

2) Anderer Obrifthofmeifter war ‚Graf 
Franz Philipp Sternberg, ver 1786 flarb; 
früher war er Gefandter in Regensburg und Dresden 
gewefen. 

Zum Oberhofmeifterftabe gehörten noch: 

3) Der Obrifl- Rühenmeifter: Geh. Rath _ 
Grafvon St. Julien. 

4) Der Obriſtſtabelmeiſter: Graf Schal—⸗ 
lenberg. | 
5) DerObriffilsertämmeren: GrafFranz 
Dietrichſtein. 

Ferner: 6) Die Sofmige, Hoffapläne und Hofe 
und Burgpfarrer. 
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7) Der Director der Hofbibliothef Franz von 
Kollar, dem Baron Gottfried van Swieten, 
Sohn des großen Leibarzts Marien Thereſiens, Ger⸗ 
hard, ehemals Geſandter in Berlin, folgte. 

Dann kamen die Chefs der Hofgarden, deren 
fünf unter Joſeph waren: 
| 8) Der .erfte, deutſch⸗-adelige Arcieren⸗Leib— 
garden= und zugleich alte Hatſchier-Seibgarden⸗ 
Hauptmann Graf Anton von &olloredo, dem 
in beiden Stellen Fürft Joſeph Lobkowitz : folgte, 
beide waren zugleich Generalfeldmarſchälle. 

9) Der Trabanten-Leibgarde- und der 
Keibgarde zu Fuß Hauptmann Generalfeldmar- 
hal Graf Thierheim, dem al! Irabanten » Leib- 
garde⸗Hauptmann Graf Friedrich Morig Noſtitz⸗ 
Rhineck (der Freund Joſeph's) folgte. 

10) Der Capitain der ungariſchen Leib⸗ 
garde zu Pferd Geh. Rath Generalfeldmarſchall Fürſt 
Nicolaus Eſterhazy, dem Geh. Rath General⸗ 
feldzeugmeiſter Graf Garoly folgte. — 1790 er- 
fheint audy noch 

11) Der GBapitain der Sallizifhen Adel— 
garde Generalfeldgeugmeifter Fürſt Adam Ezarto- 
risfy. Die Uniform diefer polnifchen Nobelgarve 
waren dunfelblaue polnifche, fehr ftarf mit 
Goldborden beſetzte Röcke und rothe Weften 
mit Gold, auf den weißen mit grauem Pelzwerk ver⸗ 
brämten Mützen weiße Reiherbüſche, filberne vergoldete 
Palmzweige und goldne Quaſten. Sie verrichtete 
den Dienſt mit der adeligen Arcieren⸗ und ungariſchen 





Nobelgarde tim Bataillenzimmer, der zweiten Vorkammer 
bei Hofe: bier ſtanden allezeit drei Gardiſten dieſer 
drei Garden mit gezogenem Säbel. 

Noch vangirten unter dem Obrifthofmeifterflab: 

12) Der Obrifthof- und Landjägermei⸗ 
fter, 1780: Geh. Rath, feit 1767 erſter Fürſt 
Frauz Wenzel Elary, 1790: Geh. Rath Graf 
Hardegg. 

13) Der Obriftfalltenmeifter: diefe Stelle 
bekleidete mit der Obriftfüchenmeifterfiele zugleich ver 
Graf St. Iulien. 

1780 iſt noch im Hofichematismus aufgeführt: 

14) Die Stelle des Directors der Hof- und 
Rammermufif, jedoch als unbefeht. Die Muſik 
beftand 1780 aus 340 Perfonen. Nach dem Touriſten 
von Rotenftein Eoftete jährlich das Theater: 

1. die Oper unter Salieri: 7 Sänger, 9 Sän- 
gerinnn: - © 2 2 0... 830,278 Gulden, 
2. das Ballet: 25 Tänzer, 30 
Tänzerinnen: - 2 2 2 2. 4945 „ 
3. die deutſche Schaufpieler- 
gefellfhaft: 18 Acteurs, 9 
Action: . . . 00. 21,344 , 
4. die Offizianten und andre Arbeiter: 20,802 „, 
Summa 121,534 Gulden, 
ungerechnet die Beleuchtung, Holz, Garderobe und 
Derorationen. 

15) Der Generals Hofe Baudireretor Geh. 
Rath Ernft Graf Kaunig, Son des Füuͤrſten, 
päter Oberhofmarſchall. 
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2. Obriſt⸗Kämmerer⸗Stab. 

Obriſtkämmerer war Joſeph's Liebling Geh. 
Kath GrafFranz Rofenberg, der erfle Fürſt, der 
1796 ſtarb. Unter ihm flanden die Kämmerer, deren beim 
Tode Maria Therefia'san 1500. waren. Joſeph hatte nur 
ſechtſunddreißig wirklich dienſtthuende Kam⸗ 
merberren. Ferner ſtanden unter dem Oberkämme⸗ 
zer: die Beichtväter, die Zahlmeiſter, vie Leibärzte und 
die Sabinetsfecretaire. Univerſal⸗Cameral⸗Hof⸗ 
zahlmeifter war Emanuel Ignaz Sommaruga, 
den der Nachfolger 1792 wegen fiebenundbreißigjähri« 
ger Dienftleiftung adelte. Erfier Leibmebicus war 
Hofrath Baron Anton Störd, barenifirt 1775 
von Sofepb II. proprio motu; erſter Leibchirurgus 
Kitter Alerander von Brambilla, Director der 
Joſephiniſchen mebicinifchschirurgifchen Academie, geadelt 
1784. Geheimer Kabinetöfecretair war 1780 
Hofratb Baron Earl Joſeph Pichler, der Gemahl 
der Schriftfiellerin, 1770 baronifitt; 1790 Hofrath 
Nitter von Kronenfeld, au ein Neugenbelter. 
Geh. Secretair 1750: Hofratb von Zephyris, 1757 
baronifirt; 1790 waren fünf Geheime H0f-©Se- 
eretaire: Hofraib von Knecht, Obriſt von 
Bourgignon, Hofraih von Anton, von Böhm 
und von Touffaint-Bourgois, Obriſtlieutenant 
vom Ingenieurcorps, fpäter Director der Ingenieur⸗ 
Academie und Feldmarſchall⸗Lieutenant, 1811 baronifixt. 


3. Obriſt⸗Sofmarſchall-Stab. 


1780 war Obrifthofmarfhall der Geh. Rath 
Graf Eugen Vrbna, Dater des Lieblings und 


28 





Oberkämmerers Franz II, Rudolf Webna, Wür- 
ben von $reudenthal, aus einem ver Alteften böh⸗ 
miſchen Geſchlechter 1790: Graf Ernſt Kaunis, 
der Sohn des Fürſten. | 


4. Ohbrift-Stallmeifter- Stab. 


Diefe Stelle befleivete ver freimüthige und hu— 
moriftifche Spezial Joſeph's, Graf Iohann Carl 
Dietrichſtein. | 


I. Civil ſtaat: 


1. Die Miniſter-Conferenz oder der 
große Conferenzrath, den ſchon Leopold um 
1670 eingeführt und Carl VI. neu eingerichtet hatte, 
war unter Maria Thereſia nach Kaunitz' Ein⸗ 
tritt außer PVirkſamkeit geſetzt worden. Joſeph II. 
ſtellte ihn in feiner letzten Krankheit wieder her, 1789; 
die Mitglieder waren: die Für ſten Kaunig und Sta⸗ 
rhemberg und die Grafen Lascy und Rofen- 
berg; als Geh. Referendar fungirte Hofrath Spiel- 
mann,#Bie ever führte Hofrath Collenbach. 

2. Der Reichshofrath. Präſident deſſelben 
war der Geh. Rath und Reichs-Conferenz⸗ Minifter 
Baron Hagen; Reichsvicekanzler war nod 
der alte galante Rudolf, feit 1763 Fürſt von 
Colloredo und nad) feinem Tode 1788 fein Sohn 
Bundader, früher Gefandter in London, Dredben, 
Madrid, beide Geh. Räthe und Reichs⸗Conferenzmini⸗ 
fer. Reichshofraths⸗Vicepräfident war Graf Ueber⸗ 
acker. Joſeph II. hatte die 4000 Gulden Beſoldung 
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der Reichshofräthe, die Carl VI. beſtimmt Hatte, beim 
Antritt feiner Regierung auf 2600 Gulden und 500 
Bulven Duartiergelo herabgeſetzt; die Räthe von ver 
gelehrten Bank erhielten fpäter wieder 4000 Gul⸗ 
den und dazu die früher nit gehabte Appar= 
tementsfähigfeit. Hierzu kamen noch die Lau⸗ 
deminl-Gelver. Gelehrte Räthe waren neun, Räthe von 
der Herrenbanf fieben. 

3. Die Eniferlihe und des Reichs Ge- 
beime Hoffanzlei. Anihrer Spige fland ver Reichs» 
virefanzler. Geheime Reichs⸗Hof⸗Referendare waren in 
der deutfchen Erpevition 1780: Franz Georg von 
Leykam, 1790: Hofrath Baron Franz Joſeph 
Albini (jpäter Mainzifcher Hoffanzler) — in der 
Iateinifchen Expedition: 1780 Kofrath von Gundel, 
1790 von Horir. Bei der NReichöplenipotenz in 
Italien zu Pavia fland ald gevollmächtigter Commiffar 
1780 der Sch. Rath Fürſt Sigismund Kheven- 
hüller-Metſch, 1790 der Geheime Rath Graf 
Wilczeck. 

4. Die Geheime Staatö-Conferenz in 
auswärtigen Geſchäften: 1780 waren vier Con⸗ 
ferenzeMinifter: der Reichövicefangler Colloredo, ver 
Fürſt Kaunit, der Fürſt Starhemberg (in 
Brüffel) und der Generalfeldmarfhall Lascy. 

5. Die Geheime Hof- und Staatskanz— 
lei der auswärtigen, niederländifhen und 
italienifhen Geſchäfte. As Haus-, Hof⸗ und 
Staatskanzler an ver Spige Für ſt Kaunit und 1780 
unter ihm der Vicekanzler Graf Philipp Stavdion, 
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Dberfämmerers Franz IL, Rudolf Webna, Wür- 
ben von Freudenthal, aus einem der älteften böh⸗ 
miſchen Gefchlechter. 1790: Graf Ernft Kaunig, 
der Sohn des Fürften. | 


4. Obriſt-Stallm eifter- Stab. 


Diefe Stelle befleivete ver freimüthige und hu⸗ 
moriftifche Spezial Joſeph's, Bra Johann Earl 
Dietrichflein. 


ll. Civil ſtaat: 


1. Die Miniſter-Conferenz ober der 
große Conferenzrath, den ſchon Leopold um 
1670 eingeführt und Carl VI. neu eingerichtet hatte, 
war unter Maria Thereſia nach Kaunitz' Ein⸗ 
tritt außer Tirkfamfeit gefegt worden. Joſeph I. 
ftellte ihn in feiner legten Krankheit wieder her, 1799; 
die Mitglieder waren: die Für ſten Kaunig und Sta» 
rhemberg und die Örafen Ladcy und Rojen- 
berg; als Geh. Referendar fungirte Hofrath Spiel. 
mann,#Bie Feder führte Hofratb Collenbach. 

2. Der Reichshofrath. Präßſident deſſelben 
war der Geh. Rath und Reichs⸗-Conferenz⸗Miniſte 
Baron Hagen; Reichsvicekanzler war mc 
der alte galante Rudolf, feit 1763 Fürſt ve 
Golloredo und nad feinem Tode 1788 fein So’ 
Gundacker, früher Gefandter in London, Dredr 
Madrid, beide Geh. Näthe und Reichs⸗Conferenz' 
fer. Reichshofraths⸗Vicepräſident war Graf U— 
acker. Joſeph II. hatte die 4000 Gulden Beſ 
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ver Reichshofräthe, die Carl VI. beftimmt hatte, beim 
Antritt feiner Regierung auf 2600 Gulden und 500 
Bulven Quartiergeld herabgeſetzt; die Räthe von ver 
gelehrten Bank erhielten ſpäter wieder 4000 Gul⸗ 
den und dazu die früher nicht gehabte Appar- 
tementöfähigfeit. Hierzu Tamen noch die Lau⸗ 
demial-Gelder. Gelehrte Räthe waren neun, Räthe von 
der Herrenbank fleben. 

3. Die Eaiferlihe und des Reichs Ge- 
heime Hoffanzlei. An ihrer Spige fland der Reichs⸗ 
vicefanzler. Geheime Reichs⸗Hof⸗Referendare waren in 
der deutſchen Erpevition 1780: Franz Georg von 
Leyfam, 1790: Hofrath Baron Franz Joſeph 
Albini (ſpäter Mainziſcher Hofkanzler) — in der 
lateiniſchen Expedition: 1780 Hofrath von Gundel, 
1790 von Horix. Bei der Reichsplenipotenz in 
Italien zu Pavia ſtand als gevollmächtigter Commiſſar 
1780 ver Geh. Rath Fürſt Sigismund Kheven- 
hüller-Metfch, 1790 ver Geheime Rath Graf 
Wilczeck. 

4. Die Geheime Staats-Conferenz in 
auswärtigen Geſchäften: 1780 waren vier Con⸗ 
ferenz⸗Miniſter: der Reichsvicekanzler Colloredo, der 
Fürſt Kaunitz, der Fürſt Starhemberg (in 
Brüſſel) und der Generalfeldmarſchall Lascy. 

5. Die Geheime Hof- und Staatskanz— 
lei der auswärtigen, niederländifhen und 
italienifhen Gefhäfte Als Haus⸗, Hofe und 
Staatöfanzler an der Spite Fürſt Kaunit und 1780 
unter ihm der Vicekanzler Graf Philipp Stadion, 
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ver Geh. Rath Baron Binder umb adıt Hofräthe 
und Geh. Staats⸗Offizialen: Graf Joſeph Kaunig 
(ald Geſandter in Spanien 1755 geflorben), Barsa 
Heinrih Gabriel von Collenbach, ber den 
Hubertöburger Frieden geſchloſſen Hatte, Baron 
Sperges, fpeziel mit dem Departement der italieni⸗ 
fhen Geſchäfte — Herr von Xederer, fpeziel mit 
dem Departement der nieberländifchen Geſchäfte — 
Herrvon Krufft, Edler von Spielmann, Dr. 
Schrötter und der Internuntius von Conftantinopel 
Herbert von Rathkeal. 1790 fungirte ald Haus- 
Hofe und Staats⸗Vicekanzler unter Kaunig ver Geh. 
Rath Graf Philipp Cobenzl und als Hofräthe 
und Geh. Staatd-Offizialen: die Barone Collen⸗ 
bad), Sperged, Lederer, Herr von Krufft 
und Edler von Spielmann. 

- 6. Der Staatsrath in inländifhen Ge⸗ 
fhäften. Diefer im Jahre 1771 geftiftete Staate- 
rath war eine Schöpfung von Kaunig und feine 
Aufgabe war Abſchaffung ver Gebrechen und Abhilfe 
der Stodungen in der Verwaltung — er war nurmit 
Meberfiht, niht mit Detail befchäftigt. Dies 
fen Staatsrath bildeten 1780: Die vier Staatsminiſter 
Fürſt Kaunig, Fürft Starhbemberg fin Brüfe 
fel), Graf Earl Friedrich von Gazfeld, als 
Geh. Rath und dirigirender erſter Staatäminifter in 
inlänvifchen Gefchäften, der die Hauptperfon war, und 
der Sch. Rath Ludwig Graf Zinzendorf, Schwie- 
gerfohn des Fürſten Schwarzenberg, feit 1764, 
Sohn eined evangelifchen fächflfhen Geheimen Raths, 
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Convertit feit 1739, früher Praͤſtdent der Hofrech⸗ 
nungskammer, geſtorben 1780 — und bie vier Staats⸗ 
raͤche: ver Geh. Ruth wid Hoflanzler Franz Carl 
von Kreßl, Baron von DQualtenberg (1783 
Präafivent der geiſtlichen Eommilflon), Baron Gebler, 
ein gebormer Voigtländer aus Greiz, früher, 1748 -53, 
hollãndiſcher Charge d’affaires in Berlin, nebft Swie⸗ 
ten eine Hauptperfon für die Aufflärung in Deftreich, 
fpäter Öftreichifch-böhmifcher Vicekanzler Baron Löhr 
und Baron Carl Anton Martini, früher Pro= 
feffor an ver liniverfltät zu Wien, ver Lehrer von 
Sonnenfeld® md Spielmann. 1790 fimgirten in 
inlaͤndiſchen Geſchäften als Staatsminiſter: Fuͤr ſt 
Kaunitz, Graf Hatzfeld, Geh. Rath Thaddäus 
Baron Reiſchach, früher Geſandter im Haag, und 
Geh. Rath Graf Johann Anton Bergen, obriſter 
Chef der Polizei, zugleich Präfident ver Landesregierung 
in Niederöfſtreich, früher, 1772, Hofcommiſſar bei der 
erſten polniſchen Theilung, Statthalter in Galizien 
und vormals Geſandter bein oberrheiniſchen und an⸗ 
dern Reichskreiſen: ſein aus den Niederlanden ſtam⸗ 
mendes, in Niederöſtreich angeſefſenes Geſchlecht war 
ſchon 1706 gegraft worden und Johann Anton war 
der Enkel des erſten Grafen. Endlich fungirten als 
Staatsräthe: Baron Friedrich von Eger und 
Herr Jezdenczy von Monoſtor. 

7. Ungariſch⸗Siebenbürgiſche Hof- 
kanzlhei. 1750 war ungariſcher Hofkanzler Graf 
Franz Eſterhazy, den Nicolai „einen Herrn von 
weitläuftigen Kenntniffen und feſtem Charakter“ nennt, 
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befannt durch feine prächtige Hofhaltung zu Eſterhaz 
und Lantfiz. Ihm folgte ver zeitherige Vicekanzler 
Graf Carl PBalffy, ein Jugendfreund des Kaifers, 
der, wie Nicolai jagt, „deflen edlen Charakter habe, 
nicht fchmeichle und fein Vaterland über Alles Liebe.’ 
Joſeph vereinigte die, fiebenbürgifche Hoffanzlei, ver 
zeither der frühere Befandte im Haag und fpätere 
Staatsminifter Baron Reiſchach als Hoffanzler 
vorgeftanven Hatte, mit ver ungarifchen. 

8. Bereinigte böhmiſche und öſtreichi— 
he Hoffanzlei, Hoflanımer und Minifte- 
rialsBanco=-Deputation. Auch dieſe drei Bes 
hörven, die unter Maria Therefia 1780 nod 
getrennt waren, vereinigte Joſeph in- eine. 

1780 fungirte als Nachfolger Rudolf Choteck's 

als böhmiſcher obrifter und Öftreichifcher erfler Kanzler 
Graf Heinrih Blümegen, geftorben 1758, Sohn 
des ehemals Fürftabt Kempten’fchen Kanzlers Her⸗ 
mann, welcher fi nah Wien gewendet hatte — 
die Samilie ſtammte aus Weftphalen und ward 1761 
gegraft; Graf Heinrich legte die große Kattunfabrif auf 

feiner mährifchen Herrfchaft Lettowig an. Als Vicefanz- 
“Tee diente unter ihm Graf Leopold Clary, fpäter 
Staatöminifter in inländifchen Gefchäften. Als Prä- 
fivent der Hoffammmer und MinifterialeBanco-Deputa=- 
tion fungirten: Leopold Krakowsky, Graf Kol— 
lowrat, Schwiegerfohn des Conferenzminifterse und 
erftien Fürſten Khevenhüller-Metſch, ſpät 
erſter Kanzler uud endlich dirigirender erſter Staatt 
miniſter in inländiſchen Geſchäften. 
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Im Jahre 1753 vereinigte Joſeph die drei Bes 
hörden und flellte an: 

Graf Leopold von Kollowrat ald Ehef und 
erften Kanzler, 

Graf Johann Rudolf Choted, Neffen des be- 
rühmten Rudolf und Schwiegerfohn des erften 
Fürſten Clary, ald zmeiten Kanzler, endlich: 

Baron Gebler, ven obengenannten Staatsrath in 
inländiſchen Gefchäften, als DVicefanzler. 

1790 war erftr Kanzler Graf Kollowrat, - 
Kanzler der obengenannte Staatsrath Barın Franz 
Earl Krefl von Qualtenberg und Bicefanzler 
Graf Johann Wenzel Ugarte. Damals, 1790, 
waren folgende Hofcommiſſionen untergeorbnet: 

1) Die geiftlihe Hofcommiſſion unter dem Hof: 
kanzler Baron Kreßl. 

2) Die Studien⸗ und Blcher⸗ Cenſur⸗ hofcommiſ⸗ 
ſion unter dem Hofbibliothek-Präſes Baron Swieten. 

3) Die weltliche Stiftungs-Hofcommiſſion unter 
Baron Bernhard Deglmann. 

4) Die Staatögüter- Verwaltungd- und Broßn- 
Ablöſungs⸗Hofcommiſſion unter dem Bicefanzler Graf 
Ugarte. 

5) Die Steuerrectifications ⸗Hofcommiſſion unter 
den Staatsrath Baron Eger. 

Präfldent der Hoffammer im Münz⸗ und Berg 
weien war: Gch. Rath Graf Stampifer, unter 
dem die von dem berühmten Banquier Graf Fries 
dirigirte DBergwerfs = Producten = Verfehleiß = Dirertion 
fand. — Präſtident ver Hofrechnungdiummer war 

Oeſtreich. RK. . Ä 3 
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Graf Carl Zingendorf, Bruder des Minifters, 
fpäter auch Stantsminifter. 

9. Obriſte Iuftizitelle: 

1779 bis 1791 war Juſtiz⸗Präſident Geh. Rath 
Graf Chriſtian Auguft Seilern, ein Groß Neffe 
und Adoptiv⸗-Enkel des erflen Grafen. 

10. Der Hoffriegärath. 

1780 und 1790 war Bräflvent Graf Haddick, 
der im flebenjahrigen Kriege Berlin genommen hatte. 

11. Höchſte Chargen in den Erblanden: 

a) In den Niederlanden war 1750 Statthal- 
ter oder Beneralgouverneur Prinz Carl von Lo— 
"thringen, ver 1781 ftarb, 1790 Erzherzogin 
Chriſtine und Herzog Albert von Sachſen— 
Tefhen, — 1780 war des Generalgouverneurd ge⸗ 
volmächtigter Minifter Fürſt Starhemberg, 1790 
Graf Ferdinand Trautmannsdorf, Geh. Rath. 

b) In der Öftreihifhen Lombardei war 
Generalcapitain Erzherzog Ferdinand, Gemahl 
der Erbtocdhter von Modena = Efte, — gevollmächtigter 
Minifter: der durch feine Verwaltung und feine Re⸗ 
formen auögezeichnete, fchon feit den Zeiten Maria 
Therefla’s, feit 1759, fungivende Graf Carl Jo— 
ſeph Firmian, der 1782 farb, und 1790 Graf 
Johann Joſeph Wilczeck, Enkel des zuerft ge- 
graften Gejandten in Rußland und Polen und Schwie- 
gerfohn des erften Fürften Elary, beide früher Ge⸗ 
fandte in Neapel. 

c) In Öalizien und Lodomerien war 1780 
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Gubernator Graf Auerfperg und 1790 Präjes des 
Landesgubernii zu Lemberg Graf Brigido. 

d) In Niederöſtreich war 1780. an der Spike 
als Vireftatthalter Graf HSerberftein, 1790 als 
Präflvent der Landesregierung der Bolizeiminifter 
(eine neue Stelle!) Johann Anton Graf 
Pergen, ver während des fiebenjährigen Kriegs Eaiferli= 
cher Commiſſar in Frankfurt am Main gewefen war und, 
wie ermähnt, andre wichtige Dienfte geleiftet hatte. 

e) In Deftreih ob der Enns war 1780 Lan 
deshauptmann Graf Thierheim, ein Schwiegerfohn 
des Fürſten Kaunik, 1790 Präfident der Landes⸗ 
regierung Graf Rottenhann. 

f) In Innerdftreicdh zu Grüß war 1780 Gus 
bernialpräfivent Graf Aloys Podſtatzky-Liech— 
tenftein, Landeshauptmann in Steger Graf Her- 
berftein, in Kärntben Graf Roſenberg, in Crain 
war die Lanveshauptmannäftelle unbefett. — 1790 
war in ganz Inneröftreih Gouverneur und Landes- 
bauptmann Graf Khevenhüller. 

sg) In Görz und Gradifca war 1780 Lan— 
veshauptmann Graf Lamberg und Gouverneur in 
Trieft ein Graf Zinzendorf — beide Stellen ver- 
einigt befleivete 1790 Graf Brigido. 

h) In Oberöftreih (Tyroh zu Innsbruck 
war 1780 Gubernialpräfivdent Graf Heifter — 
1790 ®ouverneur Graf Sauer. 

i) In Vorderöſtreich zu Breiburg war Res 
gierungd« und Kammerpräfivent 1780 Baron Ulm, 
1790 Baron Pofd. 

3% 
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12. Höhfte Chargen in Ungarn und 
Böhmen: 1750 war Lorumtenend in Ungarn Here 
309 Albert von Sachſen⸗-Teſchen, 1790 aber: 
die Stelle des Palatinus nicht befegt — in Sieben- 
Hürgen war Baron Brudenthbal Gouverneur, der 
erfte Proteftant, der von Maria Iherefia ven Ste 
phansorven erhalten hatte, worauf ein ungariicher 
Biſchof, den die Kaiferin mit diefem Orden bedachte, 
fih ihn mit der Ruͤckäußerung verbat, er könne und 
wolle nicht ein Ordenskreuz tragen, „das ein Ketzer 
trage. In Böhmen war 1780 Fürft Earl Egon 
von Fürftenberg und nach defien Tode 1787 Graf 
Ludwig Cavriani als Obrift- Burggraf zu Prag 
an der Spike der Verwaltung — in Mähren war 
17380 Graf Blümegen un in Sciefin Graf 
Harſch Gubernialpräfldent; 1782 wurde das Landes⸗ 
gubernium von Mähren und Schleflen vereinigt und 
Ptäfident war 1790 Graf Aloys Ugarte, fpäter 
oberfter Kanzler. | | 


Il. Generalität. 


Sie war 1780 367 Perſonen ſtark — 1790: 
875 Perfonen.. 1780 waren 17, 1790 15 Gene 
ralfeldmarſchälle, darunter Graf Morig Lasıy, 
Schöpfer des neuen dftreichifchen Kriegsſyſtems, Kriegs⸗ 
miniſte, Graf Haddick, Hofkriegsrathspräfident, 
Graf Carl Pellegrini, Director des Fortifica⸗ 
tions⸗ und Ingenieurweſens, der Prinz Friedrich 
Joſias von Sachſen-Coburg, Commandirender 
in Galizien, Graf Wallis, Gouvernenr von Ser⸗ 
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vien und Belgrad, und Graf Joſeph Colloredo, 
Generaldirector des Artillerieweſens. — Folgten die 
Generalfeldzeugmeiſter, 1780: 18, 1790: 20, 
darunter Graf Stain, Commandirender in der Lom⸗ 
bardei, Marcheſe von Botta, Commandirender in 
Mähren, Graf d'Alton, Commandirender in den 
Niederlanden, und Fürſt Friedrich Wilhelm 
Hohenlohe in Siebenbürgen. — Generale der 
Gavallerie, 1780: 16, 1790: 14, darunter Prinz 
Brieprih von Naffau-Ufingen, Direcor ver 
Werbungen im Reiche, Graf Kinsky, Eommandi- 
render in Ungarn, und Graf Wurmfer In Böh- 
men. — Öeneralseldmarfhall- Lieutenant, 
1780: 99, 1790: 63, darunter Graf Mittrowsky 
ald Commandirender der Slavoniſch⸗Banatiſchen Grenz- 
truppen und Graf Bazinelli ald Commandirender 
in Snneröftreih. — Generalfeldwachtmeifter 
oder General: Major waren 1790: 263. 


Joſeph II. Hinterließ: 
I. 59 Infanteries#egimenter, ald 
41 veutfch = erblänpifche,, in Böhmen, Mähren und 
Oeſtreich vertheilt, 
13 ungarifche, die in Ungarn und Siebenbürgen 
ſtanden, 
5 walloniſche, die in den Niederlanden ſtanden, 
2 italieniſche, die in der Lombardei ſtanden. 
20 Grenadier-Bataillone, in ſämmtlichen 
Provinzen vertheilt. 
17 Gränz⸗Infanterie— Regimenter in Croa⸗ 
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tin, Slavonien, Syrmien, Siebenbürgen und 
im Banat. | 
I. 30 Regimenter Kavallerie, ale: 
11 Kuiraffler-Regimenter in Ungarn, 

7 Dragoner-Regimenter: 3 in Ungam, 1 in ©ie- 
benbürgen, 2 in Böhmen, 1 von Wallonen in 
den Niederlanden, 

6 Chevaur⸗Legers⸗Regimenter: 1 in Ungurn, 2 in 
Mähren, 3 in Galizien, 

8 Sufarensftegimenter: 1 in Schleflen, 4 in Gal⸗ 
lizien, 1 in Böhmen, 1 in Siebenbürgen, 1 in 
Slavonien, 

Ein Gränz-Huſaren-Regiment in Siebenbürgen. 

I. 3 Regimenter Artillerie: eins in Böhmen, 
eins in Mähren, eins in Dejtreidh, 
1 Pontonier-Bataillon, 
1 Ifchaikiften- Bataillon (unter dem jlavonifchen 
Militiir-Commando), 
1 Mineur⸗Corps, 
1 Sappeur⸗-Corps. 


IV. Diplomatiſches Corp1780 un» 1790: 


Folgendes war der Stand der Gefandtichaften, 
die unter Kaunig ver Eniferliche Hof 1750, im Todes⸗ 
jahre der Kaiferin, und 1790, im Todesjahre Iofeph's, 
an den deutfchen und auswärtigen Höfen bielt: 


I. in Deutſchland. 


1. Am Hofe von Berlin fungirte 1750 Ba- 
ron, fpäter Graf Earl von Rewiczky, Maltbes 
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ſerruter und Kämmerer, außerord. Gef. und gevollm. 
Min.; 1790: Fürft Neuß XIV, Kämmerer und 
Obriſt, außerord. Geſ. und gevollm. Min., Nachfolger 
feines Bruders Reuß XII und Gemahl ver foge- 
nannten Prinzeſſin Eybenberg. - 

2. Am Hofe von Dresden fungirte 1780 und 
1790: Graf Hartig, Geh. Rath und gevollm. Min. 

3. Am Hofe von München und beim bairi⸗ 
fchen und ſchwäbiſchen Kreife fungirten 1780: Frei» 
herr von Ried, Geh. Rath und General= Feldzeug- 
meifter, bevolm. Min. im ſchwäb. und fränf. Kreife; 
1790: Schraut, Leg.-Serr. zu Münden und Edler 
von Bütner, Leg.⸗Secr. im ſchwäb. Kreiſe, geadelt 
1777. 

4. Am Hofe von Mainz und beim oberrhei⸗ 
niſchen Kreiſe waren accreditirt 1780: Graf Franz 
Georg Metternich, des Staatskanzlers Vater, Ge⸗ 
heimer Rath und bevollm. Miniſter in Mainz, Trier, 
Eöln und beim niederrhein.⸗-weſtphäl. Kreiſe; 1790: 
Graf Joſeph Schlick, Kämmerer und bevolm. 
Min. zu Mainz und beim oberrhein. und fränf. 
Kreife. | | 
5. Am Hofe von Cöln und Trier und beim 
nieverrheinifchen und weftphalifchen Kreife ſtanden 
1780: derfelbe und Graf Metternich ald Minis 
fer; 1790 viefelben. 

6. Auf dem Reichstage zu Regensburg 
1780: Barl Anfelm Fürſt Taris und ber fas 
mofe Ludwig Freiherr von Lehrbach, auf ven 
ih zurüdfomme; 3790: Earl Anſelm Fürſt Tas 
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xis, Baron Borievon&hönbag und Freiherr 
Franz Georg von Leyfam, der berüchtigte Reichs⸗ 
hofreferendar, auf den Ich zurückkomme. 

7. Beim nievderfähfifhden Kreife zu 
Hamburg war acereditirt 1780 und noch 1790: 
Anton Baron Binder von Kriegelftein, Hof- 
rath. 

8. Beim Gouverneur der öſtreichiſchen 
Niederlande in Brüſſel war bevollm. Miniſter 
1780: Fürſt Starhemberg, der frühere Geſandte 
in Paris, ſpäter Oberſthofmeiſter; 

9. In Bremen ſtand noch als Refident 1780 
und 1790: Baron von Vrinz zu Treuenfeld, 
Hofrath und Reichspoſtdirector. 

10. In Frankfurt a. M. fungirte noch als 
Reſident 1780—1790 Herr von Röthlein. 

11. In Ulm wer 1750 Agent des Kaifers 
von Heilbronn. 


2. Auswärtige Gejandte: 


1. In London fland 1780 Graf Ludwig 
Belgiogofo, Maltheferritter, Geh. Rath, General- 
Veldwachtmeifter, als Env. extr. und Min. plenip.; er war. 
früher Gefandter in Stodholm, fpäter in ven Nieber- 
landen als gevollm. Minifter; 1790: Graf Philipp 
Stadion, der nachherige Staatöfanzler, ala En. 
extr. und Min. plenip. 

3. In Petersburg war 1750 und 90 Graf 
Ludwig Cobenzl, Kämmerer, der nachherige Staats⸗ 
Fanzler, als Env. extr. und Min. plenip. 
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3. In Paris fungirte noch 1780 und nod 
bis 1791 Graf Slorimund de Mercy d’Ar- 
genteau, Kämmerer, ald gevollm. Mir. 

4. Im Haag war 1780 Thaddäus Baron 
von Reiſchach, Geh. Rath, Kämmerer und niederl. ' 
Staatsrath, auß. Abgefandter und bevollm. Min., ſpaͤ⸗ 
ter Staatöminifter in inländifchen Gefchäften; 1790 
Graf Merode. 

5. In Madrid war 1780 Joſeph Graf 
Kaunig, der Sohn des Staatskanzlers, Ambass. mit 
Leg. Serr. von Giufti und mit Huber ald Hand- 
Iungeagent; 1790 Graf Friedrich Kagened, 
Botſch. und Min. plenip., von der Familie der Mutter 
des Stantöfanzlers Metternich, früher in Kopenhagen. 

6. In Liffabon fungirte 1780 unb 1790 
Hofrath Adam von Lebzeltern ald bevollm. Min. 

7. In Italien fungirte bi8 1782 Fürſt Si— 
gismund Khevenhüller-Meticy als Eaiferlicher 
General⸗Commiſſar und Plenipotentiar, früher Gefandter 
in Liffabon und Turin, ein Sohn des erften Fürften 
Khevenhüller - Meiich. | 

8. In Rom fungirte ala Nachfolger des Gar= 
binal8 Alerander Albani Garvinal Hrezan, 
ein Böhme, derjelbe, der jchon ald Correſpondentl Io- 
feph’3 vorgefommen ift. 

9. In Toſcana fungirte 1750 Leg.⸗Secr. 
Beigl, 1790 als Charge d’aff. 

10. In Turin ftand 1780 Marquis Move; 
1790 Graf Sherardini. 

11. In Venedig fungirte 1780 Graf Jacob 
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Durazzo, Geh. Rath und Genuefifcher PBatricier, 
Botichafter des Kaiferd, und 1790 Graf Breuner 
auf Afpern, Geh. Rath, als Env. extr. und Min. 
plenip. 

12. In Neapel ſtand 1780 Graf Anton 
Zamberg; 1790 Graf Rewiczky, ver berühmte 
Linguift, früher in Berlin. 

13. In Maltha war 1750 und 1790 Ba- 
ron Ferd. Joſ. Hompeſch, Maltheferritter, bevollm. 
Min., ver fpätere legte Großmeifter. 

14. Inder Schweiz warReftvent 1750 der Rath 
Joſeph Auguftin von Nagel, feit 1775 geadelt 
und 1790 Emanuel Taffara Reſid. zu Bafel. Der 
Baron Iohann Anton Buol, Geh. Rath, war 
1780 und 1790 als Gef. in Graubünden. 

15. In Warſchau war 1750 Charge d’aflaires 
Freiherr Sarl von Metzburg; 1790 Herr von 
Bade. Ä 

. 16. In Copenhagen fungirte 1750 Baron 
Friedrich Kagened, ſpäter in Mapriv; 1790 Graf 
Breuner, der Sohn des Gef. in Venedig. 

17. In Stodholm war Minifter 1750 Graf 
Herberjtein; 1790 Graf Ludolf. 

18. In Conftantinopel fland als Internuns 
tius feit 1779 Peter Philipp Baron Herbert- 
Rathkeal, ver 1737 die Reife mit Joſeph II. und 
Gatharina II. nach der Krimm machte. Herbert war 
ber Schwiegerfohn Collenbach's, ver mit Herzberg 
den Frieden von Hubertsburg gefchlofien hatte. Er 
ftanımte aus einem irländiſchen Gefchlechte, feine Mutter 
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war eine Griechin. Brüher war er Iefuit, dann warb 
er 1779 ald Nachfolger Thugut's Internuntius und 
baronifirt, 1791 ſchloß er den Frieden zu Sziſtowa. 
Er wurde der Schwiegervater des englifchen Minifters 
Spencer Smith, des Bruders des berühmten Ad⸗ 
mirald, durch feine fchöne, durch ihre Abentheuer be= 
kannte Tochter Conſtanze. Herbert war der Lehrer 
des bekannten Iofepb Hammer von Purgftall 
und des Internuntius Ignaz von Stürmer, des 
Vaters des erften Grafen Stürmer — und flarb zu 
Pera 1802. 
| Endlich waren noch ald Conſuln angeftellt: 
1) in Italien 1767: 
in Genua: Jean Isaac du Moulin, 
in Neapel: Bonnafce, Gen.⸗Conſ., und 
2) in Frankreich: 
in Marfeille: Bern. Morganti. 
Hierzu Fam 3) 1780: 
in Bordeaur: Johann Sacob Edler von 
Bethmann, wahrfceinlich einer von der be= 
rühmten Sranffurter Banquierfamilie, erfcheint 
1790 als Gen.» Conful. Geadelt jeit 1776. 
4) 1790 erfcheinen, ſämmtlich unter Joſeph angeflelt: 
in Liffabon: Stodeler, Gen. = Eonf. 1792 
baronifirt; 
in Alicante: Peter Arabet, Gen.= Eonf., ba= 
ronifirt feit 1789; 
in Eadir: Graf Greppi, Gen.» Eonf.; 
in Gagliari: Franz Baille, Gen.=Gonf. für 
Sardinien ; 
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in Algier: Brandel; 

in Tripolis: Blixenſtrole, Agent; 

in Tunis: Carl Tulin; 

in Neapel: Sof. Bonecchi, Gen.- Eonf. beider 
Sicilien; 

in Ancona: der Hauptmann de Bruch, Konful 
der päpftlichen Häfen; 

m Genua: Anton Brentano, Gen. - Eonf. 
Wahrſcheinlich einer von der Familie des befann- 
ten Belletriften Clemens und ber Frau Bet- 
tina von Arnim; 

in den venetianifchen Infeln ver Levante: 
Johann Eriffoplauri, Gen. - Eonf.; 

in Zara: Aloys Gabrieli, Gen.-Conſ.; 

in Raguſa: Abt Milliſchich; 

in Smyrna: Pet. Paul Gira, Eonf.; 

in Copenhagen und Helfingdr: Emanuel 
Bozenhurd; 

in Altona: Schon, 

in Amſterdam: Belir de Carli, Gen.- Eonf.; 

in Samburg: Höfer; 

in Bremen: Caſſel; 

in Lübeck: Müller; 

in Dünkirchen: Joſ. Delaſtre; 

in Bayonne: Formalagues; 

in Havre de Grace: Jean Bapt.delaHaye, 
Gen. = Gonf. ; 

in Galais: Pigaultı de Lepinoy; 

in Eette: Charles Mercier; 

in Rouen: Sean Achard; 


45 


m la Rochelle und Rochefort: Emanuel 
Weiß; 

in Nantes: Heinrich Wilfelsheim; 

in London: Anton Songa, Gen.-Conf. für 
Großbritannien; 

für Rußland: als Gen.- Eonf. Heint Chris 
ffian Stander. 


Auswärtiges diplomatiiches Corps inWien 
1780 und 179%. 


Das diplomatifhe Corps in Wien 1750 beim 
Tode Maria Therefia's und 1790 beim Tode Joſeph's 
war folgendes: 


J. Deutſche Sefandtfchaften. 


1. Preußiſche Geſandtſchaft: 

1780: Baron Joh. Hermann von Ried— 
eſel, Kammerh. und Env. extr. Folgte, zuletzt vom 
großen Friedrich geſchickt: 

1786 — 1790: Graf Friedrich Werner 
Podewils, Lieutenant bei den Gensd'armen, der 
den Teſchener Frieden geſchloſſen hatte. | 

1790: Baron Jacobi-Klöſt, Geh. Leg.-Rath 
und bev. Min., früher Leg.» Ser. unter Podewils. 
Ihm folgte: 

1792— 1793: Graf Haugmwig, der Minifter. 


2. Sächſiſche Geſandtſchaft: 


1780: Otto Ferdinand von Löben, Geh. 
Rath und Min. plen. 
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1790: Graf Johann Hilmar Adolfvon 
Schönfeld, Kammerh. und bev. Min., Schwieger- 
fohn des Grafen Fries. 

3. Kurbaierifhe Geſandtſchaft, nad) Anfall 
ver Pfalz: 

1780: Baron von Ritter (ver ehemalige Gef. 
von Munnheim), Geh. Staatö- und Eonf.-Min. und 
dev. Min. 

1790: Baron Theodor von Hallberg, 
Geh. Rath und bey. Min. 

4 Kurhannoveriſche Geſandtſchaft: 

1780: Graf Ludwig Walmoden, General, 
dev. Min, Sohn Georg's Il. und ver Gräfin 


Marmoutb. 
1790: Herr von Wenfftern, Geh. Reg.-Rath 


und auf. Gef. 
5. Kurmainziſche Gejandtfchaft: 
1780: Herr von Helm, Geh. Rath, Min.Rel. 
1790: Hofrath von Birfenftod, Agent. 
6. Kurcöolniſche Geſandtſchaft: 
1780 und 1790: Herr von Ditterich, Agent. 
7. Kurtrieriſche Geſandtſchaft: 


1780: Hofrath Edler von Clerf, Agent. 
1790: Hofrath von Birkenſtock, Reſ. 


8. Würtembergiſche Geſandtſchaft: 
1790: Baron Bühler. 
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IM. Die fremden Gefandten. 
1. Engliſche Geſandtſchaft: 
1780 und 1790: SirRobertMurrayKeith, 
Nitter, Env. extr. und Min. plen. 


2. Ruffiihe Geſandtſchaft: 

1780 und noch 1790: Fürft Gallizin, Geh. 
Nath, Kammerherr, ald Ambass. extraord. und plenipot. 
3. Franzöſiſche Geſandtſchaft: 

1750: Marquis Louis Aug. de Breteuil, 


Amb. exir., der fehr einflußreiche Spezial von Kaunitz. 
1790: Marquis de Noailles. 


4. Spanijhe Geſandtſchaft: 

1750: Graf von Aguilar, Grand von Spa- 
nien, Amibass. 

1790: Marquis de Lliano, Ambass. extr. 


5. Bortugiefiihe Geſandtſchaft: 

1780: Anton IRongel Pereira de Saa, 
Mualtheferritier, Env. extr. 

17%: Graf von Deynhaufen, gevollm. Min. 


6. Sardiniſche Geſandtſchaft: 

1780: Marchese Vivalda, Kammerh., Env. 
extr. 

1790: Marchese Breme, Env, extr. und 
Min. plen. 


7. Sicilianiſche Geſandtſchaft: 
1780: Leg.⸗-Secr. Oliveria. 
1790: Marchese di Gallo, Env. extr. 


10. 


1]. 


und 
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Venetianiſche Geſandtſchaft: 


1780: Niccolö Foscarini, Amb. 

1790: Daniel Delfin, Min. plenip. 
Genueſiſche Geſandtſchaft: 

1780: Leg.-Secr. Allegrebti. 

1790: Derſelbe als Miniſter. 

Päpſtliche Nuntien: 

1780: Monsignore Garampi. 

1790: Monsignore Caprara. 

Däniſche Geſandtſchaft: 

1780: Graf Bachof von Echt, Geh. Rath 


Env. extr. 
1790: Armand Louis de Mestrade 


Saint-Saphorin, Geh. Rath und Kammerherr. 


12. 


13. 


14. 


Schwediſche Geſandtſchaft: 

1750: Graf von Bork, Env. extr. 

1790: Ritter Celſing, Env. extr. und Min. plen 
Polniſche Geſandtſchaft: 

1780: Leg.-Secr. Zawiſſa. 

1790: Kammerherr Woyna, gevollm. Min. 
Holländiſche Geſandtſchaft: 

1780: Graf von Degenfeld-Schomburg, 


General „Emv. extr. und Min. plenip. 


1790: Baron Halften, Env. extr. 


ee 


Der Hof 


deopold’s LU 


1790 — 1792. 


Deflveig. IX, | 4 


Leopold U. 
1790—1792. 


1. VBerfonalien des Raifers. Die geheime Polizei. Sein plögliher Tor. 


Joſeph's Il. Nachfolger war fein Bruder, ver 
zeitherige Großherzog von Toscuna, Peter Leopolb, 
als Kaiſer Leopold Il. 

Ueber fein früheres. Lehen in Blorenz berichtet 
das Tagebuch des Deifauer Berenhorft intereffante 
Details: er fah den großherzoglichen Hof im Jahre 
1766. „Der regierende Großherzog hatte eben an 
dem Tage, als wir ihm vorgeftelt wurven, fein neun 
zchntes Lebensjahr zurüdgelegt. Seine Geftchtözüge 
verfündeten weder Geift noch Leben, im Uebrigen ift 
er wohlgebaut. Ein für fein Alter übermäßiger Ernft, 
der vielleicht natürlich, vieleicht aber auch erfünftelt 
ift, zwingt zu nichts weniger, als zu Ehrfurcht, und 
da er überdies, wenn er ſpricht, verlegen wird, fo 
bat er ganz das Anſehen eined auffagenden 
Shulfnaben Er tbeilt fih ſehr wenig mit und 
nur bei großem Appartement ober muflkalifchen Akade⸗ 
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mieen jpricht er mit einigen Hofleuten, die diefe Ehre 
mit Ungebuld erfehnen und ſchon bei feinen Heran⸗ 
nahen dad Knie beugen. Alles, was ich aus feinem 
Munde vernommen habe, betraf triviale Gegenftände, 
nämlich Pferde, Unfälle, die man beim Reiten haben 
kann und vorzüglich feine eignen Geſundheitsangelegen⸗ 
heiten, ba er fo eben erſt von einem gaftrifchen Fieber ge= 
nefen war. Wie fehr er auch noch jo nichtige Gefprädhe 
in die Länge zu ziehen weiß, wird doch inımer der ganze 
Hof davon erbaut. Er fcheint von fehr jchwacher Leis 
besbeſchaffenheit zu fein, da vie erften Hochzeitänächte ihn 
ſchon über den Haufen geworfen haben. Spaßmacher 
behaupten, es fei deshalb von Seiten J. M. ver Kai⸗ 
ferin Mutter ein Interbiet erfolgt, das ihm die Aus⸗ 
übung feiner ehelichen Pflichten bis auf weiteren Befehl 
verbiete und der Erzherzog- Großherzog fet jo fehr an 
findlichen Gehorſam gewöhnt geweien, daß er ihr troß 
feiner völligen Wiederherſtellung, blindlings Folge ge⸗ 
leiftet habe. Die Frau Infantin *) fcheint dagegen 
durchaus an Feiner ähnlichen Schwäche zu leiden und viel= 
mehr Lafontaine's Ausſpruch: „Saite pour armer 
un lit‘ auf fie anwendbar zu fein. Sie iſt leutfelig 
und pflegt mit grazieufer Unbefangenheit in ihrem ſchlech⸗ 
ten Sranzöflich zu ſprechen. Was ven Geift anbelangt, 
fo müßte derjelbe freilich erft noch in ihr. erwachen. 
Als fie mit unferm regierenden Fürſten ſich unterhal« 
ten, bat fie ihm im Vertrauen gefagt, fie fürchte fich 
vor Livorno, wohin der Hof eben gehen wollen, wegen 





*) Marie Ludovife von Spanien. 
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den Juden, und ed fei in diefer Hinſicht die fpanifche 
Polizei weit vorzüglicher, da man ſolch Volk ohne. 
weitere Umflände verbrenne. Obgleich ihr Bli ein 
fein wenig irre ift, muß man fich Doch wohl oder 
übel für fie intereſſiren.“ 

„Die Hauptbefhäftigungen dieſes erlauchten Paares 
beftchen darin, daß fie gegen Abend fpazieren fahren 
und tagtäglich zu ihrer beiverfeitigen großen Belufti= 
gung das Theater beſuchen. Um ſie audy vor jeder 
Art von Störung zu fichern, haben fie eine ganz be= 
fondere Loge auf der Bühne, in ber fle ganz allein 
beifanmen fiken. Es iſt unglaublih, wie jehr das 
Volk begierig ift, fie, wenn fie auöfahren over ſich 
im Theater zeigen, zu fehen. Die Kofleute ſchreiben 
es natürlich einer außerorventlichen LUnterthanenliebe 
zu, und Died mag aud in jo fern nidyt ganz unwahr 
fein, als dies und jedes andre Volk es gern ſehen 
muß, feine Gebieter in feiner Mitte zu Haben und 
nicht, wie in den fiebenundzwanzig Regierungsjahren 
des Kaiferd Franz I., gegen dreißig Millio- 
nen Tofcaner Gulden außer Landes geben 
zu ſehen, weldyer Umftand beinahe allen Geldverkehr 
unterdrüct hätte. Auf der andern Seite ift aber auch, 
unangefeben deſſen, daß ver Glanz eines Hofe den 
lorentinern etwas Neues, eine gewilje Neugierde und 
Sucht, Maulaffen feil zu Halten, allen Italienern an« 
geboren. — Das erlauchte junge Paar verficht we⸗ 
nig zu leben: der eine Theil kennt nichts, als den 
fleifen Wiener Prunf, der andere ift nur in der öden 
Erhabenheit von Madrid erzogen. Der Hof if 
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überhaupt auf einen ungeheuer hocdhtraben- 
den und ceremoniellen Fuß zugefchnitten um 
da er damit dad Hauptziel verfolgt, ſich königliche 
Ehren anzumaßen, hat er fo eben eine ihm ehr heil⸗ 
fame Demüthigung erfahren. In dem Notificationd- 
ſchreiben von feiner Ankunft in Florenz hat der Groß⸗ 
herzog nämlidy beliebt, ven König von England mit 
dem zärtlicden Namen: „mein Bruder” anzureden; 
der König von England ihm aber darauf zu wiflen 
gethan, wie er zwar die audgezeichnetfle Hochachtung 
für feine Berfon hege, ihn inveffen doch zu erſuchen 
wage, ihn dem älteren Herfommen gemäß anzureden 
und auf die Brüderfchaft, die nicht zwifchen ihnen be= 
ftehe, zu verzichten.‘ 

Aus diefer Luft am Arno ward Leopold in die 
Wiener Hofburg verfebt. 

Der erſte Sommer der kurzen Regierung ward 
faft ganz ausgefüllt mit zwei großen Fefllichkeiten, dem 
PVermählungsfefte feines älteften Sohnes Franz, der 
feine erjte wöürtembergifche Gemahlin verloren hatte, 
und den Kroͤnungsfeſte Leopold’. Die Bermählung 
des Erzherzog Franz erfolgte am 19. Sepibr. 1790: . 
die ganze Bamilie der Braut, Therefe von Neapel, 
der Tochter der in der Revolutionsperiode fo befannt- 
gewordenen Königin Caroline, der. Schweiter Leo⸗ 
pold's und des unglüdlihen Königin Marie Antoi« 
nette von Franfreich, Fam damals nach Deutfch- 
land. Am 20. September erfolgte die Wahl Leopold's 
zum beutjchen Kaifer, als welcher während des Actus 
in Afchaffenburg verweilte. Am 5. October kam er 
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mit Der gefammten kaiſerlichen Familie, dem König 
und der Königin von Neapel u. f.w. nad Frankfurt. 
Am 6. gab der Kurfürft von Trier, Elemens 
Wenzel von Sachen, fammtlidhen Herrfchaften auf 
jeiner prächtigen, im Main geankerten Jacht ein Des 
jeuner. Am 9. ward die Kaiferfrönung vollzogen und 
zwar dies vorleßtemal in bis dahin unerhörter Pracht: 
80,009 Mark Silbergefchire waren nach dem Rheini⸗ 
Then Antiquarius bei dem Bankette aufgeftellt. Am 
12. nahm die kaiſerliche Familie bei dem Kurfürften 
von Trier nochmals das Dejeuner ein; Mittags flattete 
der neue Raijer den anwejenden Kurfürften feinen Befuch 
ab; Abends jpeifte ver Eaiferliche Hof nebft den Kur⸗ 
fürſten und andern Herrichaften auf der großen Eur- 
trierſchen Iacht, die gleich der Eurcölnifchen auf das 
Herrlichfte erleuchtet war. Am 16. October kehrte ver 
Kaiſer nah Wien zurüd. 

Das Erfte, was Leopold, als er nach Wien Eam, 
that, war das, daß er fogleich Joſeph's geheimes Ka⸗ 
binet aufbob und die Iojephinifchen Angeftellten ent« 
ließ. . Viele taufend Papiere wurven verbrannt. Leo⸗ 
pol d's Liebling und Meifegefährte, der junge Fürft 
Carl von Liechtenſtein, der Sohn der von Joſeph 
auögezeichneten Bürftin, der nachher 1795 in einem 
berühmten Zweilampfe wegen der ſchönen Baronin 
Fanny Arnftein mit einem Domberrn Baron 
Weichs, erſt dreißig Iahre alt, fiel, wurde Director 
ver neuen Cabinets⸗Kanzlei und zugleich des Departe- 
ments ber menus plaisirs feined galanten Heren. Der 
italienifche Gonflvent war Manfredini. 
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Leopold fand das Reich in äußerſter Gährung: 
in den Niederlanden brachte die Nähe Frankreichs im⸗ 
mer neue Aufregung, Ungarn war höchft unzufrieden, 
Böhmen und Deftreih fingen an, ihre alten großen 
Rechte zurückzufordern. Die Stände Niederöſtreichs er» 
fhienen in corpore zu Wien und felbft ver Fürſt 
Eolloredo, ver Reichövicefanzler (1807), redete 
nachdruckſam in ihrer Verfammlung. Leopold gab 
alles wieder an fle zurück, was fie unter feiner Mut⸗ 
ter gehabt hatten: vor Rührung weinend traten bie 
treugehoriamften Stände aus dem Eaijerlihen Zimmer 
wieder heraus. Leopold hob namentlich fogleich das 
alte Steuerfyftem auf, die Eonduitenliften, die Strafe 
des Sciffziehens, er ftellte die Regierung ganz auf den 
alten Fuß wieder ber. Bor allen Dingen befhwiche 
tigte er durch preußifche, holländiſche und englifche 
Vermittlung den Aufitand in den Niederlanden. Die 
Parification Fam zu Stande durd) eine Generalamneftie, 
von der nur Wenige ausgejchloffen waren und durch 
Beftätigung der alten Privilegien an die alten Feudal⸗ 
flände diefer Provinzen. Gern kehrte die Ariftocratie 
Belgiens von der ftarfen republifanifcdhen Advocaten⸗ 
und Pfaffenherrfchaft van der Noot’s zu der von 
Leopold reftaurirten nachfichtigen öſtreichiſchen Ariſto⸗ 
fratenregierung zurück. Doc blieb in Deftreich felbft 
und namentlih in Wien von der Sofephinifchen Negie— 
tung noch ein unauslöfplicher Eindruck, es blieb ein 
freierer, natürlich frifcher Geift, derſelbe Geift, ven 
man nicht wieder hat dämpfen, können und dem man 
noch heut zu Tage in Wien, wie im Volke, fo na= 
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mentlih unter den höheren Ständen begegnet: dem 
Adel Hatte Joſeph den Todesſtoß verſetzt, infofern ver⸗ 
ſetzt, als er ven alten Hochmuth fallen laſſen und zu 
sen bürgerlichen Schichten der Gefelfchaft fortan freund« 
lich fich Herunter neigen mußte. Die Herrichaft in den 
Geſchaͤften dagegen blieb ihm nach wie vor. 
Leopold Il. war von Herzen ein grundgütiger 
Ser. Als folcher hatte er auch feine Staaten be= 
glüden wollen, er hatte, wie fein Bruder, in Tof- 
cana reformirt. - Er hatte geäußert: „ich will nur die 
Kuttenzucht bejjern, vie Glaubenslehre rühre ich nicht 
an.’ Gr war aber ein fehr ſchwacher Herr, fein 
Schwager Berdinand von Neapel pflegte ihn 
nur il Dottore zu nennen. Er war ein italienijch 
erzogener, auf italienifche Weije Eluger Herr: Furcht 
und Argwohn beherrjchten feine fchmache Seele. Aus 
Toſcana hatte er eine außgebilvete geheime Polizei 
mitgebracht und war von einer Wolfe von Spionen und 
Denunzianten umgeben. Leopold regierte nur zwei 
Jahre, uber dieſe zwei Jahre waren inhaltsſchwer ges 
nug: es fällt in dieſelben der Entſchluß des öſtreichi— 
fhen @abinetd, der franzöfiſchen evolution gegen 
Kaunig Rath mit Waffengewalt entgegenzutreten, 
der Abfchluß der erften Coalition gegen Frankreich in 
Bolge der Pillniger Convention, die Leopold, begleitet 
von dem Kronprinzen Erzherzog Franz, Lascy und 
Spielmann perfönlich mit Friedrich Wilhelm IT. 
von Preußen und deſſen Kronprinzen im Auguft 
1791 abfchloß. Leopold überlebte dieſe Convention, 
durch die Napoleon, wie er fagte, „geboren wurde,” 


— 8 


nur ein hallbes Jabr. Im legten Jabre ſeines Lebens 
eriklaftıen vollends ſeine ſchrachen Kräfte, er verlor 
fat das Gedächmiß und konnte Ab nur mir Mühe 
Der Sachen von einem Tage auf den andern erinnern. 
Er Hatte, obgleich er eine ſehr zahlreiche Familie Hatte, 
im Rufe flarfer Galanterie geflanten, viele ruinirte 
jeine Geſundheit. Seine 1765 ibm angemaute Ge⸗ 
mablin, Maria Ludoyifa, eine Tochter König 
Carl's HI. von Spanien, war eine magere, blaffe, 
ſehr ſchwächliche, gar nicht ſchöne und anmuthige Frau, 
aber eben jo nachfichtig, wie Maria Therejia gewe- 
fen war. Manchmal in Slerenz ließ fle ihren Stid- 
rahmen zu der Sängerin Livia bringen und unter- 
hielt fi auf das herablaflentfte mit ihr. Des Kai⸗ 
ſers Tod überlebte fie kaum zehn Wochen in unauf- 
hörlihen Thränen und Gebet und troftlos darüber, 
daß ihr Gemahl jo ylöglidy ver den Richterſtuhl des 
Ewigen vorgeforvert worden je. Des Kaiſers Tod 
eriolgte kurz nach jeiner Krönung zu Prag, nad nur 
dreitägiger Krankheit. Das erſte und lebte Bulletin 
enthielt die Worte: „Le 1 Mars (1792) l’Empereur 
commenca a vomir avec des horribles agitations et 
rendait tont ce qu'il prennait, a 3'/, heures apres 
midi en vomissant il expira en presence de S.M. 
VImperatrice.“ 

Man ſprach zwar von Vergiftung, felbft von einer 
Vergiftung vury Donna Livia, die feitvem in Ita⸗ 
lin im Schooße des Reichthums und des Luxus ven 
Lohn ihrer verbrecherifchen That genofien babe. Aber 
nah Hormayr's Verficherung erfolgte ver Tod auf 
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alchemiſche, erotijch = rofenkreuzerifche. Exceſſe, denen 
Leopold ſich hingegeben hatte. Er war ein großer 
Freund der Chemie und. chemifcher Experimente und 
die Arzneis und Reizmittel, die in Italien fogenannten 
Diavolini, die er fich im eignen Laboratorium bereitet, 
jollen ihn zerfiört haben. Er gli darin Friedrich 
Wilhelm dem Diden von Preußen, dem er 
auch überhaupt darin gleich Fam, daß er, wie biefer, 
das Firchlihe und politifche Syflem feines Gegners 
verließ. Friedrich Wilhelm hatte ihm ald Ges 
fandten den General Biſchofswerder gefchidt, ver 
für einen Sauptfünftler in der Zubereitung der Sti⸗ 
mulantien galt und jogar eine Univerfalmedizin befigen 
foßte: mit Biſchofswerder hat Leopold wiederholt als 
chemiſtiſche Experimente im geheimen Raboratorium uns 
geftellt. ” 

Nächſt ver feurigen Stalienerin Douna Livia 
waren nod) eine muntre Polin Prohaska, eine veutfche 
Grafin Wolfenftein und andere Damen von uns 
tergeorpnetem Range in des Kaijerd Gunft. Nach ven 
Hardenberg zugefcdiriebenen Memoires d’un homme 
d’etat war die Gräfin Wolfenstein, feitvem Leo⸗ 
yold in Wien refivirte, die einzige erklärte Maitreffe, 
er hatte fie fogar feiner Gemahlin vorgeftellt und dieſe 
hatte ihr, ſich zu einer edlen Selbitunfopferung erhe⸗ 
bend, gejagt, fie fei ihr vor allen andern genehm, 
wenn fie ſich nicht in Negierungsangelegenheiten mifchen 
wolle. Leopold Hatte ihr 200,000 Gulden in Bank 
obligationen geſchenkt. Für die übrigen Damen zu 
forgen, hinderte ihn, glaubt :man, fein fehneller Tod. 
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Man fand in feinem Gabinet eine ganze Sammlung 
von prächtigen Stoffen, Ringen, Bädern und fogar 
an 100 Pfund juperfeine Schminke. Die Spuren 
feiner Galanterieen waren fo auffällig, daß die Kai⸗ 
ferin zu ihrem Sohne Franz die Worte fagte: „Mein 
Sohn, du haft zwei große Beifpiele vor 
Dir, daß deines Oheims und deines Vaters 
— ahme ihre Tugenden nad), aber Hüte pid, 
in ihre Lafter zu verfallen.” 


2. Die Familie des Kaifers Leopold IE. 


Leopold und Ludovika von Spanien hin- 
terließen, gerade fo, wie Maria Therefia und 
Franz I., ſechszehn Kinder, zwölf Söhne und vier 
Töchter. Uber während die Kinder Maria Theres 
fia’8 gejund waren, traf die Eöhne Ludovika's 
das Erbübel der fpanifhen Bourbons: Krämpfe 
und Epilepfie. Nur Erzherzog Sohann blieb davon 
befreit, die andern Söhne hatten dad Uebel alle mehr. 
oder minder; ſehr flarf Erzherzog Carl und am 
ſtärkſten Erzherzog Rudolf. Die Töchter Ludo⸗ 
vi ka's waren frei, dagegen trat daS. Uebel wieber 
bei den Enfelinnen ein, wie es denn die Erzherzogin 
Mitregentin Caroline von Sadfen im ftärfften 
Grade Hatte. 

Bon den Söhnen Leopolv’8 II. folgte: 

1. Franz 1. als Kaiſer. 

2. Erzherzog Ferdinand ſuccedirte in Toſcana. 

3. Erzherzog Carl, geſt. 1847, ward der Held 
Deſtreichs in den Napoleoniſchen Kriegen. Sein erſt⸗ 
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geborner Sohn Albrecht (geboren 1817) ward 1851 
Civil- und Militairgouverneur von Ungarn. 

4. 5. Die Erzberzoge Alexander Leopold 
und Joſeph wurden hinter einanver Palatine von 
Ungarn. Ä 

Alexander Leopold war ein fihöner, geiſt⸗ 
voller und ‚populärer Prinz: er erhielt 1790 mit achte 
zehn Iahren ald der erfle unter ven Prinzen des 
habsburg⸗- lothringifchen Kaiferhaufes die Würde des 
Palatinus, die er aber nur fünf Jahre befleiven follte. 
Unmittelbar nach den Erecutionen ver .Häupter ber 
Martinowicdichen Verſchwörung — auf die Ich 
zurüdfomme und in der man den Prinzen angeblich 
an die Spitze eines felbftftändigen, von Oeſtreich abge 
trennten Ungarn Hatte ftellen wollen — war ber Prinz 
im Anfang des Juli 1795 nad Wien zurüdgekehrt. 
Den 12. Juli folte feine Schwägerin, die Gemahlin 
des Kaiferd Franz, Thereje, Larenburg zum Some 
meraufenthalt bezichen. Der Prinz, der bereits in 
Zlorenz ein vollfommen eingerichtete chemijches  Labo- 
ratorium befeffen hatte und der ſich mit Feuerwerken 
als einer Lieblingsfache zu bejchäftigen pflegte, wollte 
zum Empfange der Kalferin eined in eigner Perſon 
von den Gafematten in Larenburg abbrenren und warb 
dabei von einigen Leiblafaien bedient. Im Moment, 
wo die Ankunft der Kaiferin durch einen abgebrannten 
Böller verfündigt wurde, zündete der Erzherzog die 
erfte Rakete an; in demjelben Moment öffnete ſich 
unvorbergejehen eine Thüre und durch den entſtande⸗ 
nen Luftzug ward bewirkt, daß die Rakete flatt vor 
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wärts zurüdflog, wodurch alle mit Pulver gerüllten 
Apparate umd vie Pulverfäſſer in Brand gerietben. 
Der Prinz vermochte fi nicht mehr zu retten, ver- 
brannte am ganzen Leibe und gab nebit zwei Lafaien, 
uneradhtet aller möglichen fchnellen Hulfe, bald Darauf 
feinen Geft auf. Bermann in feinem neuerlidy er- 
ſchienenen dftreidyiichen Lexicon weift ganz entſchieden 
die Meinung zurüd, daß ver Erzherzog jeinen Top 
niht dur einen bloßen Zufall gefunden habe. 

Erzherzog Joſeph war auch ein jchöner und 
zugleich audy) mit der Gabe ter Klugheit und Schlau- 
heit insbeſondere bedachte Mann. Gr befleinete 
nad) dem Tode feined® Bruders die Palatinusitelle funf- 
zig Iahre; er flarb erſt ein Jahr vor dem großen 
Zroublejahr, wie fein Bruder Carl 1547. „Er 
hatte, fchreibt Metternich in feinen Memoirenaus⸗ 
zügen von ihm, einen flilen aber wichtigen Einfluß auf 
alle Parteien in Ungarn. In ver flürmifchften 
Sigung verfland er ed, im geeigneten Moment ein 
paar Worte dazwifchen zu werfen, weldye theils ver 
überfluthenvden Discufflon eine andere Wendung gaben, 
theild die flürmifchen Gemüther ganz eigenthümlich be⸗ 
ſchwichtigten.“ 

Nachfolger Joſe ph's als Palatin ward Erzher⸗ 
zog Stephan, ſein Erſtgeborner (geb. 1817 von 
Hermine von Anhalt-Bernburg⸗Schaum⸗ 
burg, Erbtochter der Grafſchaft Holzapfel), der In 
einem freien 2ande erzogen und mit freierem Blid 
ald Landeschef Böhmens in den Staatöbienft getreten, 
fhon hier die Hemmniffe der faiseurs der Vüreaukra⸗ 
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‘tie erfuhr, in Ungarn aber nach der turba von 1546 
dem Tumulte ganz weichen mußte: einen Tag nadıe 
her, nachdem er gefchworen hatte, bie Rechte Ungarns 
bis zum legten Blutstropfen vertheidigen zu wollen, 
zog er, ald der Ban mit dem Oberbefehl betraut wurde, 
in ruhmlofe Verbannung. *) | 

6. Erzherzog Anton ward Deutjchmeifter, und 
ftarb 1335, einen Monat nach feinem Bruder, Kaifer 
Sranz Er machte ſich durch feine Reutfeligkeit, feine 
Vorliebe für Hiftorifche Curioſa und Blumen bekannt: 
von ihm rühren die berühmten Spaziergänge im He⸗ 
lenenthal bei Baden, feinem *Lieblingsaufenthalt, ber. 

7. Erzherzog Johann, der Steiermärfer und 
Freund der Tyroler, ward Dirertor des öſtreichiſchen 
Geniewejend und 1548 als vermeintlicher Genius 
Deutfchlande zum deutſchen Reichsverweſer erhoben. 
Er ift 1752 geboren und feit 1818 morganatifch mit 
Anna Blochel, Tochter eined Poftmeifters bei Gräg, 
vermählt. Sie warb zur Freiin, 1849 zur Gräfin 
von Brandhofen erhoben und 1850 nad der Rüd« 
funft von dem Geniusamt in Branffurt zur Gräfin 
von Meran. Der aus diefer Ehe geborne Sohn 
beißt Franz, Graf von Meran. 

8. Erzherzog Rainer ward PVicefönig von Ita= 
lien, ein guter, leivenfchaftlofer, aber nicht gerade einen 
großen und weiten Horizont umfpannender Mann. 

*) Sein Nachfolger warb wieder, wie fo eben er: 
wähnt, 1851 Erzherzog Albrecht, Sohn Erzherzog Carl's, 
der gegenwärtige Civil: und Militairgouverneur Ungarns. 
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9. Erzherzog Rudolf warb Barvinal-Erzbifchof 
von Olmüg; er war der Gönner des großen Beetho- 
ven und die Liebe und Güte felbft, geitorben 1831. 

10. Erzherzog Ludwig war Feldmarfchall, ein 
incarnirter Bureaufrat und unermübdeter Stubirer, nädhft 
Metternich die Hauptſtütze der Öftreichifchen Politik 
unter zwei Kaiſern bid zur Märzrevolution von 1848. 
Mit Metternih und Kollowrat führte er nad 
einem nach Franzens Tode getroffenen Compromiffe 
die Regierung unter Ferdinand, befand fich aber ver 
minifteriellen Dligarchie gegenüber in einer etwas iſo⸗ 
litten Stellung und ließ deshalb am 13. März ven 
Staatskanzler mit Eclat fallen. Die Wiener Bewes 
gungspartei pflegte ihn nur „ven grauen Schleicdher‘‘ 
zu nennen. 

11. 12. Zwei Erzberzoge ftarbe in der Jugend. 

Bon den vier Töchtern des Katſers Leopold MI. 
ward: 

l. Maria Therefia Gemahlin de8 Prinzen 
und zulegt Könige Anton von Sachſen. 

2. Glementine ward Gemahlin ned Kron= 
pringen von Sicilien. 

3. Maria Anna, ftarb, neunundbreißigjährig, 
unvermäßlt 1809. | 

4. Maria Amalie, ftarb, achtzehnjährig, 1798. 


Der Hof 


des erſten Sftreichifchen 
 Anifers Franz I. 


1792 — 1835. 


Deſttreich. IA. 8 


Franz ll 
1792 — 1835. 


1. Seine Jugend und tie Anfänge feiner Regierung. Graf Colloredo 
Baron Malvoglio:Schloienig und die Wittwe Poutet, fpäter Gollcrebo, 
noch fpäter Herzogin von Lothringen. Die neapolitaniiche Camarilla. 


&3 folgte nun 1792 Leopold's Sohn, Franz IL, 
der letzte deutſche und der erfte öftreichifche Kaifer. . 

Branz war geboren am 12. Zebruar 1768 zu 
Florenz, drei Iahre nachdem hier fein Vater die Res 
gierung angetreten hatte. Diefer Umfland, daß Franz 
ein geborner Italiener war, darf von vorn herein 
nicht außer Acht gelaflen werben; er ift eben fo cha⸗ 
tafteriftifch, wie ein zweiter, daß auch feine Erziehung 
unter den Augen feines ſchwachen Vaters und feiner 
eben fo ſchwachen Mutter, der fpanifchen Infantin 
Marie Ludovifa, über ſechszehn Jahre lang eine 
italienifche war. Als fein großer Oheim ſich ent⸗ 
fhloffen Hatte, zu feinen Gunſten auf eine dritte Hei⸗ 
rath zu verzichten, ließ er feinen Neffen nah Wien 
fommen, vier Jahre, nachden er die Regierung angetreten 
hatte, im Sommer 1754. Wenige Monate nadh feinem Er- 
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fheinen in Wien erklärte fih Joſeph in feinen. 
‚Betrachtungen über des Erzherzogs Stanz weitere 
Erziehung”, die er unterm 18. Auguft 1784 fchriftlich 
von fich gab*), über feinen Neffen aljo: 

„Daß ih mit dem Erzherzog Franz angenom« 
mene Erziehungsart in Blorenz keineswegs, weder ſei⸗ 
ner Beſtimmung, noch feiner Perſon angemefen ges 
funden habe, bewelfet nichts unmiberfprechlicher, als 
daß ich felben mir zu vermehrter Sorge hierher ge= 
nommen und feine Eltern folches ebenfalld ald das 
einzige Mittel für fein Beftes zu fein erkannt und ge 
wuüͤnſcht haben.‘ 

: „Wenn man ihn ald einen Yüngling von. fieb⸗ 
zehn Jahren betrachtet, und ihn gegen andere von 

eben biefem Alter vergleichet, fo überzeugt man ſich 

‚gleich, daß bis io fein Phyſiſches gänzlich vernach⸗ 
Kaffiget, er Dadurch in Kräften und Wachsthum ver- 
fpätet, an Gefchieklichkeit und an Anftand in Törpere 
lichen Uebungen noch weit zurück ift, furz ein ſoge⸗ 
nanntes verzogened Mutterkindchen dar— 
ftellet, welches für unendlich groß und gefährlich 
‚alles Dasjenige beurtheilet, was es thut, oder was 
‚feine Perfon betrifft, und basjenige für gar nichts an⸗ 
rechnet, was es andere für ſich thun oder 
leiden ſiehet.“ | 

„Dieſe duch) 16%, Jahre fortgefeßte Behandlung 
mußte ihn nothwendiger Welfe in dem Taumel er: 





*) Ad fontes rerum Austriacarem. Beitrag von Sofeph 
Beil. Raifer Joſeph U. als Grzicher (aus den Origina⸗ 
lien mitgetheilt). 
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Halten; daß die Erhaltung feinee Perſon allein unend⸗ 
lich wichtig- ac. Graf Colloredo (der Dherfibof- 
meißter), muß die in Toſcana beobachteten una bis ifo 
fortgeſetzten Grundſätze gänzlich ablegen.” 

Unterm 4. Sornung 1785 ſchrieb Joſeph wei⸗ 
ter über feinen Neffen: 

„Seit beinahe acht Monaten, ald ver Ezherzog 
Franz ſich hier befindet, hat das unermüdete und 
zweckmäßige Beſtreben der vorzüglich zu ſeiner Bildung 
ihm beigegebenen zween General⸗Adjutanten fo viel 
zwar gefruchtet, daß im äußerlichen Anſtand bei ihm 
eine merkliche Verbeſſerung, und in dem moraliſchen 
doch ein Schein eines etwas mehreren werf=- 
thätigen, guten Willens aufgefeimet hat; allein 
in.einem, bis in das fiebzehnte JSahrvernad- 
Läffigten, ohnedieß nit glücklichen Cha— 
rakter, der noch durch eine, Ihm gar nicht ange» 
meſſene falfche Leitung in Eigenliebe ernährt, 
mit Kenntniffen haufenweiſe angeftopft, zu 
keiner nußbaren Anwendung berfelben an- 
geleitet worden, kurz der nur hartnäckig in 
‚feinen falichen Begriffen und ſchlapp in Ergreifung 
aller Mittel zu berfelben Ueberwindung ift, ohne Vor⸗ 
wig über das, was ihn belehren und ausbilden Eünnte, 
and nur Nebendinge fucht, die ihn unter«- 
halten oder feinem Kritik-Geiſt Stoffgeben, 
läßt fi) die vollfommene Bildung. nicht fo geſchwind 
erreichen.” 

Ich komme auf den vollſtändigen Inhalt dieſer 
ganz neuerlich erſt aus ven Originalien in ven Druck 
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gefommenen Documente, welche die Diagnoſe des großen 
Joſeph's über Franz enthalten, bei feiner Charak⸗ 
terifif unten, wo fie des Zufammenhangs wegen 
vollſtändig mitzutheilen fein werben, zurüd. 

Seinen Oberfipofmeifter, ven Grafen Franz 
de Paula Colloredo, Hatte Franz I. bereit3 im 
Jahre 1772, als er Erbprinz von Toſcana und erft 
vier Jahre alt war, erhalten. Cr flammte von ber 
gräflichen Linie Colloredo-Walſee in Böhmen und war, 
als fein Zögling nah Wien kam, fechdundfunfzig 
Jahre alt. Sein Vater war Oberfthofmeifter bei der 
Erzberzogin Maria Anna, Gemahlin Herzog 
Carl's von Lothringen, des Schlachtenverlierers, 
fein Großvater unter Earl VI. Gefandter in Venedig 
und nachher Oberſthofmarſchall gemefen. 

Die beiden Generaladjutanten, die Joſeph feinem 
Neffen gab, waren Graf Camillo Lamberti und 
Sranz von Rollin. 

Nach Joſeph's Willen follte ver Oberfihofmeifter 
„beſonders, was die Öffentliche Repräſentation anbe⸗ 
langte, beforgen,” ven zwei Generaladjutanten lag ob: 
„Die Bildung der Charaktere und des Außerlichen An⸗ 
ſtands, wie auch die Militairinſtruktion.“ ' 

Joſeph hatte zwar unterm 4. Hornung 1755 
fit) ausdrücklich dahin ausgefprocdhen, „daß nicht die 
mindefte Urfache vorhanden ſei, warum fein Neffe auch 
nicht über vierundzwanzig Jahre in ver Erziehung 
bleiben und feine Heirath bis zu feiner völligen Aus⸗ 
Bildung verfchoben werden Eönne, da es dem Haus 
Deftreich nicht an Sucreffion feblt, wohl aber dem 
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Staat vorzäglich daran liegt, daß er nur völlig ausge⸗ 
bildet erfcheine” — die Verheirathung erfolgte aber 
bereits am 6. Januar 1788, ald Franz noch nicht 
völlig zwanzig Jahre alt war: die Wahl fiel, weil 
Joſeph wünfchte, dad Verhälmig mit Rußland, Preu⸗ 
Ben gegenüber, enger zu Fnüpfen, auf die Schwefter 
der Gemahlin Kaifer Paul's, die einundzwanzigjährige 
Elifabeth von Würtemberg. 

In demfelben Jahre 1783 begleitete Franz ſei⸗ 
nen Oheim in den unglüdlichen Türfenkrieg: hier be⸗ 
fam er in Folge der Schredensnacht bei Lugos, wo 
Joſeph's offne Kaleſche über vie Eleine Brüde hinab⸗ 
geſchleudert wurde, nächft zwei bedeutenden Befchäpi- 
gungen das Blutſpucken. Auch den zweiten Feldzug 
machte Franz noch mit: am 30. September 1769 
feuerte er unter Held Loudon die erfle Kanone auf 
‚Belgrad ab. Am 18. Februar 1790 verlor Franz 
‚feine Gemahlin zum herbſten Schmerze Joſeph's, deſſen 
Liebling Eliſabeth von Würtemberg war; ſchon am 20. 
Februar folgte ihr Joſeph ſelbſt nach. 

Am 19. September vermählte ſich Franz zum 
weiten Dale mit Therefe von Neapel, der lebens⸗ 
freudigen Tochter ver Königin Baroline, am 9. Oct. 
war er mit bei der Katferfrönung feines Vaters in 
Srankfurt. Das Jahr darauf, im Auguft 1791, bes 
gleitete er diefen zu der Zufammenkunft in Pillnig, 
ein halbes Jahr darauf war derſelbe eine Leiche. 

Bei dem plößlichen Tode feined Vaters weigerte 
Franz fih aus Geſchaͤftsſcheu Anfangs entfchienen, bie 
Nachfolge anzutreten und erft am’ zweiten Tage gelang 
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‚48 ‚feinem: Beichtvater, dem nachmaligen Etzbiſchef von 
‚Wien, Grafen von Hohenwarth, ven Nachfolger 
Migazzis, feinen hartnädigen Eigenflun mit der. Vor⸗ 

ſtellung zu brechen: „Daß die Regierung ihm von Wott 
auferlegt fei und daß er im feinem Gewiſſen ganz ru⸗ 

Big fein könne, wenn er in allen Dingen der Ma⸗ 

jorität in feinem Miniflerratbe. folge,” 

Der Moment, in dem Branz die Regierung an⸗ 
trat, war eben fo charakteriftifch für das, was er aß 
Kaiſer während: feiner Regierung. feftbielt, als feine - 
Geburt und feine Erziehung in Italien maßgebend und 
ggrundlegend für feinen Charakter geblieben find. Branz 
behielt einen unausldfchlichen Einvrud von dem Höl« 

Ienbrand, der eben damals in Frankreich losgebrochen 

war: ſchon in den zweiten Monat feiner Regierung, 

20. April 179%, fiel‘ die Gonfequenz der Pillniger 

Zuſammenkunft, die Kriegderflärung an Frankreich, 

‚auf welche am 20. Juni 1792 der Sturm der Tuile⸗ 

rien folgte, wo die Lillenmajeflät. durch die rothe 

Freiheitsmüße in den Staub getreten wurde. Als Franz 

am 14. Juli 1793 in Frankſurt gekrönt ward — die 

letzte deutſche Katjerfrönung, bei der es überaus glanz⸗ 
los und gedrückt zuging — hatte der Herzog von 

Braunſchweig ſchon fein Manifeſt erlaſſen, die 

preußiſche Armee war im Marſch nach der Champagne 

und in Paris die Freiheitsbaͤume an ber ——— 
nung, die Sansculottes ſangen die Marſeillaiſe; 

10. Auguſt 1792 kam der König in den Tempel, am 

:31..Sept. 1792 ward die Republik proclamirt, am 21. 
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-Zanuar 1793 ward der König und im October die 
Königin, Branzend Tante, hingerichtet. 


„Was man von der neuen Regierung zu erwar⸗ 
‘ten babe,” fagt Schloffer *), „zeigte ver gute Franz 
‚gleich nach feinem Megierungdantritte dadurch, daß er 
‘den Leuten, welche ihm felbft die Art Erziehung, Bil- 
dung, Kenntniffe, Geſchmack gegeben hatten, die wir 
beſchreiben wollen, auch die Stantsverwaltung anver- 
traute. Gleichwie nämlich Kalfer Leopold bei feinem 
Regierungsantritte Joſeph's geheimed Cabinet fogleich 
aufgehoben hatte, jo fegte Franz II. fogleih das Ca⸗ 
binet, welches er ala Erzherzog gehabt Hatte, an die 
Stelle des geheimen Gabinets feines Vaters. Dies 
‚außerlefene Cabinet, welches dad Schiff des Staats in 
den größten Stürmen, welche Europa je erfahren hatte, 
unter ben allerfchwierigften Umftänden, troß ber zerriffe- 
nen Segel und ded alten, von Würmern zernagten 
Schiffsbodens lenken ſollte, beſtand vorzugsweiſe aus 
dem Grafen Franz Colloredo und dem Baron 
son Schloisnig.“ 

An die Stelle Carl Liechtenſtein's, des Lieb⸗ 
lings Leopold's, des Directors der Cabinetskanzlei, kam 
Joſeph's II. ehemaliger Cabinetsſecretair Knecht. 
Coſlloredo, der zeitherige Oberſthofmeiſter, warb 
jetzt Cabinetsminiſter und machte ven höheren Geſchichts⸗ 
und Rechtslehrer, Brofefios von Schloisnig, den er 
vorher bei dem, was er Erziehung nannte, gebraucht 


) Geſch. d. 18. Jahrh. IV., 386 ff. 
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"hatte, zu feinem Gabinetsrath. „Daß,“ führt Schloffer 
fort, „was man von der Erziehung, meldye Colloredo dem 
guten Kaifer Franz gegeben hatte, und von den Beluſti⸗ 
gungen, mit welchen diefer und feine zweite Gemahlin, ‚vie 
neapolitanifche Brinzeffin Therefe, ſich die Zeit vertries 
ben, in jener Zeit erzählte, war nicht geeignet, eine 
große Vorftellung von der Einſicht des neuen Kaifers 
und von feinen Anlagen und feinem Gefchmade zu 
geben. Colloredo, heißt es, habe den Erzherzog ver 
Sorge des Herrn von Schloidnig und des Erz 
jefuiten Diesbach anvertraut gehabt, dieſe Hätten, 
um den fchmachen Geift ihres gutinürhigen, aber von 
Kindheit an rein practiichen Zöglings zu fihonen, 
ihn mit Verfertigung ſchöner Vogelbauer, mit Bes 
reitung von Lad, Birniffen und mit Anmendung 
diefer Kunftproducte auf Verzierung des Hausraths 
beſchäftigt. Zur Erholung von diefen Arbeiten feien 
dann die Lehrer und ihr Schüler über Tiſche und 
Stühle gefprungen und hätten Blindekuh 
gejpielt, fo dag Joſeph IL, über deſſen Zimmern 
der Erzherzog die feinigen gehabt habe, genöthigt ge= 
weſen fei, fih ven Lärm zu verbitten. Bei einer fols 
Ken Erziehung und der noch viel ſchlechteren der nea⸗ 
politanifchen Brinzeffinnen, deren Vater ein gang roher 
Jäger und Fiſcher, deshalb auch Ideal und Idol der 
Lazaroni war, fanden die Anecvoten über die Belu- 
fligungen des kaiſerlichen Paars nicht blos Glauben, 
ſondern wurden ſogar in Zeitungen aufgenommen. Bei 
ihren Familienconzerten ſpiele, hieß es, der Kaiſer die 
Holzfidel, die in Wien das hölzerne Gelächter 
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genannt wird, und feine Gemahlin vie Baßgeige. 
„Sie führten unter fh den Bettelſtudenten auf 
und bie Kaiferin habe gefagt, ver Bettelſtudent habe 
ihr ſehr viel beſſer gefallen, ald die langweilige Emi⸗ 
lia Balotti. Wir Haben von hundert ähnlichen 
Anecvoten, welche im Umlauf waren, nur ein Baar 
audgehoben und wollen fie nicht verbürgen; wir füh— 
ren fie aber an, weil file ausprüden, wad man vom 
Kaiſer ſchon damals hielt.‘ 

„Die Sefchäfte fielen in der erften Zeit ver neuen 
Regierung. ganz an Colloredo und Schloisnig, 
welche in Wien „vie beiden Kaiſer“ genannt wurden, 
Für die furchtbare Polizei der Zeit gefellten fie fich 
ven Grafen Franz von Saurau zu. Colloredo 
fand aber hernach, daß es gegen alles habsburgifche 
Herkommen ſei, daß Schloiänig, der der erften Arifto- 
eratie nicht angehöre, Mitregent fei, er flürzte ihn 
durch die junge Kaiferin, die Tochter der nicht in gerin- 
gem Grabe herrfchfüchtigen Caroline von Neapel.” 

Schloisnig fehien durch das Uebergewicht feiner 
Kenntniffe gefährlich, war übrigens ein furchtfamer 
und mittelmäßiger Doctrinair. Die Intrigue ging nach 
Hormayr durch eine junge Dame, die, wenn fie 
wollte, durch dämoniſchen Ausdruck und Geift allers 
dings bezaubern und — flegen Eonnte, Birtoria 
von Poutet, die jugendliche Wittwe eined bei Als 
denhoven 1793 gefallenen Hufarenrittmeifters, die die 
Freundin des Baron Thugut war: Thugut hatte 
fle dem allwiffennen und vielvermögenven Colloredo 
empfohlen, dieſer hatte fie in ven Hofſtaat der Kaiferin 
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1. Seine Iugend und tie Anfänge feiner Regierung. Graf Colloredo 
Baron Malvoglio:Schloisnig und die Wittwe Poutet, fpäter Gollcrebo, 
noch fpäter Herzogin von Lothringen. Die neapolitanijche Gamarilla. 


Es folgte nun 1792 Leopold's Sohn, Franz IL, 
der letzte deutſche und der erſte Öftreichifche Kaifer. „ 

Branz war geboren am 12. Bebruar 1768 zu 
Slorenz, drei Jahre nachdem Hier fein Vater die Me« 
gierung angetreten hatte. Diefer Umſtand, daß Franz 
ein geborner Itallener war, darf von vorn herein 
nicht außer Acht gelafien werben; er ift eben fo cha⸗ 
tafteriftifch, wie ein zweiter, daß auch feine Erziehung 
unter den Augen feines fehwachen Vaters und feiner 
eben fo ſchwachen Mutter, der fpanifchen Infantin 
Marie Ludovika, über ſechszehn Jahre lang eine 
italienifche war. Als fein großer Oheim ſich ent⸗ 
fhloffen Hatte, zu feinen Gunſten auf eine dritte Hei⸗ 
rath zu verzichten, Tieß er feinen Neffen nah Wien 
fommen, vier Iahre, nachdem cr die Regierung angetreten 
datte, im Sommer 1754. Wenige Monate nach feinem Er⸗ 
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feheinen in Wien erklärte fi Joſeph in feinen, 
„Betrachtungen über des Erzherzogd Franz weitere 
Erziehung“, die er unterm 18. Auguſt 1784 ſchriftlich 
von ſich gab*), über feinen Neffen alfo: 

„Daß ih mit dem Erzherzog Franz angenom- 
mene Erziehungsart in Florenz keineswegs, weder feis 
ner Beſtimmung, noch feiner Perfon angemefien ges 
funden habe, bewelfet nichts unwiderſprechlicher, als 
daß ich felben mir zu vermehrter Sorge bierber ge= 
nommen und feine Eltern ſolches ebenfalls als das 
einzige Mittel für fein Beſtes zu fein erfannt und ge= 
wünſcht haben.‘ 

„Wenn man ihn ald einen Yüngling von fieb⸗ 
zehn Jahren betrachtet, und ihn gegen andere von 
eben dieſem Alter vergleichet, ſo überzeugt man ſich 
gleich, daß bis itzo ſein Phyſiſches gänzlich vernach⸗ 
läſſiget, er Dadurch in Kräften und Wachsthum ver⸗ 
fpätet, an Geſchicklichkeit und an Anſtand in körper⸗ 
lichen Uebungen noch weit zurück iſt, kurz ein ſoge⸗ 
nanntes verzogenes Mutterkindchen dar- 
ſtellet, welches für unendlich groß und gefährlich 
alles Dasjenige beurtheilet, was es thut, oder was 
feine Perſon betrifft, und daſsjenige für gar nichts an⸗ 
rechnet, was es andere für ſich thun oder 
leiden ſiehet.“ 

„Dieſe durch 16/2 Jahre fortgeſetzte Behandlung 
mußte ihn nothwendiger Weiſe in dem Taumel er- 


*) Ad fontes rerum Austriacarum. Beitrag von Joſ eph 
Feil. Kaiſer Joſeph U. als Grzicher (aus den Origina⸗ 
lien mitgefheilt). 
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Halten; daß die Erhaltung feiner Perſon allein unend⸗ 
HH wichtig ꝛc. Graf Eolloredo (ver Oberſthof⸗ 
meifter), muß Die in Tofrana beobachteten und bis itzo 
 fortgefegten Grundſätze gänzlich ablegen.“ 

Unterm 4. Sornung 1785 ſchrieb Joſeph wei⸗ 
ter über feinen Neffen: 

„Seit beinahe acht Monaten, ald der Erzherzog 
Stanz fi bier befindet, hat das unermüdete und 
zweckmäßige Beſtreben ver vorzüglich zu feiner Bildung 
ihm beigegebenen zween General= Adjutanten jo viel 
‚zwar gefruchtet, daß im äußerlichen Anftand bei ihm 
eine merkliche Verbeſſerung, und in dem moralifchen 
doch ein Schein eines etwas mehreren werf-» 
thätigen, guten Willens aufgefeimet hat; allein 
in einem, bis in das ſiebzehnte JSahrvernad- 
läffigten, ohnedieß nicht glücklichen Cha— 
rakter, der noch durch eine, Ihm gar nicht ange— 
mefjene falfche Leitung in Eigenliebe ernährt, 
mit Kenntniffen hbaufenweife angeftopft, zu 
keiner nußbaren Anwendung derfelben an- 
geleitet worden, kurz der nur hartnädig in 
‚feinen falfchen Begriffen und ſchlapp in Ergreifung 
‚aller Mittel zu derſelben Ueberwindung ift, ohne Vor⸗ 
wig über das, mas ihn beichren und ausbilden Fünnte, 
and nur Nebendinge fudht, die ihn unter 
halten oder feinem Kritik-Geiſt Stoffgeben, 
läßt fi) die vollkommene Bildung nicht fo geſchwind 
erreichen.” 

Ih komme auf den vollflännigen Inhalt dieſer 
‚ganz neuerli erſt aus den Driginalien In den Druck 
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gefommenen Documente, welche die Diugnofe des großen 
Joſeph's über Franz enthalten, bei feiner Charak⸗ 
teriftit unten, wo ſie des Zufammenhangs wegen 
vollſtändig mitzutheilen fein werden, zurüd. 

Seinen Oberfthofmeifter, ven Grafen Franz 
de Baula Eolloredo, hatte Franz II. bereit im 
Jahre 1772, als er Erbprinz von Toſcana und erft 
vier Jahre alt war, erhalten. Er flammte von der 
gräflicdhen Linie Colloredo-Walſee in Böhmen. und war, 
als fein Zögling nah Wien Fam, fechöundfunfzig 
Jahre alt. Sein Vater war Oberfthofmeifter bei ber 
Erzberzogin Maria Anna, Gemahlin Herzog 
Carl's von Kothringen, des Schlachtenverliererg, 
fein Großvater unter Earl VI. Gefandter in Venedig 
und nachher Oberſthofmarſchall gemefen. 

Die beiden Generaladjutanten, die Joſeph feinem 
Neffen gab, waren Graf Camillo Lamberti und 
Franz von Rollin. 

Nach Joſeph's Willen follte ver Oberfihofmeifter 
„befonders, was die Öffentliche Repräſentation anbe⸗ 
langte, beforgen,” ven zmei Generaladjutanten lag ob: 
‚die Bildung der Charaktere und des äußerlichen An- 
flands, wie auch die Militairinftruftion.‘ { 

Joſeph hatte zwar unterm 4. Hornung 1735 
ſich ausdrücklich dahin ausgefprochen, „daß nicht die 
mindefte Urfache vorhanden fei, warum fein Neffe auch 
nicht über vierundzwanzig Jahre in der Erziehung 
bleiben und feine Heirath bis zu feiner völligen Aus» 
bildung verfchoben werben Tönne, da es dem Haus 
Deftreih nicht an Succeſſion fehlt, wohl aber dem 
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Staat vorzuͤglich daran liegt, daß er nur völlig ausge⸗ 
bildet erfcheine” — die Verbeirathung erfolgte aber 
bereits am 6. Januar 1788, ald Franz noch nicht 
sölig zwanzig Iahre alt war: die Wahl fiel, weil 
Joſeph wünfchte, das Verhältnig mit Rußland, Preu⸗ 
Fen gegenüber, enger zu Tnüpfen, auf die Schwefter 
der Gemahlin Kaifer Paul's, die einundzwanzigjährige 
Elifabeth von Würtemberg. 

In demfelben Jahre 1783 begleitete Franz fels 
nen Oheim in den unglüdlichen Türkenkrieg: bier be⸗ 
fam er in Folge der Schreckensnacht bei Lugos, mo 
Joſeph's ofine Kaleſche über vie Heine Brüde hinab⸗ 
gefchleubert wurde, nächft zwei bedeutenden Beſchädi⸗ 
gungen dad DBlutfpuden. Huch den zweiten Feldzug 
machte Franz noch mit: am 30. September 1759 
feuerte er unter Held Loudon die erfle Kanone auf 
Belgrad ab. Am 18. Bebruar 1790 verlor Franz 
‚feine Gemahlin zum berbften Echmerze Joſeph's, deſſen 
Liebling Elifabeth von Würtemberg war; fchon am 20, 
Februar folgte ihr Iofeph felbft nad. 

Am 19. September vermählte fih Franz zum 
zweiten Male mit Thereſe von Neapel, der lebens⸗ 
freudigen Tochter der Königin Karoline, am 9. Oct. 
war er mit bei der Kaiferfrönung feines Vaters in 
Frankfurt. Das Jahr darauf, im Auguft 1791, bes 
gleitete er diefen zu der Bufammenkunft in Pillnig, 
ein halbes Jahr darauf war verfelbe eine Leiche. 

Bei dem plöglichen Tode feines Vaters weigerte 
Franz fi) aus Geſchaͤftsſcheu Anfangs entfchieven, bie 
Nachfolge anzutreten und erſt am zweiten Tage gelang 


82 


öftreichifcherufflfchen Heere unter Prinz Coburg und 

Suwaromw in der Moldau und Wallachei. Bei ver 
Belagerung von Giurgewo durch Coburg waren er 
— der einzige Civiliſt — und feine Sreundin, Frau 
von Poutet — die einzige Frau im Lager — auch 
die einzigen, welche bei dem türfifchen Ueberfall, ver 
die Aufhebung der Belagerung zur Folge baute, den 
‚Kopf nicht verloren, Thugut zog in allem Ernft ven 
Galanteriedegen. Er vervollfommnete fidy übrigens bei 
diefem Beldzuge in allen Künften diplomatifcher Ver⸗ 
fehmigtheit unter Ruſſen und Griechen. Bald. darauf 
fandte man ihn 1790 nach Paris an den Eochenven 
Krater der Revolution nah dem Tuilerienſchloß, um 
der unglüklihden Marie Antoinette mit feinem 
Rathe zu dienen. Er führte mit Mirabeau gewandt 
und fchlau die Unterhandlungen, die nur deſſen unver⸗ 
mutheter Tod erfolglos machte. Er band fogar mit Ma⸗ 
rimilian Robedpierre an, um die unglüdliche 
Marie Antoinette zu retten: „er fand,” fagt Hormayr, 
„daß weder Nobeöpierre noch fein Bruder gegen öſt⸗— 
seichifche Ducaten widerwillig ſich bezeigten, aber bie 
Rettung der Königin wagten fie, ald zu gefährlich, 
nicht durchzuſetzen,“ was allerdings nur fo viel heißt, 
ald daß Thugut hier für Nichts feine Ducaten ausgab, 
die Brangofen nahmen fie, ohne Etwas dagegen zu leiften. 
In Parid von mehreren Machthabern perfönlich 
beleidigt, Eehrte Ihugut nad) Wien mit Mirabeau's 
talentvollem jungen Geheimfchreiber und feinem angeb⸗ 
lihen Mörder Pellene zurüd, ver feitvem zwanzig 
Sabre Iang, bis 1809, wo er wieder in fein Vater⸗ 
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Iand zurüdging, ald einer der geheimen Arbeiter und 
franzöflfchen Redacteurs der Staatskanzlei in Wien 
lebte. Thugut brachte nach Wien, angeftedt von den 
fanguinifchen Hoffnungen für die Emigranten, Verach⸗ 
tung des franzöflfchen Heerd mit und fließ gegen Kau⸗ 
nitz' befieren Rath, den Vulkan in feinem Innern ſich 
austoben zu laſſen, leidenfchaftlid in die Kriegstrom⸗ 
pete. Doch vermochte er beim erften Feldzuge gegen 
Frankreich 1792 nit, den nunmehr verföhnten und 
engverbündeten Preußen auch nur zum Echein ein 
freundliches Geflcht zu machen, venn er hafte Preußen 
fo gründlich wie Sranfreich. Im zweiten Feldzuge 1793 
mit Mad zu Coburg's Heere berufen, das in vier 
Wochen Belgien den Franzoſen wieder aberoberte, zau⸗ 
derte und zögexte er in Wien, wohl wiffend, warum? 
Nachdem am 21. Januar dad Haupt des Königd in 
Sranfreidy gefallen war, mußte wohl der Kaunip- 
Spielmann'ſche Sumpfboden weichen und Die Zeit 
zum Vulkanifiren Thugut's war gelommen. 

Als der Staatövicefanzler Graf Philipp Co— 
benzl, Kaunigens Aſſiſtent im Minifterium des 
Aeußern, und der Staatöreferendar Spielmann, 
Thugut's alter Freund, im März 1793 von der Grün 
Donnerſtags⸗Communion bei Hofe nach Haufe Eamen, 
wo Kaifer Franz befonverd gnädig gegen fie geweſen 
war, fanden fie dort — ihre Entlafjung. Thugut hatte 
ihren Sturz mit Frau von Poutet bei den Kaiferin- 
nen erwirkt. „Cobenzl's unzufriedenes Gewäſch und 
Getraͤtſch,“ fagt Hormayr, „hatte ihn, komiſch ges 
nug, auf die Lifte der Wiener Malcontenten gebracht, 
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Spielmann Hatte fih vom Thugut'ſchen Joche zu 
emancipiren gefucht, auch feine Gemahlin ſich gewei⸗ 
gert, die von ber mephiftophelifchen Häßlichkeit Thu⸗ 
gut's ihr geſpendeten plutonifchen, Elingenven Intereffen 
allein zu behüten und zu mehren. Thugut ward nun 
vorerft nominell Generaldirector der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten unter Kaunig. Nah Kaunitz' bald dars 
auf folgendem Tode, am 26. Juni 1794, warb er 
aber Premierminifter und blieb e8 fleben Jahre. „Streng 
und feft griff der Schiffämeifterfohn nach dem Ruder 
und handhabte es nach Innen und Außen mit möge 
lichſt wenigem Plätfchern, aber vefto ftärferem Schlage.” 

„Thugut, jagt Hormayr in feiner clafflfchen 
Charakteriſtik diefes merkwürdigen Minifters, deſſen leizte 
Herrfchertage er noch fah, Thugut war von faum mitt 
lerer Größe und im vorgerüdten Alter, er erreichte 
beinahe das achtzigfte Jahr, fehr gebüdt. Seine Züge 
waren die eines faunifhen Mephiftopheles, felbft feine 
Artigkeit war nicht ohne Anftrich verſteckten Hohns 
und eined gewifien Cynismus. Bon heitrer Annehm⸗ 
lichkeit, von Grazie oder felbfkbewußter Vornehmheit 
war nichts in feinem Wein. Dennoch war er viel 
zu geiftreih, um jemals gemein zu fein. Er war un 
geheuer einfeitig und fah Doch aus, wie hundert Sei⸗ 
ten aug dem principe des Macchiavelli. In einem 
Wachskabinet hätte Fein Oeftreicher in biefer Figur 
einen Landsmann vermutbet, weit eher einen Geheim- 
fchreider König Ludwig's XL. von Frankreich, des 
Lodovico Moro Sforza von Mailand, des 
Cäſar Borgia oder einen der vertranteflen Emiffäre 
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Louvois' oder der chambre ardente. Selbſt üfer- 
legenen Talenten fiel es nie ein, ihn gering zu ſchätzen. 
Um fo viel gebietender wirft ein fefter Cha— 
rafter, als ſelbſt das üppigfte Genie bei 
einem Staasmann. Thugut war ein folcher fefter 
Charakter. Don Pracht und Geſchmack war nicht 
ein Zropfen in feinem Blute. Er war der Todfeind 
der Volksrechte und gleichwohl herrſchte in ihm die 
eißkalte Demagogenhoffahrt eines Cooke und Ieffe- 
ries. Die Stimme war ehr beflimmt, aber nid 
unangenehm, der mündliche, wie ver fehriftliche Vor⸗ 
trag akademiſch Eorreft, folgerecht, klar und praͤcis. 
Seine Berbefierungen in fremden Concepten, 3. B. 'in 
jenen Johannes Müllers *), maren überrafchend 
lehrreich, nie frivol, nie Eleinlich oper von bloßer Beſ⸗ 
ſerwiſſerei infpirirt; eine reine und wohlgeführte Dia- 
lektik, fo befonnen als nachdrucksvoll, ohne Schmud 
— dad Geſpräch aber reich an Lauftifhem Witz und 
nicht ohne Goquetterie. Des Branzöfifchen war er meit 
mächtiger, als des Deutfchen. Er Eannte die römi« 
fügen Claſſiker fehr gut und reeitirte, ſchon ein Sieben 
ziger, viele fchlagende Stellen auswendig. Den mor- 
genlänpifchen Studien blieb er mit Liebhaberet ergeben. 
Bon Kindheit an Hatte er eine jeltene Beherrſchung 
feiner felbft, um fich ſelbſt deſto beffer zu dienen. Die 
Tafel Hatte für ihm Leinen Reiz, die Bequemlichkeit 


”) ber als der franzöfiiden Revolution abhold aus Mainz 
nah Wien 1793 fam und hier bis 1804 als Hofrath bei ver 
Staatskanzlei uns Cuſtoe der Hofbibliothel ‚blieb. u 
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wenig Werth, die Luft Feine Macht. Eben ſo claſſiſch 
war fein Cynismus in Liebedaffairen. Eine durch Schön- 
heit und Gefang auägezeichnete Italienerin erhielt ihre 
Scäferfiunden over vielmehr Minuten nur auf ber 
zwifchen Thugut's Arbeits⸗ und. dem Banzleiboten-Zim- 
mer gelegenen mehr ald correggifch-halbvunfeln Commo⸗ 
dität. Thugut ſprach nur, wenn er wollte und was er 
eben wollte. Wie Wilhelm von Dranien hätteer 
feine Perrücke verbrannt, hätte eines feiner Geheimniffe 
in file transpirirt. Ohne Kaunigens andoetrinirte, 
ſtereotype Phyflognomie entlocdte ihm nicht einmal ver 
leichtbewegliche Zorn eine unmotivirte Silbe. Diefen 
verriethen höchſtens das fehnellere Abbrechen und das 
Zuſammenziehen der bufchigen, weißen Augenbrauen. 
Ein Glas Wafler und fieben Pflaumen waren jein uns 
verbrüchliches Abendeſſen; fein Schlaf war kurz, aber 
noch im bohen Greifenalter fo ſanft, als eined Kindes. 
Seine fihönften Jahre hatte Thugut ald Hofdolmetſch 
und Internuntius in der Türkei verlebt. Diefer 
Serailsduft zog durch fein ganzes Leben. 
Andachtig war er wie der Verfafler des Buchs de 
tribus impostortibus. Immer voltairifirend liebte er 
den Glerus und die Dligardhie im Sinne von Dides 
rot's befanntem Sprichwort von der Abſchaffung der 
Könige und Prieſter. Er ließ den Clerus nicht ein- 
mal ald Fräftiges Werkzeug des leidenden Gehorfams 
und des Nichtvenfens gelten. Polen gab ihm die 
Waſſerſcheu gegen die Ariftofraten. Paris hielt ihm 
das Meduſenhaupt der Demokratie entgegen. Es ift 
auch für den bloßen Bewaltmenfchen nichts fchrecklicher 
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als eine gleich. empörten Wellen ungeheuerliche, un⸗ 
wiperftehliche Gewalt. Trotz des allgewaltigen Unter 
drüdungd- und, Verfinſterungs⸗Inſtinkts, der in ihm 
war, liebte Thugut (für ſich felbft) die Gelehrſamkeit. 
Er liebte den Umgang mit Gelehrten, weil er licher 
fragte, :ald lad. Uebrigens war feine gefchichtliche, 
feine flantörechtliche und feine politifche Bildung rein 
franzoͤfiſch.“ 

„Sn der inneren Politik war fo ziemlich Thugu's 
Consomme der Grundjag: „Was Arzneien nimmer 
heilen, heilt dad Eifen und wo kein Eifen mehr hilft, 
hilft da8 Feuer.“ Die Gewalt war ibm da 
Einzige, Unfehlbare, Ewige, Göttliche, dar- 
um ertrug er auch dad Unglück fo flanphaft, denn 
e8 war auch nur die Gewalt, die ihn gefchlagen und 
lächelte fie ihm wieder, jo war gar nichts verloren. 
Unerbittlih und unverfühnlich befaß er die ganze Ge— 
walt des Haffed. Sein Endziel lag immer fo offen 
da, als feine Wege und Werkzeuge verſteckt und ver⸗ 
widelt waren. Die von den meiften Staats⸗ und 
Kriegsmännern jo hochgefchägte Zeit galt ihm verhält- 
nißmäßig wenig. Unmanvelbarkeit des Ziel und der 
Marimen achtete der hartmäulige Mann für ein an- 
nehmbares Surrogat der Zeit. Seine Politif Eannte 
weder Tugend, noch Laſter, fondern nur Mittel. Er 
verlangte weder zu überzeugen, noch zu verführen, ſon⸗ 
dern war begnügt, wenn er zwingen Eonnte. In ihm 
war eine fouveraine Menfchenverachtung. Sie brach 
in jeder vertraulichen Aeußerung hervor. Was man 
von den vielen Millionen gefagt, die er zufammenge- 
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fiharrt und von dem englifchen Golde, das er erhal⸗ 
ten haben foll, verbient Feine Widerlegung. Aber im⸗ 
mer ſehr orbnungslichene und fparfam, hatte er durch 
ein halbes Jahrhundert faſt unaufhärliche Gelegenhei⸗ 
ten im Wege des Rechts Vermögen zu jammeln. Er 
hatte damals eine eigne Art, eigennübige Leute von 
Gewicht zu angeln, daß fle ihn immer höher hoben. 
Während feines Aufenthalts an ver Pforte, in Polen, 
in Neapel, deponirte er bei ihnen, ohne Schein, Obli- 
gationen, Baarfchaft, Pretiofen, Service und läugnete 
es ihnen ab, oder verlor, auf Urlaub in Wien, ans 
fehnlih an fie im Spiel.‘ 

„Selbftflänvige Charaktere, freifinnige Anfichten, 
reine Tugend waren ihm jo zuwider, wie. manden 
Nerven der Moſchus. Er witterte fie auch ungefchen, 
wie rothhaarige Leute die Kagen. Bei guter Laune 
fprach ex felbft darüber: „ihm ein willfommened Werf« 
zug zu fein, müfle man entweder einen Flecken auf 
AH haben oder ganz befchränkt fein. Leute von eignen 
Anfichten und Willen echauffirten ihn zu ſehr.“ 

Staatöreferendare unter ihm waren: Egid Ba⸗ 
ron Collenbach, der Sohn Heinrich Gabriels, der 
mit Herzberg. den Hubertusburger Frieden gezeichnet 
batte, ein eifriger Mathematicus und langfamer und 
mühſamer Arbeiter ohne alle eigenthümliche Anſicht — 
und der Tyroler Baron Dayfer zu Sylbach, 
Referent der deutſchen Höfe und fogenaunten Reichs⸗ 
ſachen, ver ald ver befte Arheiter unter allen Thugut's 
Bertrauen wenigftend mehr als die andern beſaß. Wiek 
verlehrte er mit keinem. Gr gab alle Arbeiten feinen 
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Untergebenen fihweigend, empfing fle wieder ſchweigend 
und machte jevesmal bloß eine Verbeugung. | 

Thugut war duldſam gegen fchlimme Streiche 
feiner Untergebenen, hatten fie nur Feine politifche Ver 
zweigung, oder traten fie nicht feinen Abſichten in 
Weg. Ihm war alles recht, was die Abhängigkeit 
und Entwürnigung der Menfchen vermehrte. Sein 
Seheim-Serretair Hübſchle, deſſen Earriere mit dem 
Prozeß und der Hinrichtung des bairiſchen Wilderers 
Hieſel begonnen hatte, war felten nüchtern — Thugut 
war er ganz recht. Er erſchlug over er fchlug gar 
nit au. Das lange nach ihm fo beliebt geworbene: 
„Zödten mit Nadelſtichen“ hätte Thugut zu oft ges 
zwungen, an Nebendinge zu benfen. Uber er war 
ver Erfinder des „jahrelangen ’gänzlichen ‚Sgnorirend und 
Bergeffens der enelften Männer.‘ 

„Als erbitterter Gegner der franzöflichen Revo⸗ 
Intion ſchuf Thugut gegen dad Umfichgreifen verfelben 
die jo äußerſt thätige geheime Wiener Polizei, 
Sie übte die Iacobinerriecherei überfchwenglid. Seit 
einem Vierteljahrhundert hatten in Oeſtreich Die zeitges 
mäßen Ideen und faft allenthalben in Gang gefebten 
Staatsexperimente, großentheild durch die Regierung 
felbfſt, Iangjamen, aber um fo nachhaltigeren Anklang 
gefunden. Die Emifjaire Frankreichs fanden in Oeſt⸗ 
zeich wenig Gehör. Wenige Menfchen von jehr mit⸗ 
telmäßigen Gaben, unbeveuienvden Verbindungen unb 
lächerlich geringen Hülfdmitteln wurden zu tollen-An= 
ſchlägen ober vielmehr Geſprächen zufammengeblafen 
durch nordamerikaniſch⸗ franzöflfchen Luftzug, Ueber⸗ 
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ſchätzung ihrer jelbft, Emporlömmlingsmuth, Nahe — 
und durch abfichtlihe Verlockung zum Verbrechen. 
Thugut, für fich ſelbſt furchtlos, bedurfte der Furcht, 
als des trockenſten Holzes, zu ſeinem, wie es ſchien, 
unauslöfchlichen Kriegsbrand.“ 

Man entdeckte angeblich zwei Verſchwörungen — 
die Hebenſtreit'ſche 1793 in Wien und die Mar 
tinomits'fche 1795 in Ungarn. Die erfte war ganz 
nabe am Throne. Das Haupt derſelben war Heben⸗ 
ftreit, ver als Plaghauptmann von Wien die Schlüfe 
fel zu den Waffennieverlagen. und den Hauptpunkten 
der Stadt in feiner Gemalt Hatte. Mit ibm waren 
angeblich verfchworen: ver Magiftrat und Dichter 
PBrandftätter, ver durch fein überwiegenves Talent 
eigentlich) den Magiftrat leitete und die Hauptſtadt am 
beften kannte — der Profeſſor Baron Riedel, ver 
dei Hofe, wo er Unterricht ertheilte, felbft Vertrauen 
beſaß — und der Kaufmann Hädel, der bie Geld⸗ 
verhäftniffe zu leiten hatte. Der Plan der angeblichen 
Verſchwörung, die durch afle Klaſſen ver Gefellfchaft bis 
zu den fernen Landſchaften ſich erſtrecken ſollte, ging 
auf Einführung einer demokratiſchen Conſtitution; 
Hauptmittel ſollte ein Angriff auf vie kaiſerliche Fa« 
milie und der Anfang der Volksbewegung ein Brand 
auf den ungeheuren Holzflätten fein; durch Vernich⸗ 
tung der Schufpbücher Hoffte man mächtigen Anhang 
fh zu gewinnen. Die Entvedung erfolgte beim Aus⸗ 
bruch einer Verſchwörung in Dünemarl. Heben⸗ 
ſtreit warb gefangen gefeßt und an ven Galgen ges 
hangen. Baron Riedel fland, wie die Ephemeriden 
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der Menſchheit, Jahrgang 1795 berichten, am 22. Juli 
wegen crimen laesae majestatis am Pranger und 
verfhwand dann in der ungarischen Feſtung Munkatſch. 
Einige Tage fpäter traf dies Schickſal auh Prand⸗ 
ſtätter, Fellesneck, Billed, Rutſchitiski: aud 
He kamen als Mitverſchworne nach Munkatſch. Meh⸗ 
rere derſelben hatte die Behandlung und das Klima 
ſchon aufgerieben, als Bonaparte 1797 im Frieden von 
Campo Formio ihre Loslaſſung bewirkte — man ſchloß 
daraus, daß die Verſchwörung Hebenſtreits mit ven 
franzöſiſchen Republikanern und SJacobinern in Ver⸗ 
bindung fland. Nach den Ephemeriven von Jahre 

1796 ward noch ein Baron Ya ufner ald Landes⸗ 
verräther gehangen. 

Die zweite Verfhmwörung beftand in Ungarn. 
Haupt oder Wurzel dverfelben war. der Biſchof und 
Abt Joſeph Ignaz Martinomits, ein einfichtd= 
voller und thatfräftiger Mann, dem ſchon Kaifer Jo⸗ 
ſeph große Gunſt erzeigt hatte. Früher, bis 1790 war 
er Hofdemagog gewefen, dann trefflicher Deftillateur von 
Stimulantien in der Garküche Leopold's II., jebt 
ging man ihm and Leben. Der Zweck viefer zweiten, 
hauptſächlich ariftofratifchen Gonipiration war, wie 
aus den Unterfuchungsacten erbellte *), Ungarn als 
ſelbſtſtändiges Reich von Deftreich loszutrennen und 
angeblich ven Palatinus Alerander Leopold auf 
den ungarifchen Thron zu erheben. Der Prinz, deſſen 


*) Bermann, öftr. blogr. Zericon. Wien 1851. Heft l, 
6. 97. 
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Schritte, jobald man Kunde von ber Verſchwörung hatte, 
beobachtet wurden, den aber Feine erweisbare Schuld 


 teaf, Fam in eine um fo jhwierigere Stellung, als 
ihm der Vorfitz der Septemvirattafel in den Verhand- 
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lungen mit ven Verſchwornen belaſſen wurde, er alfo 
zugleich Richter und Partei war; dies zog ihm bie 
Entrüftung der Ungarn zu, indem die ganze Verant⸗ 
wortlichkeit auf ihn gejchoben wurde. Die Häupter 
der Gonfpiration Martinowits, Szigray, Hag— 
nocy, Laczkovich und Szentmariay wurden ge- 
köpft. Der Palatin begab fi, höchſt niedergedrückt 
durch die traurigen Vorgänge, im Anfang des Juli 
1795 nach Wien, um nie wieder nach Ungarn zurück⸗ 


zukehren: er verbrannte, wie oben erwähnt, bereits 


am 12. Juli 1795 bei dem Yeuerwerfe in Larenburg. 

„Als Ihugut einmal, jagt Hormayr, des Blut⸗ 
gerichts auf der Generalswieſe unter der Feſtung Ofen 
gegen den Polizeis und Finanzminiſter Grafen Franz 


; von Saurau gedachte, Äußerte er, froh die Hände 


ſich reibend: „Einen Gelehrten haben wir und ein halb 
Dutzend Dichter, einen Grafen und einen hohen Pfaf- 
fen (Martinomwitd). S’ift doch ärgerlich, daß wir 
feinen Fürſten haben. Gern hätte man das verhafte 
Licht Sonnenfeld ausgelöfcht, aber es fcheitertem, 
trog feiner Breimüthigfeit, troß feiner freimaurerifchen 
Broßmeifterfchaft an feinem Bieverfinn und firengen 
Pflichttreue alle Thugutiih-Saurauifchen_ Agents _pro- 
vogateurs. Aüch die nicht minder erfehnte Beute des 
ſcharffinnigen, vielkundigen Born*) kam ihnen nicht 


*) Ignaz Edler von Born, aus einer aus Sad: 
'en flammenden Familie, ein geborner Siebenbürge, der be: 


_ 8 
auf den Schuß, Alzingerm rettete feine übergroße 
Gtourderie, Blumauern feine Ertrunkenheit und 
Dftentation im Cynismus.“ 


„sm März 1797 und im Serbfle 1500, als der 
franzöftfche Krieg fehr unglüdlidy ging, einmal Bo⸗ 
naparte über die fleirifhe Alp bis an die Mur 
vordrang und dad anderemal Moreau fchon in Binz 
an der Enns fland, während Macdonald von 
Graubünden Her Fam, in jener doppelten critifchen 
Periode, als vie Waffenftilftände zu Leoben und zu 
Hohenlinden abgefchloffen werden mußen, die den Frie⸗ 
den von Campo Formio und Lüneville vorausgingen, 
damals fehlte e8 nicht an verwegenen, durch faux 
freres immer entdeckten und ohne viel Federleſen un⸗ 


rühmte Mineralog und Juvenal Wiens, Meifer von 
Stuhl der Wiener Freimaurerloge. In feinem Haufe — er 
wohnte auf der Dorotheenftraße im gräflib Hatterburg’; 
fen Haufe — verfammelten fih täglid die glänzendſten 
Zirkel der berühmten Reifenden und Gelehrten. Bon ihm 
rührt die witige „Monachologie her, darin er die geift- 
ligen Orden, nad) dem Linnee'fchen Syftem claffifizirt, zur 
Belufligung des Publikums aufführte. Dem Werke waren 
Illuſtrationen beigegeben. Born hatte einen Maler in die 
verihiedenen Klöfter gehen und unter dem Vorwande, ge⸗ 
eignete Exemplare zu einem heiligen Gemälde zu entnehmen, 
3. B. einen heiligen Franziſcus aus einem Francifcanerflos 
fer, unter den von den fehr gefihmeidhelten Achten oder 
Brioren Vorgeſtellten jedesmal das dümmſte, ſchmelmiſchſte 
oder angesrunfenfte Geſicht auswählen laffen. Born war 
Hofrat bei der Hoflammer in Münz⸗ und Bergſachen und . 
farb 1791 ohne Söhne zu Wien. 


- 
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terdrückten Anfchlägen gegen Thugut. Er ſelbſt märe 
faum über ein Erbbeben erfchroden, wieder ein Jugend⸗ 
reft vom türfifchen Fatalismus, er hätte wie Fabri— 
cius nur langfam nach dem verftedten Elephanten 
des Pyrrhus ſich umgefehen. Er fuhr felten Nachts 
aus der Staatöfanzlei heim auf feinen Garten in ber 
MWähringergaffe, ohne mit wilden Gefchrei und Etein- 
würfen verfolgt zu werben. Er lachte darüber und 
fagte nichts, als: „Canaille!“ 

„Blutgerüſte, fichtbare Verfolgung, Ruin ver 
Briftenzen mochte Thugut nicht, aber die Dublietten 
und dad Verſchwinden. So ließ er den neapolita= 
nifhen Grafen Montalban, der nie wieder zum 
Borfchein gekommen ift, verfchwinden.*) Thugut 


*) Den Rorwand gab feine Halsbandgefhichte mit dem 
Hofbanquier, Theaterintendanten und feit 1795 Baron Peter 
Braun, jenem Kaufmannscommis, der innerhalb zehn 
Jahren einer der reichſten Männer Oeſtreichs durch feine‘ 
glüdlichen Geldfperulationen geworden war und von dem 
Rahel einmal 1815 fehrieb: „ein Mann, wie Schmidts,- 
der Geheime Rath (der Freund der ÖräfinLichtenau), der alles 
von der ganzen öſtreichiſchen Monarchie feit vierzig Jahren 
auswendig weiß, en seigneur lebt und mit feinem Thun und 
MWiffen weit reiht: er Hatte ein großes Banquierhaus, wie 
Sries, Seymüller und Arnftein, welches er ganz auf: 
gab und ſchuf fin den neunziger Jahren) drei monftruöfe 
Fabriken in den Provinzen, wovon jede Einrichtung eine 
Million und mehr Foftete und wozu auf feinen Befibungen 
alles gemacht wurde bis auf das Eifen zu den Rädern, bei 
ihm präparirt und gejchmiedet, der größte Entrepreneur des 
Landes und der größte Techniker ꝛc. Gr lebte größer als 
'rgend Einer in Wien und bei feiner Einſchränkung und 
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wolte auch ben Grafen Erlach, einen Schweizer 
Ausgewanderten, einen handfeften und entfchloffenen 
Mann verfhwinden laflen, weil er an die plößlichen 
Abführungen ver unter den Kaifern Matthias und 
Leopold allmächtigen Miniſte Cardinal Elefel und 
Fürft Lobkowitz erinnert hatte. Ueber diefen Erlach 
wurde Thugut faft wahnſinnig. Er wurde zuleßt 
durch zwei Polizeicommifjaire Knall und Fall über die 
Grenze deportirt.“ | 

Ein Dr. Plant, ver über das Jubiläum ges 
fpottet hatte, warb ohne weiteres als Nefrut an die 
italienifche Armee überfenbet. - 

Thugut erhielt ſich bei Kaifer Franz in Gunft 
durch den gewefenen Erzieher deſſelben, ven „allwiſſen⸗ 
den und vielvermögenden“, fehr frommen und fehr be= 
ſchränkten Cabinetöminifter Grafen Franz Collo— 
redo. Ihm machte Thugut Acht byzantinifch ven 
Hof. In den langen Unterredungen mit ihm erreichte 
der Fauftiiche Thugut manchmal den Scheitelpunft des 
bebaglichften Shafespearifchen viabolifchen Humors. 

Wie Thugut's Politik nach Innen, jo war fie e8 
auch nad) Außen, im höchſten Grave einfeitig und ges 
waltthätig. „Thugut, fagt Hormayr, betrachtete die 


Kranfgeit hatte er für ſich allein fechs Pferde, eine Etage 
in der Weintraube auf dem Hofe, Haushofmeifter, Kammer: 
diener, will aber nicht mehr nach Baden und nichts mehr 
ausgeben — er fieht den Untergang der Welt.” Die Si⸗ 
byllinifchen Bücher aus Oeſtreich erwähnen dreißig Jahre 
fpäter 1846 einen banquerouten Zreiheren von Braun. Die 
Familie it noch 1847 in der nieveröftreichifchen Herrenſtands⸗ 
Matrifel aufgeführt. 
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Geburtswehen des neuen Europa, die Stürme, bie 
ihn umbrauften, nur wie einen gefährlichen und viel- 
verzweigten Tumult. Er folgte der fon in Kau⸗ 
nigend Zeit vorwaltenden Sleichgewichtepofitik, die 
bei jeder Vergrößerung des Einen immer auch bie 

des Andern in gleichem Maaße begehrte. So wurden 
Länder und Völker vertaufcht, veräußert, zerftüdelt und 
defchnitten und damit zugleich das Yamilienband, das 
die Nationen an die Herrfcherhäufer bindet. Thugut 
las nur bie Depefchen, .die vom Kriegsſchauplatze zu⸗ 
nächſt und Die von den vier Hauptmiffionen kamen. 
Das Uebrige warf er bei Seite. Bei feinem Aus⸗ 
tritte fand man über 170 unerbrodene 
Eftaffetten undüber 2000 uneröffnete Briefe. 
Er verfäumte fo die mwichtigften Momente, 3. B. ven 
zu der von einer edeln und flarfen Partei eifrig ge⸗ 
wünfchten VBermählung des Erzherzogs Carl mit 
der Brinzefiin Augufle von Sachſen und zu fei« 
ner Erhebung auf den polnischen Thron. Der Lieu⸗ 
tenant Dumontet, Adjutant des Generalgouverneurs 
Brady von Dalmatien, faß monatelang ohne Ab⸗ 
fertigung in Thuguts Vorzimmer und unterbefien er⸗ 
fehien 1799, währen Suwarow vie Auftro-Ruffen 
von Siegen zu Siegen führte, zu Brady's nicht ge= 
ringer Berlegenheit der ruffifche General Jvelich in 
Montenegro, um dieſes jammt Ragufa und ber öſtreichi⸗ 
fhen Bocche di Cattaro zu freiwilliger Uebergabe 
an Rußland anzuregen, das feinen vielflauigen Adler 
auch bald in Serbien und in den Fürftenthümern ver 
Moldau und Walachei entfalten würde.” 
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„Was immer gegen ben Drud des Augenblide 
antämpfte, ob mit dem heiligften Recht, ob mit un« 
Iäugbarem Frevel, warf Thugut alles in einen Topf, 
bie franzoͤſiſchen Schreckensmänner, die deutſchen Club⸗ 
biſten und die um das KHeiligſte fechtenden Polen, 
Griechen, Serben. Es koſtete ihm kein Viertelſtuͤnd⸗ 
chen feiner Sieſte den muthigen Rigas und andere 
Gleichgefinnte den Türken auszuliefern, daß ſie fie in 
glühende Backöfen warfen oder, in Fäſſer geſpündet, in 
die Donau rollten, und eben ſo wenig koſtete es ihm, 
Polens heimlich von ihm ſelbſt aufgeforderte und un⸗ 
terftüßte erſte Patrioten nad der Stürmung Prags 
durch Suwarow 1794 von Feſtung zu Feſtung 
herumſchleppen und franzöfiſche Diplomaten, wie Se⸗ 
monville und Maret auf neutralem Gebiete auf⸗ 
heben zu Taffen.‘‘*) 

Das biutigfte Gewaltſtück dieſer Gattung war 
der gräulihe Raftadter Geſandtenmord 1799. 

Thugut's eingefleifchter Haß gegen Frankreich war 
fo bittergrimmig, daß, wer von Brieven ſprach, gleich⸗ 
fam wie geächtet in Wien war. Niemand follte aber 
auch auf große Nationalanftrengungen für den Krieg 
denken: auch dad wecte in Thugut nur Argwohn und 
bdfes Gewiſſen. 


) Semonville war zum Gefandten in Conſtanti⸗ 
nopel, Maret, der nachherige Miniſter des Aeußern Na: 
poleons, zum Gefandten in Neapel beftimmt, ihre Aufhe⸗ 
bung durch kaiſerliche Truppen erfolgte 1792 in Graubän- 
den, man bradite fie nach Kufftein, wo fie blieben, bis fie 
1795 in Bafel gegen Madame, Tochter Ludwig's XVI., 
fpäter Herzogin von Angouldme, ausgewechſelt wurden. 

Deſtreich. IA. 
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Wegen des bitiesgrimmigen Haſſes gegen Frank⸗ 
reich war Thugut der Mann Englands. Das Lon⸗ 
doner Cabinet ſetzte ein über alle Maaßen großmäch⸗ 
tiges Zutrauen auf ihn: es betrachtete ihn geradezu 
als das vielleicht einzige Genie in Oeſtreich. 

Eben fo mußte ſich Thugut bei den NAuffen in 
Reſpect zu feßen. Sie kannten ihn von Conftantino- 
pel her. Sie fprachen zwar in ihren vertrauten De⸗ 
pefhen von einem „maudit cabinet autrichien“ und 


Kaiſer Baul Elagte fehr, „daß Europa ſchutzlos und 


verlaffen Preis gegeben ſei der Wilführ ver fchlauen 
Minifter, der Regenten, ven durchaus nichts Gutes 
verfprechenden und bisher beharrlih verfolgten Er⸗ 
oberungsplänen des Wiener Cabinets, die von Seiner 
Seite nit den mindeſten Anflang zur Mitwirkung 
finden könnten” — aber Thugut wußte Paul's Höchft 
eigenen @roberungsplänen trefflichft zu begegnen und 
fle zu Wafler zu machen. 

Denfelben bittergrimmigen Haß, den Thugut 
gegen Frankreich Hegte, Hegte er auch gegen Rußland 
und gegen Preußen. 

Preußen hatte Deftreich in feinem Separatfrieven 
zu Bafel 1795 Preis gegeben; Thugut rächte fich, 
indem er Preußen in feinem Separatfrieden zu Campo 
Sormio 1797 aufgeben Tief. Er triumphirte, ald er 
es durchgejegt hatte, daß das preußifche Beſitzthum 
auf dem linken Rheinufer ihm von Frankreich zurüd- 
gegeben werden folle und Preußen damit von allem 
Artivantheile am deutſchen Entfchädigungsiwerfe rein 
ausgeſchloſſen wurde. Der Gefandte Oeftreichs, der 


den Frieden von Camyo Formio ſchloß, Thugut's fpä- 
terer Nachfolger im Minifterium, Graf Ludwig 
Gosenzl, überließ Dagegen au Bonaparte für 
Srankreich: alles deutſche Reichsgebiet jen- 
ſeits des Rheins, auch die erſte deutſche 
Hauptfeſtung am Rhein, Mainz. Das war 
der Abſchied des deutſchen Kaiſers vom deutſchen Reiche, 
ein Abſchied, ver die ſtolze Schmuck-Bezeichnung im 
deutfchen Raifertitel: „Allezeit Mehrer des Reichs auf 
die auffäligfte Weife zur Grinnerung brachte. 

Die Geſchichte des PVriedend von Campo Formio, 
bie der Mehrer des Reichs ſchloß, iſt in ungleich flär- 
ferem Grabe ſchmählich, als vie Gefchichte des Basler 
Friedens, über ven man immer fo viel Lärm erhoben 
hat und den doch eine Macht jchloß, vie feit der glor- 
reihen Revolution von 1796 eigentli ein geborner 
Nebel war, von dem Deftreih gar nichts Beſſeres er- 
warten konnte. 

Während des ganzen Verlaufs des erflen Eoali- 
tionskriegs gegen Frankreich hatte Thug ut auf Baierns 
Zerſtücklung gelauert: dad waren „die durchaus nichts 
Gutes verfprechenven und bisher beharrlich verfolgten 
Eroberungspläne des Wiener Cabinets,“ von denen die 
ruſſiſchen Depeſchen ſprachen. Es handelte fich darum, 
die franzöfiſche Regierung, an deren Spitze bis zum Som⸗ 
mer 1794 Robespierre ſtand, zu vermögen, Belgien 
gegen Altbaiern auszutauſchen. | 

„sn Wien, berihtet H. von Stramberg in 
feinem „Rheiniſchen Antiquarius”, befämpften fi zu 
jener Zeit mit abwechfelndem Erfolge zwei mächtige 
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Parteien. Die eine, die Mehrzahl ver gebietenpen 
Ariflocraten, denen von ferne die Möglichkeit nicht 
vorſchwebte, daß einft die franzöflfche Revolution fie 
in ihrem Beſitzthum, in ihren Genüſſen fidren Tönne, 
ſah feit längerer Zeit, feitvem Preußen groß gewor⸗ 
den, in ben Niederlanden ein höchſt unbequemes An- 
hängfel, welches in alle Kriege des weſtlichen @uro- 
pas die Monarchie verwidelnd, in Feiner Weife vie ſei⸗ 
ner Vertheivigung geopferten Ströme von Blut ver- 
güten würde. Um jeden Preis wollte dieſe Partei 
ven läftigen Verband gelöft wifjen.‘ 

„Als Gegner flanden ihr gegenüber die nach⸗ 
gerade von ihrem Schwindel geheilten belgiſchen Großen, 
einige mit dieſen verſchwägerte, einflußreiche Familien 
in Wien, eine Maſſe belgiſcher Generale und Offiziere, 
worunter Männer von dem höchſten Verdienſt, endlich 
eine noch viel größere Schaar von Civilbeamten, die, 
zu Wien wie zu Brüſſel in den Kanzleien vorherr⸗ 
ſchend, mittelſt ihres Einfluſſes auf die Vorgeſetzten, 
ſelbſt wenn dieſe der entgegengeſetzten Meinung, mäch- 
tig auf die Entſchließung des Hofes einzuwirken pfleg⸗ 
ten. Dieſe Partei wollte um jeden Preis die Nieder⸗ 
lande behaupten.“ 

An der Spitze jener Partei ſtand Thugut: er 
hielt den Franzoſen die Niederlande, das ſeit den Zei⸗ 
ten Ludwig's XIV. eifrig begehrte Ziel aller fran⸗ 
zoͤſiſchen Politik, als einen Preis Hin, für ven Oeſtreich 
einen ganz ähnlichen fich verfichern wollte. 

Während die diplomatifchen Verhandlungen niit 
den Branzofen über den Austauſch Belgiens gegen 
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Altbaien im vollen Gange und Schwange, faft bis 
zum Abfchluffe vorgerücdt waren, donnerten aber nach 
wie vor in den Ehenen Belgiens vie beidherſeitigen 
Kanonen gegen einander, der Kaiſer Franz felbfl ‚mer. 
von Anfang April bis Mitte Juni bei ver Armee: : 
in ber mörberifhen Schlacht bei Tournoy am 22. Mai, 
„als die Franzoſen mit einem entfeglichen Geſchrei von 
wirklich erfochtener Bictorie auf die Kaiferlicyen los⸗ 
drangen, flieg der Katfer vom Pferd und warf fich 
vor den Augen der ganzen Armee auf die Kniee, um 
mit audgeftredten Armen Gott um Hülfe und Beis 
fand anzurufen ec. Am 13. Juni trat der Kaijer 
die Rüdreife an. Am 15. Fam er zu Wiesbaben an, 
allwo er übernachtet. Don Wiesbaden nahm er den 
Weg über Frankfurt grad nah Wien, und ſchickte von 
Srankfurt einen Courier nach Schwehingen ind Lager 
an den Herzog Albert (von Sacfen«Tefchen) mit 
der Nachricht: er habe unterwegs einen Gourier bes 
kommen, weldyer veranlafle, daß er nicht ind Lager 
fomme, fondern vie Reife nah Wien bejchleunigen 
möüfle. Der Prinz von Condé mit dem Herzog von 
Bourbon und Enghien, der Herzog von Ziwei« 
brüden, ver Kürft von Speter und ver Markgraf 
von Baden, welche den Kaifer im Lager erwarteten, 
waren hierüber jehr betroffen.’ *) 


Thugut, an der Spite der antibelgifchen Partei, 
hatte endlich den Sieg im Gabinere erlangt: er ließ 


*) Rheiniſcher Antiquarius von Ch. von Etramberg 
(nach gleichzeitigen Berichten) 1. Abth. 1. Band ©. 229 ff 


nun, um anpülein Ai Eompenfationtobjert. unverjäg- 
lich im. Beſitz nehmen zu können, Alles thun, um Bel⸗ 
gie. „alz einen Mäplftein am Halſe Oeſtreichs“ je 
„bei je lieber 108 zu werden. Der Belfershelfer Hierzu 
„War der Prinz Chriftian von Walded, ein Spe⸗ 
zial Thugut's, Chef des Generalftabs und Factotum 
beim DObercommandanten am Nieder-Rhein, dem Prin« 
zen Friedrich Joſias von Eoburg: Coburg war, 
wie Hormayr fagt, „eine von Suwarowiſchem 
Gehirn, Herzblut und Wett zehrende sancta simplici- 
tas‘ und der Prinz von Walde, „ein raͤnkevoller, 
suchlojer Dann,’ einer von der Bategorie der Leht⸗ 
buch und Mansfeld, beherrſchte ihn gänzlich. Wie 
man nicht allein aus Hormayr, fondern auch aus 
ven, dem Bürften Hardenberg wenigftens zum Theil 
aigeichriebenen Memoires d’un homme d’etat jegt nur 
zu gutweiß, mard 1794 bie bereits von ven Deftreichern 
faft gewonnene Schlacht bei Fleurus durch die Prin⸗ 
zen von Walve und Eoburg abſfichtlich verloren: Co⸗ 
Burg befahl am Abend ned Schlachttags, am 26. Juni 
1794, ven Rüdzug. Vorzgeſchützt warb, daß er eben 
erſt die verjpätete Meldung erhalten babe, Charleroi, 
die Pforte zu den Niederlanden, das er hatte entſetzen 
wollen, jei bereitd am 25. Abends an die Franzofen 
übergegangen; aber daB mußte Eoburg fon am 
- Morgen, ald er in die Schlacht ritt, er verzichtete in 
Wahrheit nur nach den geheimen Inftructionen von 
Wien auf ven faft ſchon gewonnenen Sieg abfichtlich. 
Beide Flügel der Franzoſen waren bereitd am Mittag 
Bid zur Sambre beinahe zurüdgebrängt und auch das 
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Centrum zum Weichen gebracht, es bedurfte nur noch, 
baß die Deflreicher. mit ber zahlreichen, vortrefflichen 
Cavalerie, ‚vie fle hatten, dieſes Centrum durchbrachen. 
Das geſchah nicht, im Gegentheil kam in der RMacht 
nach der Attion ver Befehl zum Rückzug nach Brüſſel. 
Die Schlacht Hatte den Deftreichern nur 1541 Ges 
meine und Al Offiziere gekofter, Fe Hatten Leine Ka⸗ 
none eingebüßt, vielmehr eine erobert. In dieſer durch 
ihre Folgen fo unermeplih wichtigen Schlacht, in 
welcher von früh Morgens bis zum Abend über 
100,000 Mann fochten, waren Taufende gefallen, um⸗ 
font gefallen ala reines Kanonenfutter; die Sache 
' war vorher ſchon in den Eabineten abgesnacht geweien. 

Die Schlacht bei Fleurus ift ein Beitrag zur 
Wivderlegung der Illuſion, die — felbft nach dem bes 
rühmten Kriege gegen Dänemark um Schleöwig und 
Holſtein — noch fo allgemein ift, daß das Waffen 
glück ver Schlachten in der Politik entſcheidet: Die 
Federn entfcheiden, wicht die Degen; die Diplomaten, 
„die Kerle mit den Manichetten,’ wie fie Rahel 
einmal in ihrem fonverbaren Grimme nennt, verfügen 
über die Schickſale der Staaten und verfügen darüber 
ganz nathrlich, weil hinter jeder Gewalt in letzter In⸗ 
flanz Geiſt Acht. Der greife Feldmarſchall⸗Lieutenant 
Baron Beaulieu warf aber damals nad der 
Schlacht bei Flenurus doch im Trauergefühle biejer 
nicht zu beſtreitenden Ihatfache feinen Degen auf ven 
Tifch des von ihm heldenmüthig erfämpften Maier- 
hofes von Lambuſart und rief in feinem Grimme: 
„Der Zeufel hole mich, wenn ich je wieder den Degen 
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ziehe für ihn, der mich ſolchen Wichten untergab!“ 
Im folgenden Sabre fprah Bonaparte nach dem 
Sieg vom 13. Vendemiaire des Convents über ſdie 
Barifer Sectionen das Wort des Räthfels mit Elaren 
Morten aus gegen feine nachberige Gemahlin Joſe⸗ 
phine, nachdem diefe ihm, der damals noch eine 
fehr unbedeutende Perſon war, bei Madame Chäteau 
Renaud die erfien Worte ihrer Bekannt⸗ 
haft gefagt hatte: „I me semble, citoyen general 
que ce n'est qu'à regret que voustavez jete la 
consternation dans la capitale?‘“ — „(est trös- 
possible, erwiederte der nachherige Held des Jahrhun⸗ 
dertö, mais que voulez-vous, madame? les mili- 
taires sont des automates que le gou- 
vernement fait mouvoir ä son gre&, ils ne 
savent quobeir. Les sections sont tres heu- 
reuses, je les ai menagees, la plupart de nos canons 
n’etaient charges qu'à poudre.“ 


Vier mit Strömen dftreichifchen Bluts ertaufte 
Grenzfeſtungen Belgiens wurden damals von Oeſtreich 
an Frankreich wieder abgetreten, um den Preis von 
ſechs Millionen verkauft. Daß Preußen, dem man, 
wie geſagt, ſeinen ein Jahr ſpäter mit Frankreich ab⸗ 
geſchloſſenen Separatfrieden zu Baſel immer ſo bitter 
vorwirft, ſchon damals Unrath gemerkt habe, ergiebt 
fich unzweifelhaft aus dem ganz neutralen Coblenzer 
Hofberichte des kurtrieriſchen Oberhofmarfchalls Gra⸗ 
Sen Boos, den der Rheiniſche Antiquarius eitirt*): 


) A. a. O. ©. 286 f. 
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„Die Preußen beforgen, daß der Rüdzug der Kaiſer⸗ 
lichen, fowohl am obern Rhein, als in den Nicber- 
landen wohl gar einen Separatfrieden des 
Kaiſers mit den Franzoſen nad ſich ziehen 
dürfte, beſonders weilen zeither bei dem Eaiferlichen 
Hofe eine.Stile bemerft und gar feine vertraute Cor⸗ 
tefpondenz geführet werde, folglich nichts anders 
als eine ſehr wichtige Politik Hierunter 
verborgen fein müffe.” 

Nur der Sturz Robespierre's unmittelbar nadh 
der Schlacht bei Fleurus hinderte die Ausführung der 
allerdings unter dem Scheine einer ſehr wichtigen Po⸗ 
litik verborgenen Unterbandlung: Robespierre hatte im 
Allgemeinen bereitd feine Einwilligung zu dem Taufch- 
arrangement Belgiend gegen Altbaiern gegeben; wäre 
er nicht exequirt worden, fo hätte Deftreich vor Breußen 
Separatfrievden geſchloſſen. 

Darauf knüpfte Thugut mit dem Dirertorium eine 
neue Unterhandlung über dad Vorrüden Oeſtreichs an 
ven Lech an. Er ließ fih in geheimen Artikeln des 
Griedend von Campo Formio 1797 Abtretungen an 
der bairifchen Lanveögrenze bis nach Waflerburg ver- 
fprechen. 0 

Der Hauptgewinn für Deftreih im Frieden von 
Campo Formio fiel aber nicht in Baiern, fondern in 
Italien: es erhielt ala den Preis für Belgien Venedig. 

Die Manier, wie Thugut dieſe alte taufendjährige 
Republik fo recht abfichtlich ind Ververben führte, war 
wieder charakterifiiih. Thugut ließ der Signoria vor⸗ 
fpiegeln, die Franzoſen feien in Tyrol und Steiermarf 
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beflegt worden, Fe befänven fi, ſo zu jagen, unter 
dem caubinifchen Joche. Die Republik ging in die Falle. 
Man ließ fih, als Graf Adam Neipperg, der 
fpätere morganatifcdye Gemahl der Erzherzogin⸗ Wittwe 
Napoleon's, mit einem Häuflein Tyroler bis Verona 
vorbrang, zu jenem höchſt unklugen Ausbruche atı- 
feuern, der den Franzoſen und Thugut im geheimen 
Einverſtändniß mit den Sranzofen die willfommene Ge 
legenheit gab, den Stab über die Lagunenrepublif zu 
brechen. Thugut erlangte fo, gegen Aufgabe Belgiens 
und dazu Mailand, Venedig, deſſen Erwerbung ſchon 
eine Lieblingsidee von Kaunitz geweſen war. Oeſt⸗ 
reich ging aus feinem erſten mit Frankreich ˖ abgeſchlof⸗ 
ſenen Frieden zu Campo Formio 1797 größer, con⸗ 
ſolidirter und arrondirter, als jemals zuvor, hervor 
— aber an der Etſch ſtanden fich fortan die oͤſtreichi⸗ 
ſchen und franzöftfchen Schildwachen gegenüber. 

An einen aufrichtigen Zrieden mit Frankreich war 
bei Thugut's Hafle nicht zu denken. Das zeigte fi 
fyon im Jahre 1798 bei der Attaque des franzöſiſchen 
Geſandtſchaftshoͤtels an jenem Freitag nach Oſtern, 
dem 13. April, dem Jahrestag des Aufgebots - der 
Wiener Freiwilligen, demfelben Tage, wo ver Citoyen 
Bernadotte zum erftien Mal auf dem Balcon fei- 
ner Wohnung die dreifarbige Fahne mit den Worten: 
„Liberte! Egalite!“ wehen ließ. Hier zeigte ſich zu⸗ 
glei) auch, wie vortrefflich Thugut die Canaille, die 
er fo gründlich verachtete, zu feinen Zweden zu ver- 
nugen wußte. 

40 — 50,000 Menfchen waren in Wien damals 
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auf ven Beinen, vie dreifarbige Fahne warb herunter 
gerifien, man warf mit Steinen nach den Geſandt⸗ 
ſchaftshauſe. Bernadotte Tieß, um Ber Menge zu im⸗ 
yontren, das Thor veffelben Dffnen und zeigte fich mit 
feinem Secretair, den Säbel an ber Hand... Man 
zwang ihn aber, fich zurückzuziehen; ein Bedienter des 
Sefandten ſchoß auf einen Dann, der in Pie inneren 
Oemächer ringen wollte. Darauf brach das Volk ein, 
zerſtörte Die Wagen im Hofe, Meubles und Luſtres in 
den Zimmern; der Geſandte mußte fich verbarricabiren, 
um fich zu ſchützen. Der Lürm dauerte von ſechs Uhr 
Abends bis elf Uhr Nachts; endlich flelten ein Gre⸗ 
nabierbataillon und zwei Escadrons Cuirafftere mit 
Mühe die Ruhe wieder her. In den Memoires d’un 
homme d’ölat ift ein Brief Bernadotte's abgedruckt, 
darin er Thugut geradezu als den Anflifter des gegen 
ihn gerichteten Tumults bezeichnet. Bernadotte fagt: 
er habe fih am die Kaiferin gewendet, um Thugut's 
Entfernung zu erwirken und Thugut Habe, um ben 
Sturm zu beiehwören, nicht gezgaudert, „ihm, Ber- 
wanotte, auf irgend eine Art aus dem Wege 
zu räumen, indem er ihn entweder ermor- 
den ließe oder befhimpfen.” 

Gerade ein Jahr nach diefem angeblich verfuchten 
Beſandtenmord, der verunglüdte, kam der berüchtigte 
Naſtadter Gefandtenmord, der nur zn gut glüdte, am 
38. April 1790. 

Diefe gräuliche Verlegung alles Wölferrechts ließ 
Thugut höchſt wahrfcheintich durch feinen alten Helfers⸗ 
helfer, den Pienipotentiär bei dem Friedenscongreſſe, 
Grafen Ludwig Lehrbach, volführen. Thugut's 
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Bertraute hatten ſich ſchon lange gewundert, wie er 
Lehrbach jo viel brauche und ihn überall voranflelle, 
da doch der ungeflüme Mann feine Zuverficht gar nicht 
bergen könne, heute lieber als morgen Thugut's Nach-⸗ 
folger zu fein. Thugut fagte damals feinen verwun- 
derten Gebeimfchreibern Heidfeld und Hübſchle: 
„Dem brauche ich nicht ben Hals zu brechen, er thut 
ed ſchon felber. Ich liebe ed, Jemanden voranzuftellen, 
den ich alle Augenblidle hängen lafien kann!“ Der 
Ueberfall der drei franzöflichen Geſandten erfolgte bei 
ihrer Abreiſe von Raſtadt einige Hundert Schritte hin⸗ 
ter der Vorſtadt durch öſtreichiſche Truppen, Szeckler 
Huſaren, ein Regiment, deſſen Individuen bekanntlich 
ſämmtlich ungariſche Edelleute find. Dieſe Hatten die 
Weiſung erhalten, den Geſandten ihre Papiere abzu⸗ 
nehmen und fie mit einer Tracht Schläge abzulohnen. 
Aber vie Gefandten wurden bei viejem Ueberfall er- 
mordet. Nur einer, Jean de Bry, den man, weil 
er den glüdlichen Einfall Hatte, fich für todt zu flellen, 
mit Wunden bevedt im Straßengraben liegen ließ, rettete 
ſich durch die energifche Hülfe des damaligen preußi⸗ 
[hen Geſandtſchaftsſecretairs, nachherigen Abjutanten 
König Mar’ von Baiern, Jordan. 

Thugut und Lehrbach erlangten aber ven Lohn 
und Preis der blutigen Greuelthat nicht, vergeblich 
fuchten fie in den Papieren der franzöflfchen Geſandten 
zu ergründen, ob Mar Joſeph, der neue Kurfürft 
von Baiern, deſſen Land Thugut nicht aus den Augen 
ließ, fih mit dem Reichsfeind eingelaffen habe und 
wie weit der Berliner Hof mit bem Dirertorium in 
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Frankreich einverflanden. ſei? Die franzdfifcden Ge 
fandten Hatten vor ihrer Abreife bei dem preußiſchen 
Geſandten Grafen Gdrz alle wichtige Papiere depo⸗ 
nirt. Es war ganz umfonft Menjchenblut vergofien 
worben. | 

Ganz ernfihaft ließ darauf Kaifer Franz auf dem 
Reichsſstage zu Regensburg feinen Abjchen an einer fo 
verruchten Unthat bezeugen und daß wie Urheber der⸗ 
felben ver firengften Unterfuchung und Ahndung unter« 
worfen werden follten. Dieje Erklärung fanv ihre 
baldige Erledigung aber in dem Befunde, daß nur 
dur mißverfiandene Beichle ein Soldaten- 
frevel verfchuldet worben fei. Damit erlevigte fi 
die Sadıe. 

Graf Lehrbach, der wieberaufgelebte Mans» 
felder, war früher Reichöminifter, Geſandter in Mün- 
hen und ein Schüler des berüchtigten Reichsreferendar 
Leykam, den er in den Trummen Wendungen ber 
Kabale, in der Kunſt, Verwirrungen überall anzuftife 
ten, weit noch übertraf. Schon in Balern war er des 
Hinwegräumens des jungen Bweibrädifchen Prinzen, 
des Erben des baieriſchen Landes, bezüchtigt worben. 
„Er war, wie der Ritter von Lang in feinen Mes 
moiren ihn aus eigner Anſchauung in Raſtadt be= 
ſchreibt, „eine Carricatur in Gefiht, Kleidung und 
Bewegung, der Kopf oben dineflfeh, unten afrifanifch, 
das Colorit zigeunerifch. Die Locken ſchauten wie ein 
Tubus in den Himmel, Das dünne, correcte Zöpflein 
tagte über den Kopf empor wie die Spike eines Wetter 
ableiterö umd übrigens waren Gang und Haltung wie 
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in einer Hopsanglaiſe.“ Hormayr vollendet das Bild: 
„Ge Hatte wenig Kennmiſſe, die Formen waren edicht 
und ſtachlicht und ſelbſt in ver Freundlichkeit unange- 
nehm. Er war innerlich zaghaft, trotzig nach aufen, 
dasjenige herauspuftend, was ein Anderer im tiefften 
Bufen verfchloffen hätte, ein durch die roheſte Com⸗ 
gromittirung fich felber der trefflichften Werkzeuge be 
gaubender Egoift, ohne Moral, ohne einen einzigen, 
ihm eigenthümlichen Gedanken. Brutalität und Schmug 
gehören zu feinen erſten Lebensgenüſſen.“ Er bebiente 
fi am liebſten ver Doppelfpione, zweifchneidiger Werk- 
zeuge, die vor nichts ſich erſchreckten, obwohl er fie 
unvorfichtigermweife ſchundig bezahlte und unartig behan⸗ 
delte. Sie betrogen ihn daher. Inter andern biente 
ihm der famofe Bonaparte'ſche Spion und Polizeimann 
Schulmeifter, ein Elſaſſer, früher Gontrebandier, 
der mit feinem neuen Handwerfe 10,000 Thaler jähr- 
lich gewann und die feltenfte Gewandtheit, Kühnheit, 
Kaltblürigkeit und, was das Wunverbarfte ift, treue 
Anbänglichkeit für die, denen er diente, bezeigte. Dies 
fer Schulmeifter gab Hormayr im December 1805, 
ald Napoleon in Schönbrunn war, die merfwürbigften 
Aufſchlüſſe über die Cataſtrophe. „Er habe Lehrbach 
darin beſtärkt, was für ein Bang bei den Gefandten 
zu machen fei, vie Gefandten aber habe er avifiren 
laſſen, alles Wichtige in größtem Gcheim zu verbrennen. 
Das Directorium in Sranfreih Habe fi 
über das Attentat dreifach erfreut, einmal 
weil e8 die bereits ermüdete, fchlaff gewordene Nation 
und Armee wieder etwas fanatifirt — weil e8 Haß 
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und Abſcheu gegen Deftreih erregt — und endlich, 
weil es Defixeich noch obendrein gar nichts genugt habe, 
inpem Fein Blättchen von dem aufgefunden worden, 
wornach man fo eifrig gejucht habe!‘ 

Dem Raſtadter Gefandtenmord folgte der Wieder⸗ 
ausbruch nes Kriegs auf den Ferſen nach und er warb 
allerdings mit um jo gefleigerter Erbitterung von Seiten 
der Franzoſen geführt. 

Thugut hatte fich unterbeflen der zweiten Goatition 
gegen Fraukreich, die England mit Paul von Rufe 
land zu Stande gebradht Hatte, angefchlofien. ' Faft 
wäre der Ausbund der dÖftreichifchen Arglift bier von 
den Grecs du bas empire überliftet worden. 


Kaifer Paul Hatte fich zum Großmeifter des Mal- 
theferordend erwählen laſſen, die ionifchen Infeln beſetzt 
und Neapel unterftügt. Er ſchickte jegt Sumarom, 
den Erflürmer von Praga, mit einer Armee nach Stalien. 
Der Plan Rußlands war: feften Fuß am Mittel- 
meer zu faffen, das Protecrorat von Italien 
anftatt Deftreich zu übernehmen und nament- 
Yih den Türken in den Rüden zu fommen, 
Eonftantinopelvon zwei Seiten zu faſſen ®). 

Mit den Worten: „Ich werde Ew. Maj. zu Fü- 
gen fallen und die Franzoſen fchlagen!” Hatte Su- 
warom Peteröburg verlafien. Er erfchien am 26. März 


*) Deshalb erſchien, wie oben erwähnt, 1799 auch der 
ruffifche General Jvelich in Montenegro, um dieſes ſammt 
Ragufa und der öſtreichiſchen Bocche di Cattaro zu frei: 
williger Webergabe an Rußland aufzuforbern. 
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1799 — einen Monat vor dem Raſtadter Geſandten⸗ 
mord — in Wien und ward mit großem Jubel em⸗ 
pfangen, Aber ſchon in der erfien Unterrebung mit 
Thugut in der Staatskanzlei zeigte ſich, daß beide nicht 
lange Freunde bleiben würden. Suwarow bückte fich 
zwar ganz entſetzlich vor dem in gleich kleiner gebückter 
Statur grüßenden und ſchmeichelnden Thugut, grinſte 
freundlichft und ſchlug eine Menge griechiſcher Kreuze; 
unten, am Thor der Staatskanzlei wieder angelangt, 
beim: Einſteigen in ven Wagen, bückte er ſich noch ein⸗ 
mal tief und falbungsvoll. Aber der Deftreicher hatte 
den Ruflen nur bi8 an die Treppe begleitet, worauf 
Suwarow, fagt Hormayr, „haſtig alle die unzähe 
fichen Zeichen und Kreuze machte, weldye feine Popen 
bei Teufelsbeſchwörungen anzuwenden pflegten.‘ 

In Wien Eonnte Niemand Suwarow ausholen — 
„dieſe unerbörte Miſchung von Genie und Narrheit, 
von Scharfjinn und Grimaffe” — auch Thugut ver- 
mochte es nicht: Suwarow hielt feine Pläne undurch⸗ 
dringlich geheim. Uber fie enthüllten fih allmalig, 
als er nach glänzenden Siegen den Franzoſen -ganz 
Stalien bis auf Genua und Ancona abnahın, den Mei- 
fter fpielte,. dad Haus Sardinien eng mit ſich gegen 
das Öftreichifche Intereffe verband und, wie Montes 
negro und die Bocche di Cattaro an die Hand gaben, 
noch ganz andere weitere Abſichten verrieth, vie nicht 
bei dem Titel „Stalinski”, den ihm fein Herr ertheifte, 
ftehen blieben. 

Thugut Hatte die Abfichten des Petersburger Ca⸗ 
binets ſehr bald zu durchſchauen angefangen und er 
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iegte fih. eben fo ſehr Bald gegen fie in Verfaſſung 
Gr kick nie Ruſſen im Italien im Stiche, er gab fir 
auf iärer NRückzugslinie in ber Schweiz Breis: Erz 
herzog Earl erhielt fchon im September 1799 ven 
Befehl, feinen Siegedlauf in der Schweiz zu hemmen 
und fi fofort an den Oberrhein zurückzuziehen. Se 
wurst das ziveite Corps der Rufen unter Korfako w 
kei Zürich blosgeſtellt und Sumarow gezwungen, Den 
Schauplatz feiner Siege zu verlaffen, um ihm beige 
fehen. Die Ruffen, unfundig des Gebirgsßriege, kamen 
dabei gar fehr in Racıtkeil, ganz jo, wie Thugut es 
varaubgefehen. hatie. 

Die Freundſchaft Rußlands und Oeſtreichs ſolli⸗ 
damals durch die erſte Heirath einer ruſſiſchen Prin⸗ 
zeſſin mit einem Erzherzog feſtgekittet werden: der junge 
Palatinus Joſeph ward mit Alexandra, ver Lieb⸗ 
lingstochter Kaiſer Paul's, verſprochen. Als die Ver⸗ 
mählung am 30. October 1799 ſtatt fand, war bie 
Grbitterung beider Höfe auf ihrem Gipfel: Suwarow 
befand fi bereit: auf fenem Rückmarſch in Böhmen. 

Sumaromw flard, ohne Sr. Mai. zu Füßen 
fen zu dürfen, in Ungnade, am 18. Mai 1800 in 
Peteräburg, einundſiebzig Jahre alt. Vier Wochen 
varanf gewann Napoleon Italien wieber durch ven 
Sieg vom 14. Juni über Melas bei Marengo. Kai« 
fer Paul ſprang von der Kriegäfurie auf einmal zu 
ver zartlichſten Anbetung Napoleons über, er ſchickte 
anen Gefandten nach Paris und alliirte ſich mis ihm. 
Es war im Werke, vie Engländer aud Dfliadien ge⸗ 
weinfchaftlich zu verjagen: 35,000 Bremen, blos 

Oeſtreich. IX. 
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Infanterie, mit einer außerlefenen teichten Artillerie, 
Ingenieurd, Gelehrten und Handwerkern aller Art — 
eine neue Auflage der Expedition nad Egypten — 
ſollte auf der Donau mit ber rufflfchen Armada ſich 
einfchiffen und über's ſchwarze und Fafpifche Meer an 
dem Indus erfcheinen. 

Die Palaftrevolution vom 7. März 1501 räumte 
den neuen Allürten Napoleon's aus dem Wege; nem 
Tage darauf ſtarb die Großfürſtin Aleranpra in 
ährer erften Nieverfunft und es war nicht nöthig, dem 
vurch die rufflfche Ariſtocratie affaffinirten Vater die 
Kunde des herben Schlags vom Verluſte der Lieblings⸗ 
tochter zu ſchreiben, die man ſich in Wien ihm bei⸗ 
zubringen Taum getraute. 

Einen Monat fhon vor Paul’ Ermordung Hatte 
Deftreich Frieden mit Frankreich gemacht. As Mo⸗ 
reau am 3. December 1800 den großen Sieg bei 
Hohenlinden erfochten hatte und der General Fürſt 
Carl Schwarzenberg, der ſpätere Sieger bei Leip⸗ 
zig, von dem Greuel der Verwirrung an ber Enns 
nah Wien eilte, brach er endlich ven durch Thugut 
verhängten Bann über die Gemüther und brach in laute 
Klagen „über die weltverzehrende unfinnige Sartnädig- 
keit“ des Stantöfanzlers aus. Während alle Welt in 
Wien die Nähe Moreau’s wußte, wußte Kaifer Franz 
nichts. Damald aber ward Thugut gendthigt, das Feld 
zu räumen und Graf Ludwig Cobenzl ſchloß am 
9. Vebruar 1501 mit dem Sieger von Marengo den 
Frieden zu Lüneville ab. 

Cobenzl übernahm hierauf auch das Minifterium. 
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Nur einen Abend lang Ichte Graf Lehrbach, der 
proviſoriſch das Mortefeuille erhalten hatte,” in ver 
ſchmeichelhaften Empfindung, Thugut's Nachfolger zu 
fein. Thugut's Einfluß blieb nach wiegvor. Er trieb 
Lehrbach aus. Diefer mußte die Meubles, welche er 
Abends in die Staatskanzlei Hatte fehuffen lafien, be⸗ 
reitd. am andern Morgen wieder heraußfchaffen laſſen; 
feine Rolle war vorüber. 

Thugut hatte vom Kaifer große Güter in Ungarn, 
in Groatien gefchenft erhalten. Er lebte Iange Jahre 
nach feiner Abdankung hier und in Preßburg. Gpäter 
kam er auch wieder nach Wien zurück. „Er ſah aber 
bier, fagt Hormayr, nur gar wenig Freunde, meiſt 
Literaten, und darunter am liebften die, vie er früher 
verdächtigt und fallen gelafien Hatte. Manchmal ſprach 
Thugut mit ſolchem Freimuth über die großen Geſchicke, 


wie Georg Ill. in dem plößlichen Lichtblick vor feinem 


Tode. Doch beſprach er Lieber, als feine eigne Lauf- 
bahn, die Tagesgeſchichte; er erlebte noch den Gturz 
des Franzoſenkaiſers und flarb erſt im Jahre 1818, 
achtzigjährig, zu Wien. Seine Diners waren fur, 
aber niedlich, die Unterhaltung lebhaft, unbefangen, 
artig. Beim Kaffee Famen auch wohl wifjenfchaftliche 
Discuffionen zum Vorſchein, erft ſehr kebhaft, dann 
immer lauer und leiſer. Bald ſchlummerte die geſammte 
Geſellſchaft ein, zuletzt der Herr vom Hauſe. Gegen 
die Stunde des Leopoldſtädter Volkstheaters ließ der 
Kammerdiener die Thür vernehmlich ins Schloß fallen 
und nun begab ſich Alles zu den Caſperle⸗Spaäßen.“ 

Der größte Schaben,: ven das flebenjährige Thu⸗ 
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gut'ſche Miniferiuns berbeiführte, war der intelleftueig 
Kückſchritt. „Es war, fagt Hormayr, ein argeh 
Jahrzehend für die Natzonalbildung von Joſcph's Kim 
wirt bis zum Lüneviller Frieden, in allen, höherem: 
Zweigen des Wiſſens, außer den sciences erackop; 
nicht eine einzige, ruhmwürdig vollendete literariſche 
Erſcheinung, die Journaliſtik in dem weiten herrlichen 
Reiche, wie Null, die guten Koͤpfe entmuthigt, m 
dachtigt, haͤufig auch Durch verläumderiſche Augebereien 
den hartnäckigſten Verfolgungen ausgeſetzt, deren rechts⸗ 
begruͤndeter Anlaß eben fo wenig zu ergrübeln, . alk 
ihr Ende ebzufehen war. Nicht allein jades neus Buch 
und Büchlein unterlag der Genfur meiſt unfähiger 
Köpfe, Männer wie Sonnenfel& un Swieten 
zogen ſich bald zurüd, ſondern alle feit Joſeph's IE 
Negierungdantritt erlaubten Werke wurden ohne Außer 
nabme einer Necenfurirung unterworfen und meiſt aud 
verworfen, Was durch ein Jahrzehend in Aller Hän⸗ 
den geweſen war, war jetzt urplöglich gefährliche Waare. 
Bon den herrlichfien Werken, wie Gibban, Robert- 
fon, Hume waren einzelne Theile verboten, und nick 
einer aus Deutfchlandg großen Geiftern (Goethe, 
Schilher, Johannes Müller, Herder, Wien 
land, keſſing, Jetan Baul), der nicht ganz oder 
weilweiſe verpönk geweſen wäre. Mancher wurde in 
dena fabrizirten erbaͤrmlichen Verſtümmelungen an⸗ 
geboten, fa Schiller ohne „vie Gotter Griechenlande 
wur. oßue „vie Reſignation“. Dagegen Tonnte Jeder 
un Ger. leicht Haben, was. das beutfihe, vorzüglich 
aber. das. engliiehe ums frauzofiſche Beherweſen politifch 
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Verkockended oder Sittenverderbendes aufzuwehſen hatte. 
Zu ven Provinzen mar es noch ſchlimmer. Yulckt 
vervot man Alled. Auch and den sciences etactes; 
au won Koch⸗, Gebet“, Burten= und Mechenblichern, 
Bert won Abbildungen alterthümlicher Kunſtwerke und 
peſchichtlicher Ueberreſte verbot man. Ein Cenſor verbot, 
was der andere erlaubte. Die beſcheidenſten Virtheite 
über tinzelne Zweige der öffentlichen Verwaltung wur⸗ 
ven aus feinem andern Beweggrund untereräkt, ats: 
„es Fer unfchieflich, daß der Nonarch ſolche Dinge 
auf einem anbern Wege erfahre, als auf jenem det 
Polizei. Auf ver Bühne tvaren alle gefchichtlichen, 
alle ins Öffentliche Leben eingrelfende Städe verbannt. 
Deto von Wittelsbach, Hamlet, Macbeth, 
Raächard IL und Richurd III., König Iohann 
and Seinrich WI. durften nicht verfäheinen, damit 
man Fa auch nicht etwa in ver Zerſtreuung an Abe 
fegung und Ermordung von Königen und Kaijern ge= 
wöhne, König Lear, damit man nicht glaube, Die 
Bürften verldren im Unglüd den Kopf, Maria Stuart 
war eime Unfpielung auf Maria Antoinette, Eg⸗ 
mont, Fiesco, Tell, Wallenftein provgzirten 
Revolutionen, der Raufmann von Venedig einen 
Sepp = Hepp- Tumult! Die Minifter, Präflventen und 
Sofräthe, die in den Stücken vorfamen, wurden in 
Vicedome verwandelt. ‚Die Schurkencharaftere durften 
Äh nur noch in ven Freiherrnſtand, venfelben ein« 
ſchließlich, erheben. Bon dem eigend nach Wien berufe- 
nen Johannes von Müller machte Thugut je gm 
als gar feinen Gebrauch. Thugut wur ein unverſoͤhn⸗ 
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licher Hafler alles freien Aufſchwungs und alles höheren 
Wiſſens.“ Die Liebhaberei für die Orientalia blieb ihm 
und dad war der Weg, ihm angenehm zu werben. 
Hierdurch gehörten zu feinen Vertrauten der ſchon oben 
dei Joſephs 1. Reife nach Cherfon genannte Baron 
Deter Herbert, fein Nachfolger als Internuntius in 
Gonftantinopel und Senifch, der Herausgeber des 
türkifchen Lexicon von Menindky. Diefer Drien« 
talift Baron Bernhard von Ienijch war ein ganz 
beichränkter Dann, aber Hofrath in der Staatskanzlei 
für Die Section des Orients. Die jungen Leute pfleg« 
ten ihn bier wegen feiner Statur und feinen Ideen 
ſtatt conseiller aulique ‚‚conseiller oblique“ ‘zu 
nennen. *) Er ward aber nah Swieten's Tod 1803 
fogar Hofbibliotheks⸗ Präfet und Iohannes von 
Müller — unter ihm blieb, was er feit October 1800 
war — erfter Euftos, ald Nachfolger von Denis. 


Thugut war fleben Jahre lang unumfchränfter 
Premierminiftr. Talleyrand pflegte ihn im Ges 
ſpräch und ſelbſt in Depefchen nur „ven Souverain 
von Wien’ zu nennen. Er bemächtigte fi aller 
Verwaltungszweige und feßte feiner Macht gar Keine 
Grenzen. Namentlich bemächtigte er fich auch der Die 
rection des Kriegspepartements und der Finanzen. Im . 
Hoffriegsrathe duldete er nur blind gehorchende Schrei« 
ber. An die Spige der Finanzen und ver Polizei 


*) Jeniſch iſt derſelbe, der den preußiſchen Geſandten 
Riedefelals „Steinefel‘ vorſtellte. Siehe Beißigte veö 
preußifchen Hofs IV. 275. 
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brachte er den Grafen non Squrau. Franz Graf 
von Saurau war, als Thugut das Minifterium 
übernahm, ein. vierundpreißigjähriger, Eraft« und ta⸗ 
Ientvoller, in. jedem Verwaltungszweige einheimiſcher, 
in abfolutiftifcder, devoter und literarifcher Richtung 
mit Xhugut übereinflimmender Mann. Saurau ſchloß 
fi bald an ihn und fchlug zugleich eine, freilich nur 
lũckenhafte Laufbrüde zwifchen dem dentſchen Empor» 
kömmling und zwijchen der durch die Emigranıen ſo 
ſehr gefleigerten haute volee. Was die Diplomatie 
betrifft, fo Hatte Thugut neben feinen fichtbaren Bot⸗ 
ſchaftern an allen wichtigen Plägen, wie in 
Wien, geheime Agenten und Spione Kei- 
ner wußte vom Andern. In wichtigen Kriege 
momenten hatte er dennoch Leute zur Hand, wie 
vie Strafen Joſeph Maria Zugger- Dieten- 
beim und Ernſt Königsed- Aulenvorf am 
ſchwäbiſchen Kreife, Graf Kagened in Spas 
sin, Graf Seilern und Graf Palm in Mün- 
Gen, Graf Lodron in Schweren, Humburg ig 
Venedig ꝛc, In vielen wichtigen viplomatifchen Mifr 
fionen »erwandte Thugut feinen Liebling und intimen 
angebeteten jungen Freund, ven Grafen Sranz von 
Die trichſtein, geb. 1767, ver als Gefandter in 
Berlin, dann in Peteröburg fland und der 1801 fein 
Nachfolger hätte werden. können, wenn mit feinem Ta⸗ 
lent und Charakter feine Unabhängigkeitsliebe es hätte 
werden wollen: Dietrichſtein quittirte vielmehr nach 
Thugut's Abgang, obwohl erſt vierunddreißig Jahre 
alt. und Ichts lange in London, verheirathet ſeit 1797 


180 





anit der einſflußreichen ruſſiſchen Hofmme Bräfie 
Alexandrine Schawalow. Nah Thugut’s Tore 
LUeß Um Dietrichflein auf feinem Schloſſe Riteisbur - 
aa Men - ein tabs Grabdenkmal aus eng 
errichten. 
B. Sof:, Evtl: um Militairftaat ud’ iytomattfihes Cor anter 
. Ehugut und feinen Machfolgern. 

Am Schluſſe des achtzehnten Jahrhunderks und 
ver Regierung Thugut's, im Jahre 1803, unmittel- 
Gar vor Aufldfung des deutſchen Reiche und noch fpäter 
ward der vielglichrige Körper des dftreichiichen Hofd und 
Staats von folgenden Gewalten in Bewegung gefeßt: 


1. Hofſtaat. 
1. Oberſthofmeiſterſtab. 

Erfter Oberbofmeifter war im Jahre 1506 
noch der fehsumdfichziggährige Kürft Georg Adam 
Starhemberg, Geh. Rath, Staats⸗ und Eonferenp 
miniſter. Er ſtarb im Zahre 1807 und fen Nach⸗ 
folger war ber leichtblütige, aus den niederländiſchen 
Urruhen unter Iofeyh bekannte, 1806 als der letzte 
unter allen Reichsfuüͤrſten in den Reichsfürſtenſtand er⸗ 
hobene Ferdinand Trautmannsdorf, ber 1827 
Kart. Nah ſeinem Tode ward die Oberhefmeifterflelle 
wicht wieder beſetzt, ſondern vom ———— 
Fürſten Rudolf Colloredo, mit verſehen, der 
1843 ſtarb. | 

Unter dem Oserfofmehherßaie fungimten 1). dr 
Dberfttühenmeifter, 2) 3) ner Dberfi- md 
Wice-Dberfiläbsimeifter,: 4) 4) der Oberſt⸗ 
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u Unterfilbertfämmerer, 6) der Munsdſchenk, 
7) ver Vorſchneider und 8) ſechsuaddreißig rue 
ſeſſe 

Doerſtküchenne iſter war Laudgraf —E 
chim Egon non Fürſtenberg aus dem uralten, 
reichen, ſchwäbiſchen Geſchlechte das dem Haufe Defl» 
reich eine Menge Miniſter, namentlich anf dem Regens⸗ 
burger Meichötage, Hofbeamten ıma «Helden gegeben 
Hatte: funfzehn Finftenberge flarben auf dem Felde der 
Ehre. Fürſtenberg war der Schwiegeronter des Fürſten 
Johann Liehtenflein, warn fpäter Dberhefman 
ſchall umb ſtarb 1829. 

Die Oberfi- und Bieeoberftfläbelmeifter 
fellen waren 1500 unbefegt, im Laufe des Jahres er⸗ 
hielten fie ver Böhmiihe Graf Gundacker Stern 
berg, ein Sohn des anderen Oberhofmeifters unter 
Maria Thereſia und ein Baron Niefenfels aus 
einer oͤſtreichiſchen, 1836 baroniſirten Familie. 

Die Stellen der Silberkämmerer bekleideten 
Graf Edling aus öſtreichiſchem und Graf Hacque 
ans ſpaniſch⸗ niederländiſchem Adel; die des Munde 
ſchenken ein Edler von Menßhengen aus böh⸗ 
miſchem Adel. 

Gerner reſſortirten noch vom Oberhofmeiſterſtabe: 
9) die beiden Hofprediger, der Hof und Burgpfarret 
and die. Gofkapläne, 10) die Hofmedici und 11) Der 
SHofbibliothefar und Prafett Baron Gottfried nan 
Swieten, ein Sohn des berühmten Leibarzts, früher 
Refivent in Warfchau, dann in den ſiebziger Jahren, 
zur Zeit der erflen polniſchen Theilung bis zum Aus- 
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bruch des bairiſchen Erbfolgekriegs, Geſandter bei 
Friedrich dem Großen, ein gewandter, aufge⸗ 
Härter Dann und großer Liebling von Joſeph IL, 
auch großer Freund von Haydn, dem er den Text 
zu ben Sahreözeiten lieferte, übrigens in feinem Biblior 
theks⸗Fach⸗ oder vielmehr Ruhepoſten ein gerade 
nicht fehr erleuchhteteer Dann. Johannes. von 
Müller, ver als Cuſtos unter ihm diente, bat ihn ver« 
geblich,, Vorforge wegen des noch fehlenden Realcata= 
log3 über vie 250,000 Bücher ver Bibliothek zu. trefe 
fen — „feine Gegengründe, jchreibt Müller an Heyne, 
führe ih nicht an, denn fie würden zum Spott er. 
dacht erfcheinen. — Müller mußte fich ſelbſt über 
den Batalog machen und vollendete ihn in noch nicht 
zwei Iahren. Nach Swieten'd Tode ward Müllern 
beſtimmt erklärt, daß nur ein Catholik die erfte Stelle 
bei der Hofbibliothek befleiven könne und deshalb ging 
er 1304 nach Berlin. 1805 fungirte ver erwähnte „Con- 
seiller. oblique“ Jeniſch als Hofbibliothekspräfekt. 

Endlich refjortirte noch vom Oberhofmeifterftabe: 
12) der Oencralbofbaudirector Generalfeld- 
wachtmeifter Freiherr von Struppy und 13) ver 
Dhberfi-Hof-Mufif- und Spielgraf Berdie 
nand. Graf von Kuffflein mit der Hofmuſik an 
funfzig Perfonen unter dem SHoffapellmeiftler Antor 
nio Salieri, dem Componiften von Arur, König 
von Ormus, der 1825 in Wien farb. 


2. Oberfilämmererftab. E 


Oherftfämmerer war ber Geheime Rath, Gas 
nets⸗ auch Staats⸗ und Gonferenzminifter Graf 
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Franz Colloredo. Gr war ver Nachfolger des 
1796 geftorbenen, 1790 von Kaifer Leopold gefürfte- 
tm Franz Rofenberg, des Lieblings Joſeph's I. 


Unter dem Oberfilämmerer flanden: die Käm- 
merer, deren Im Jahre 1825 über 1700 waren; 
das Babinetsperfonal, dad ich unter dem Civil⸗ 
ſtaat aufführe, der Beichtvater, die ſieben Leibmedici, 
an deren Spike der bei Kaifer Franz hochbetraute 
Baron Andreas Joſeph Stifft, und fichen 
Xeibchirurgi, die Privatkaffe, die Bamilienderrfchaften- 
Oberdirection und das Geheime Kammerzahlamt unter 
dem Geheimen Kammerzahlmeifter Hofrath Albert, 
Edlen von Mayer, ferner die Schakfammer, das 
Naturaliene, Münze und Medaillen⸗, das phyflcalifche 
und aftronomifche Kunft- und Natur Tihier= Gabinet 
(fo Heißt es 1500 im Hof- und Staats - Echematid- 
mus), die Bildergalerie und vie Schloßhauptleute zu 
Zarendurg, Schönbrunn, Hebenvorf, im Belvedere und 
Augartengebäube. 


- Nachfolger Colloredo's nach feinem Tode 1506 
war der böhmilche Graf Rudolf Wrbna, ein Sohn 
des Obriſthofmarſchalls unter Maria Thereſia und ver- 
mählt mit einer Enkelin von Kaunitz: er war der Lieb⸗ 
Ing und flete Begleiter des Kaiferd Franz, noch in den 
Befreiungsfriegen unzertrennlich an feiner Seite und ſtarb 
erſt 1823, zweinndfechzigjährig. Seine Nachfolger waren 
der böhmifhe Graf Rudolf Czernin, früher Käm⸗ 
merer und der Graf Morig Dietrichſtein, Sohn 
des Oberſtallmeiſters Fürſten Carl und Bruder des 





mit ver Sräfin Schumwalomw vermählten, noch T& 
benden Fürſten Kranz: er mar zugleich Oberhofmei⸗ 
fſtere⸗Stell vertreter beim Herzog von Neich ſtadt md 
Präfekt der Hofbibliothek, zuletzt Oberſtkämmerer und 
ſtellvertretender erſter Oberſthofmeiſter unter Kaiſer 
VFerdinand. 


3. Oberſthofmarſchallſtab. 


Dieſe Obercharge bekleidete noch 1800 der vier⸗ 
undachtzigjährige Anton Graf Schaffgotſch, der 
zuglih Oberfigofmeifter ver Kaiferin war. Er 
war 1797 dem Fürſten Ernft Kaunit gefolgt, 
dem Sohne des Staatöfanzlerd und Schwiegervater 
des Staatöfanzlerd Metternich. Schaffgotich folgte 
1811 der ehemalige Reichshofrathspräſident Graf Phi⸗ 
lipp Earl von Dettingen-Wallerftein, der 
1827 farb und viefem fein Schwager, her Oberfl- 
 Füchenmeifter Landgraf Joachim von Fürften- 
berg, dem nach fehr kurzem Dienft wieder 1828 Fürſt 
Rudolf Colloredo, Sohn des lehten Reichsvice⸗ 
Tanzlers als Oberſthofmarſchall und ſtellvertretender 
erfter Oberſthofmeiſter folgte. 


4. Oberſtſtallmeiſterſtab. 


Oberſtſtallmeiſter war noch der alte Fürſt 
Carl Dietrichſtein, der freimüthige und Humoriflie 
ſche Spezial Joſeph's II., ver Vater der Grafen Franz 
und Morig, er flarb erft 1808, achtzig Jahre alt, 
nachdem er 1502, wierundfiehsigjährig, noch einmal 
fh mit einer gar nicht Gebornen, ‘feiner früheren 
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Maitrefie, dem in Wien mwohlbefannten „Naungrl, 
Auna: Baldauf verheirathet hatte, zulegt feit. 4805. 
unter Guratel, geſetzt. Vieeoberſtſtallmeiſter mar ver Geh. 
Rath Bürft Dominik Kaunig, en Sohn des 
Stantölanziers, der 1812 flarb. Es folgte als Oberſt⸗ 

ſtallmeiſter Fürſt Johann Trautmannsdorf, ein. 
Sohn des Oberhofmeiſters. 

Weitere Oberchargen waren: 

5, Der Oberhof⸗ und Landjägermeifter 
Geh. Rath Johann Franz Graf von Hardegg 
der Vater und 1805: 

6 Der Vicesoberſthof⸗ und Landjäger- 
meifter Johaun Ferdinand Graf von Har— 
degg der Sohn, 

7. Der Hauptmann Der erften, ner 
wenifchen adeligen ArcierensLeibgarde Ge— 
nesalfelnmarichall Jürſt Joſe ph Lobkowitz vor 
der jüngeren Linie, früher, 1764—1775, Geſandter in 
Petersburg; er ſtarb 18002 und Fürft Carl Auer- 
fperg folgte ihm. 

8. Der Eapitain der ungariſchen ade= 
ligen Leibgarde: dieſer Poſten war 1800 unbefekt; 
jet 1764 1794 hatte ihn Fürſt Nicolaus Efter- 
hazy und ſein Sohn Anton bekleidet und 1803 ward 
er mieder mit: Anton's Sohn Nicolaus beſetzt, der 
der Bien des ala Gefandter in London in unfern Ta= 
gen bekaunt gewordenen Paul Eſterhazy war. 

Endlich 9. Der Hauptmann der Trabans 
ten⸗Leibgaude: Gencralfeldmarſchall Hürft Carl 
Amerſperg, der nah Lo bko witz' Tode: Hauptmann 
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der erſten Arcierenskelbgarbe wurde und vem Wen⸗ 
zel Graf Colloredo folgte. Auerſperg war «6, 
der 1805 das Unglück mit der Ueberrumpelung ber 
Wiener Taborbrüde brachte. 

Hierzu kamen noch: Der Oberfipofmeifter 
ber Kaiferin: der Oberſthofmarſchall Graf Schaff⸗ 
gotſch und ihre Oberfihofmeifterin: Gräfin 
Wratislaw, eine geborme Gräfin Kinsky, ver 
Udalrike Gräfin Lazansky folgte. Unter ihnen 
flanden die Balafldamen, deren 180093, 1805 92 waren. 

Bernermeit: Die Ajos und Ajas, Oberhof- 
meifter und Oberhofmeifterinnen der jungen 
Erzherzoge und rzherzoginnen. Ajo der jüngeren 
Erzberzoge war der damals ſchon über achtzigjährige 
General Sranz Freiherr von Haager auf Alen- 
fig, aus dem älteften chemald eifrig proteftantifchen 
Herrenadel Oeſtreichs, der Veteran des Öftreichifchen 
Heers, welcher bereit unter Bugen gedient hatte 
und, vierundneunzig Jahre alt, 1813 erft flarb. 


U. Der Eivilftaat. 


Die Höchfte Behörde — nicht dem Namen, fon- 
dern nur der geheimen Wirkung nad, weshalb fie auch 
im Hofe und Staatöfchematismus nicht beim Givil« 
flaat, ſondern beim Hofſtaat aufgeführt iſt — bildete 
da8 Geheime Eabinet des Kaiferd, dad unter dem 
Dirertorium des Babinetöminifters und Oberſt⸗ 
fämmerers Grafen Franz Colloredo fand. 
Unter ihm fungirten als Babinet3-Secretaire der noch 
von Joſeph II. übernommene Hofratb Joſeph Ste- 
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phan Edlervon Kronenfeld,Doung, Andreas 
Neuberg (ipAter geabelt und Cabinets⸗Director unter 
Metternich), und der berühmte Johannes Müller, 
der 1804 abging. 1505 find noch Joſeph Neuberg 
und Leopold Pöokt, ver 1810 geadelt wurde, dazu 
gelommen. Graf Gollorevo folgte 1806 als Cabi⸗ 
nebschef, wenn auch nicht mit dem Einfluffe Colloredo's, 
fein Nachfolger im Oberfammerherrnpoften, der ſchon ge= 
nannte GrafRudolf Wrbua, Liebling Franzens, und 
nach defien Tode in der legten Zeit der Regierung des 
Kaifers war nicht dem Namen nad, aber factifch 
wieder ein Böhme, Graf Franz Kollowrat- 
Zie bſteinsky, onfereng« Minifter ber inmern und 
Finanze Angelegenheiten, der Gabinetsminifter und neben 

etternih, mit dem er erft 1848 ſtürzte, ber 

erſte Mann im Staate. 

Die eigentlihen Staatsämter waren folgende: 

l. Das Staatd- und Conferenz⸗Mini— 
fterium.. 

Es beftand aus fünf Miniftern: dem General- 
Felomarſchall Grafen Moritz Ladcy, dem Freunde 
Joſeph's II., dem erſten Oberſthofmeiſter Fürſten 
Starhemberg, dem Oberſtkämmerer und Cabinets⸗ 
miniſter Grafen Franz Colloredo, dem Reichs⸗ 
hofvicekanzler Fürſten Franz Gundacker von 
Colloredo⸗Mansfeld und dem Grafen Philipp 
Coben zl. — Lascy ſtarb ſchon 1801, Starhem⸗ 
berg erſt 1807, hatte aber im Cabinet keinen Ein⸗ 
fu. Als Gouverneur Franz' II. behauptete dagegen 
Braf Franz Eolloredo, ver Gemahl der Dame 
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Voutet, no feinen Einfluß über feinen Zögling bie 
zum November 1808. Erſt nach Dem Unglück von 
Aufterlig entlieh ihn Franz auf Nappleen’s Bagebr 
Knall und Ball. Er flarb ſchon im folgenden Sabre 
1806. — Bürft Eolloredo, des Reichsvicekanzler, 
war feit-1771 der Gemahl Marien Ifabeltens, 
Erbtochter des mit ihrem Bruder: 1730 ausgeſtorbenen 
Hauſes Mansfeld⸗Fondi um ein Sohn des erfien ga⸗ 
Ionen Bürften Colloredo, ver auch unter Marie 
Iherefia und Joſeph Heichövirefanzler war un» 
durch Kaifer Franz I. den Fürftenhut 1763. erhaten. 
hatte. Er ſtarb 1807.— Graf Philipp Eokenzl 
mar der ehemalige Staatsvicefanzler unter Kaunig 
bis 1793, er mar jet Hofkanzler ver italieniſchen 
Soflanzki. Philipp Gobenzt war ein einflußreicher 
Mann. Er war ein Better des jpäteren Staatskanz— 
lers Graf Ludwig Eobenzl, wie viefer ſehr Häß- 
lich, aber verſchieden von ihm, eintönig und kalt, fonft 
gründlich unterrichtet, im Handels⸗ und Finanzfache 
wohl gebt und ein guter Adminiſtrateur im Detail, 
früher Commerzrath in Brüſſel, 1770 Organiſatent 
des neuen Mauthdepartements, ſeit ner Reiſe mis Jo⸗ 
jeph nach Frankreich, 2777, ganz im ven Ideen bei 
Ensyelopänifen und. Phyſiocraten und der Jofephini⸗ 
ſchen Beglückungsgewalt. Cr ging 1801 bis 1805: 
als Gefandter nach Frankreich und flarb 1910, neun⸗ 
undſechszig Jahre alt, mmwermähle, fein‘ Erbe wer fein. 
Betr Graf Coronini. 

Zu Ende der. Regierung des Kaiferö Franz, 1835, 
fungirten vim Staats⸗ und Gonferenzminifter: der 





128 





Staatskanzler Metternich, Graf Heinrich Bel- 
Legarde, früher Hofkriegsrathspräfident, Graf Kol⸗ 
lowrat⸗Liebſteinsky, Präfident für die innern 
und Finanz⸗ Angelegenheiten, und Graf Midaet 
Nadasd, früher Finanzminiſter. | 

2 Der Staatsrath in inländiſchlen 
Geſchäften. | 

Ihn feßten ſechs Staatsminiſter in inländiſchen 
Geſchäften Jund , vier Staatsräthe zufammen. 

I) Dirigirender erſter Staatsminiſter in inländi⸗ 
ſchen Geſchäften war ſeit 1796 als Nachfolger des 
Grafen Hatzfeld: Leopold Graf Kollowrat— 
Krakowsky. Gr war der Sohn des vom bairiſchen 
Kaifer Carl VII. in den vierziger Jahren an die 
Spitze der böhmijchen Lanveöverwaltung geftellten Gra⸗ 
fen Philipp, aber der Schwiegerfohn feit 1769 des 
erften Fürſten Khevenhüller. Er flammte aus 
jenem altflavifchen, aber erft 1701 zur Zeit des ſpa⸗ 
nifchen Erbfolgekriegg mit den Schönbornen und 
Wurmbranden gegraften Beichlechte, das feinen Na⸗ 
men erhalten Haben joll, weil der Stammpater, ein 
Mann von riefenhafter Stärke, einſt einem böhmifchen 
Könige, welcher in feinem Wagen foft verunglüdt wäre, 
das Rad deſſelben aufhielt, was Kollowrat im Sla⸗ 
viſchen bedeutet. Er ward 1808 in Ruheſtand geſetzt. 
Die andern fünf Staatsminiſter waren: 

2) Baron ThappäusfReifhac, frühe fange 
Geſandter im Haag, der ſchon unter Joſeph Miniſter 
geweien war. 

3) Graf Cari Sinzendort, frühen Gouver⸗ 

Deſtreich. IX. 
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neur in Trieft und Präflpent der Hofrechnungsfammer, 
Bruder des Minifters unter Maria Therefia, Ludwig, 
autescirt 1509 und gel. 1811, der legte Con⸗ 
vertit dieſes evangelifchen Geſchlechts feit 
1764 und der Letzte feines Gefchlechts, das einer ber 
Grafen Baudiſſin beerbte, welder fidy ſeitdem 
Baudiffin-Zinzendorf-Potrtendorf fchrieb. 

4) Graf Leopold Elary, früher öſtreichiſcher 
Gofvicekanzler. 

6) Graf Philipp Cobenzl, der Conferenz⸗ 
miniſter und italieniſche Hofkanzler. 

6) Graf Franz Rottenhann, ein Bamber⸗ 
ger, früher Oberſtburggraf in Böhmen, dann öſtreichi⸗ 
fer Hofkanzler, fpäter Juſtizpräſident. 

As Minifter für die Innern Angelegenheiten tras 
ten ein feit 1801: Erzherzog Carl, feit 1802 ver 
galizifhe Hofkanzler Joſeph Graf Mailath, 
Trautmannsdorf un Ludwig Gobenzl, 1805 
Graf Sohann Rudolf Choteck, Großneffe ves 
dftreichifchen Hofkanzlers unter Maria Therefla, früher 
Oberſtburggraf in Prag, und der Binanzminifter Zich y. 
ı &yäter, nach Zichy's Tode 1826, war Leopold Kol- 
\ lowrat's Schwefterfohn, Graf Sranz Anton Kol- 
lowrat⸗Liebſteinsky, früher auch Oberfiburggraf 
gu Prag, geboren 1778, vermählt feit 1301 mit Rofa 
Kinsky, der fehr einflußreiche Praſident für | die in⸗ 
nern und Flnanz⸗Angelegenheiten. Er war, wie ſchon 
deſagt, nah Metternich der erſte Dann in der Mo⸗ 
narchle und wurde erſt mit diefem 1549 geftürzt. 

Unter ven Gtaatsminiftern in inländiſchen Ge⸗ 
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fchäften fungirten die Staatsräthe. 1800 waren 
vier angeftelt: I) Friedrich von Eger, 1796 ba⸗ 
ronifirtt; 2) Iofeph Jezdenczy von Monoflor, 
1811 baroniſirt, die beide ſchon unter Joſeph Staats⸗ 
räthe waren; 3) Ludwig von Türkheim, der das 
Bactotum beim Hofkriegsrath war und auf den ich zu⸗ 
rückkomme, und 4) der Edle von Vogel. 1805 
fungirten acht Staatd- und Conferenzräthe: 1) Mat⸗ 
thias von Faßbender, Gch. Rath und Geh. N 
ferendar in Kriegsfachen und Director des Kriegsmint- 
fterials Bureau. Er war das Bartotum von Erzherzog 
Carl und ich komme auf ihn zurück; 2) Joſeph 
Jezdenczy von Monoftor; 3)von Grohmann; 
4) Egid Baron von Collenbach; 5) Johann 
Somogyi von Medgyes; 6) Martin Lorenz; 
7) Anton von Baldacci, auf den ich bei der Po⸗ 
lizei zurüdfomme; 8) Philipp von Stahl. 

3. Die Geheime Hof- und Staatskanz— 
lei der auswärtigen Geſchäfte. 

An der Spike fland 1800 der Eonferenzminifter 
Sranz Baron Thugut, 1501 bis 1805 Graf 
Ludwig Cobenzl, 1805 bis 1800 Graf Phi 
lipp Stadion und dann Metternid. 

Als Geheime Staatsoffiziale fungirten 1800 vie 
Sofräthe Baron Egid Collenbach, der Orienta⸗ 
liſt Baron Bernhard Jeniſch, als deutjcher Re— 
ferendar Baron Carl Daiſer von Sylbach 
(beide im Jahre 1800 baronifirt) und der Geſchichts⸗ 
ſchreiber Johannes von Müller; ferner ſaßen noch 
in der Staatskanzlei der auswärtigen Geſchäfte als 

yr 
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Rath Ritter von Humhourg und als Hoffecretaire 
Andreas Edler von Taſſara, geadelt 1808, 
gan -Heipfeld und Hurez und als Hofdolmeiſch 

Zgnaz Stürmer, fpäter, 18029, Internuntius in 
Gonftantinopel und barenifirt, unter Metternich Staats⸗ 
zarh im inländifchen Angelegenheiten bei ver Staats⸗ 
Zanzlei, geſtorben 1829. Er ift der Vater des in Pera 
geborenen Internuntiuß Grafen Stürmer. Endlich 
ale Dffiziale fungirten bei der Staatskanzlei: Raidt, 
Grimm, Walter, Anton Taſſara, Spengler 
und von Anthoine. 

1802 erfcheint unter dem Titel Hof- Konzipift 
au per nachherige fünfundzwanzigjährige Vorſtand 
des Geheimen Stantt-, Hof⸗ und Haus Archivs Jo⸗ 

| fepb Breiberr von Hormayr, der berühmte Be- 
ſchichtsſchreiber. In demſelben Jahre trat auh Gentz 
in die Staatskanzlei ald Hofrath ein. 

4. Die italienifche Hoffanzlei. 

- An der Spike: der Gonferenzminifler Graf 
Philipp Cobenzl. 

5. Die ungariſche Hoffanzlei. | 

Un der Spige: Oraf Carl Palffy, 1807 ge 
fürftet und 1816 geftorben. 

6. Die ſiebenbürgiſche Hoffanzlei. 

An der Spike: Graf Samuel Teledy von 
Szeck, ein Spezial Johannes von Müllers, ver 
ihn in einem Briefe von 1799 als „einen weifen, edel⸗ 
denkenden, ungemein bievern Mann’ bezeichnet, übrigens - 
einer der wenigen Proteftanten, bie damals in einem 
Höcften' Stantöpoften fungirten. 
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7. Die galliziſche Gofkanzlei. 

Un der Spige: Der von Joſeph gegrafte Sraf 
Foſeph Mailath, ſpäter Conferenzminiſter In in» 
länpifchen Angelegenheiten, ber Großvater des bekann⸗ 
ten Geſchichtsſchreibers, geftorben 1810. 

8. Die vereinigte böhmiſche und Iftreis 
Hifche oberfie Hofkanzhei. Es ſtand ihr als 
Oberfter böhmiſcher und oͤſtreichlſcher erſter Kanzler vor 
der 1785 von Joſeph TI. gegtafte Steiermärfer Pro⸗ 
cop Lazansky, geftorben 1804, Bräfivent war ver 
Sch. Rath Baron von Martini, Dicepräfldenten 
der Beh. Rath Baron von det Mark und ver che 
malige Gabinetsrath und Malvoglio Baron Iohann 
Baptiſt Schloisnig. Außerdem fungirten einund⸗ 
zwanzig Hofräthe. Praͤfident der Hofcommiſſton im. 
Geſetzſachen war Graf Cavriani. — Lazansky 
folgte 1802 der Böhme Graf Aloys Ugarte, zeit⸗ 
ber Gubernialpräſident in Mähren, den Hormayr 
„eine complette Nulität in ver ſchwerſten Zeit ves 
Staats” nennt. Seine Nachfolger warn Graf Earl 
Zichy und Graf Franz Saurau, auf die Ich ſo⸗ 
gleich, zuruͤckkomme und dann wieber ein Böhme, Graf 
Srievrih Anton Mittrowsky. 

9. Die Hofkammer⸗, Finanz und Com⸗ 
nerzienhofſtelle. Als Hoffaminerpräfldent und 
dinanzminiſter ſtanb an der Spitze: Graf Franz 
son Saurau aus einem alten fleiermärkifchen, 1028 
gegraften Geſchlechte, mit drei Vicepraͤſidenten — unter 
ijnen fungirten vierzehn Hofräthe und fünf Gof⸗ und 
Bergraͤche. Saurau, geb. 1760, war der Sohn 10 
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1773 geftorbenen Obrifthofmarfchalls unter Maria 
Therefin und früher Gubernialrath zu Prag und 
Öftreichifcher Regierungsrath und Stadthauptmann zu 
Wien. Er war der geiftreiche Spezial des Staats⸗ 
kanzlers Thugut, mit dem er die Gunſt bei Victo⸗ 
sin Poutet theilte. Vermählt war er feit 1794 
mit einer Gräfin Lodron. Er erhielt fih auch 
nad) Thugur's Hall noch eine Zeit lang und ging 1502 
mit Philipp Cobenzl zur auferorpentlihen Reichs⸗ 
Bepututien nach Regensburg für die Entſchädigungs⸗ 
angelegenbeiten, Eehrte aber mit ihm, bitter von Frank⸗ 
reich und Rußland getäufcht, mit Schaden und Spott 
yon da zurüd. Cobenzl ward durch feinen Vetter, den 
Staatöfanzler Ludwig, noch gehalten, Saurau fiel durch 
Eollorevo und Frau von Poutet; er warb Lands 
marfchall der Stände von Deftreich, dann Statthalter 
in Tyrol und dann erft wieder oberfter Hofkanzler 
und Minifter des Innern zur Zeit Metternich's. Des 
fen Opponent war er Lebendlang; er war elf. Jahre 
älter ald ver GStaatöfanzler und ſtarb, wie er ed ge» 
wünfcht hatte, „in otio «t dignitate,“ wie Sormapr 
fih ausdrückt, der einer feiner Speziale war, in Ita⸗ 
lien, zweiunpflebzigjährig, 1832, ſechszehn Jahre vor 
Metternichs ESturz. 

Saurau's Nachfolger als Finanzmiaiſter 1808 
war Graf Carl Zichy, der einer der betrauteſten 
Lieblinge des Kaiſers Franz war. Früher war Zichy 
für Joſeph ein unbedingtes Werkzeug für deſſen 
Neuerungen in Ungarn. gemwefen und hatte dafür. auf 
dem Meactionblandtage 1790 unter den nervigen Hän⸗ 
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den der. Stockpatrioten Ungarns bereit einmal zum 
Benfterflurz in den Lüften gejchwebt. Er Hatte ſodann 
eine zweideutige Rolle geiplelt in ven vertraulichen Bes 
fuchen des preußischen Gefandten und „Erzipeiteufels‘ 
Marquis Luccheſini in Ungarn bei den Intriguen, 
die derfelbe, wie früher in Polen, in Wien und Carls⸗ 
burg mit dem f.g. Berliner Gomite der ungarijchen 
Banverien und Parteihäupter anfnüpfte, wozu er, 
Zichy, ſelbſt gehörte, Balaffa, Szecheny, Niczky, 
Feſtetits von Tolna und Koszthely, ferner die 
Schweſtern Khevenhüller, Thunn, Ruspoli, 
Thierheim u. ſ. w. und wobei es allenfalls bis zur 
Inſurrection abgeſehen war. Zichy war durch die 
Geſtändniſſe des 1795 nach Entdeckung ver Marti⸗ 
nowics'ſchen Verſchwörung beim Laxenburger Feuer⸗ 
werk verbrannten Palatinus Alexander Leopold 
ſchwer compromittirt worden, trat aber in der Eigen⸗ 
ſchaft als ungariſcher Hofrichter als Blutrichter ſeiner 
ehemaligen Genoſſen und Freunde auf und blieb von 
da an bis zu feinem Tode 1826 erſt als Finanzmini⸗ 
fer, dann ald Staatd- und Eonferenzminifter für bie 
audländifchen Geſchäfte in der ungetrüßten Gunſt des 
Raifers. - Eine feiner Töchter ward die Mutter des 
1848 ermordeten Fürſten Felix Lichnowsky und 
eine feiner Enkelinnen die britte Gemahlin des Für⸗ 
ken Metternid. 

Nachfolger Zichy's im Finanzminifterpoſten waren 
die Grafen O'Donnell und Wallis. Wallis war 
der Finanzminiſter, unter dem 1811 der Staatsbauke⸗ 
ıat erklärt ward. Dann folgte 1814-—24 ver ehe⸗ 
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malige. Staatölanzler Graf Philipp Stavion, 
kaun Graf Mihael Nadad, früher Virepräflden 
der Hoffammer, ver bald wegen Unfähigkeit abgehen 
mußte, dann der frühere Kämmerer Graf. Franı 
Klebelsberg, dann der frühere Marinelieutenaut 
Baron Eich hof, die beide die gröbften Betrüge- 
seien ‚machten, endlich der rverlide Baron Garl 
Friedrich Kübel. IH komme auf fie und bie 
Finanzverwaltung unter Metternich, die den Ruin bes 
Staats veranlaßte, unten zurüd. 

10. Die: oberfte Staatscontrole, eins 
Behörde, die im Iahre 1801 einging. 1800 war bie 
Bräfiventenftelle unbeſetzt; es fungirten ſechs Hofräthe 
und Referenten. on 

11. Der Hofkriegsrath. Auch bei Ihm 
‚war die Präfidentenftele im Jahre 1800 unbeſetzt; es 
fungirten vier wirkliche Hoffriegeräche und Generäle 
und elf andere wirkliche Hofräthe; 1501 wurde Erz⸗ 
herzog Earl Hofkriegsrathapräfident, veffen Facto⸗ 
tum Baron Faßbender, Director des Kriegsmini⸗ 
ſterial⸗Vureaus, war. BIS dahin war ver Geheime 
Rath und Staatsrath in inländifchen Geſchäften Lud⸗ 
wig von Türfheim das Haupt der Mandarinen⸗ 
wisthfchaft beim Hofkriegsrath, „ver Hahn alles Fe⸗ 
derviehs bei demſelben,“ wie. Suwarow ſich aub⸗ 
drückte, geweſen; Türkheim warb. 1801 baroniſirt. 
Die vier Grafen, die ven Helden Carl als Vor⸗ und 
Rachgänger in ver Präſidentſchaft des Hoffriegoraths 
einſchloſſen, waren: Graf Michael Wallis, Oben 
des Finanzminiſtern Grafen Joſeph, von 1791, 
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wo Hadbdik farb, bis 1796, une ber Speglal Is⸗ 
ſeyh's I. Graf Friedrich Roſtitz-⸗Rheineck, der 
mod) in demſelben Jahre ſtarb, worauf die Stelle 648 
1801: unbeſetzt blieb — dann wieder ſeit 1305 Graf 
Mar Latour, aus dem Rurenburgifchen ſtammend, 
Großvater des 1343 ermordeten Grafen Theodor 
Latour, und Graf Wenzel Colloredo, Bruder 
des Meichähofvicefanglerd Fürſten Colloredo, 1806-9: 
„Diefe Bier würden,“ jagt Hormayr, „auch in 
der chineſiſchen Mandarinenwirthfchaft als Geiſter 
erſter Größe geglänzt haben.‘ 1809 ward Graf 
Heinrich Bellegarde Hoffriegärathöpräfinent, dem 
Fürſt Carl Schwarzenberg, der Feldmarſchall 
und Sieger bei Leipzig, folgte. Dann trat nochmals 
Bellegarde bis 1525 ein und nah ihm Graf Ig- 
naz Binlay, Ban von Eroatien. Beim Tode des 
Koiferd fungirte Ignaz Graf Hardegg. 

12. Die oberfte Juſtizſtelle. Obriſter Ju⸗ 
flizpräfldent war 1505 ver Staatsminiſter Graf Franz 
Rottenhbann, dem fpäter der 1813 zum Baron 
promovirte Ferdinand Fechtig und als zweiter 
Präfldent Graf Ludwig Taaffe folgten. 

- 13. Die oberfte Polizeihofſtelle. Oberfler 
Bolizeiminifter war 1800 unter Thugut no ver - 
alte fünfundfichzigjährige, unter Iofeph angeſtellte Graf 
Johann Anton Pergen bis 1303, neben melchem 
Graf Franz Saurau das Heft führte. Es folge 
im unter Stadion Baron Sommerau md Bas 
son Hager, beide ganz unbedeutende Männer, und 
Chef der unfichtbaren Bolizei war der 1815 baroniſirte 
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energifche Staatsrath in inländiſchen Gefchäften An⸗ 
ton. Baldarci. Auf den fpäteren Polizeiminiſter 
Sraf Joſeph Sedlnitzzky komme id unten bei 
Metternich zurück. 

14. Das proteſtantiſche Conſiſtorinm 
ſtand beim Scheiden des Jahrhunderts unter dem Prä⸗ 
fiventen Joſeph von Paradis, drei Räthen ber 
eugsburgifchen und zmeien ber helvetiichen Gonfefflon, 
wozu noch als außerorventliche Mitglieder vie beiden 
Superintendenten von Böhmen und Mähren Famen. 

15. Der Reihshofratb. Er fand 1800 
unter dem Präſidenten, Neichöconferenzminifter und 
Geheimen Rath Wolf Chriſtoph Graf Ueber- 
ader, vem 1501 als letzter Präſident diefer mit dem 
Aufhören des deutichen Reichs eingehenden Behoͤrde 
der joviale, lebensluſtige Graf Philipp Carl von 
Dettingen Wallerftein folgte, ber ſpäter Oberfl« 
bofmarjchall ward. Meichöhofvicefanzler war Franz 
Bundader Fürft Colloredo⸗Mansfeld, ver 
erwähnte Gonferenzminifter; Vicepräſident der Geheime 
Rath Baron Joſeph Bartenflein, ver Erfige 
borne des Staatöreferendaird und lange Zeit. Facto⸗ 
tumd unter Carl VI. und Maria Thereſia bis auf 
Kaunig. Er war ein ehrmwürdiger Mann, wie ihn 
Johannes von Müller nennt, durch ven biefer 
für, den öſtreichiſchen Dienſt gewonnen wurde. Der 
NReichöhofräche waren vom Grafens ‚und Herreniland 
ſechs, vom Nitter= und Gelehrtenſtand zehn. 

16. Die Eaiferlide und des Reichs Ge— 
heime Hofkanzlei fland unter dem Reichshofpice⸗ 
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kanzler Für ſten Colloredo und Baron Bar- 
tenſtein. Don’ dieſer Kanzlei reſſortirten: die 
deutfche und lateiniſche Expedition unter den Geheimen 
Kriegäreferendarien und Hofräthen Baron Peter 
Krank und Baron Anton Kalkhoff — die 
„R. K. höchſt .anfehnliche Prinzipallommifflon zu Der 
fürwährenn = allgemeinen Reichöverfammlung zu Res 
gensburg“ unter dem Fürſten Carl Alerander 
Taris und dem Baron Johann Aloys Hügel — 
die „R. K. höchſt anfehnliche Neichöplenipotenz in 
Italien’ unter Graf Joſeph Wilczed — das Hof» 
fanzleitarant — die Sudizialregiftratur — und das 
Wappen-Inipectoramt. . 

Die Wiener Reichöfanzlei war die Behörde, wo 
die Betrügereien im grdbften Style betrieben wurden, 
fo daß Hormayr von ihr audfagt, daß aus dem 
gefammten Deutſchland Millionen auf Millionen in ven 
Schlund des Wiener Stadt-Banco gezogen worden 
felen — namentlih durch vie Geldgeſchäfte mit- dem 
Hoch⸗ und Donfliftern und mit den großen Familien 
des Reichsadels. An ver Spike dieſer Betrügereien 
fand feit den Zeiten Franz I. als Hauptgauner der 
beutiche Neichöreferendar, jelt. 1758 zum Baron pros 
mpviste Franz Georg Leyfam, einer aus der 
vom Taxisſchen Poftvienft in öftreichifchen Staatöbienft 
üßergegangenen Glüderitterfamilie, aus der nachher 
der Stautsfanzler Fürſt Metternich feine zweite 
Braun wählte: Bon Leyfan hing, wie Graf Friedrich 
Stapion in feinem unter dem Namen „Peter Orry“ 
aus Erlaugen 1785 an Joſeph II. gerichteten Schrei= 
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‚ben fi ausdruͤckt, geranezu „das gute. oder böſe Wets 
ter im deutſchen Reich ab“ und alle Minifter. im Meiche 
fanden auf feine Winfe bereit, nicht einmal Iofeph 
war im Stande ihn zu emtfernen, weil Leykam's Mepa 
Bindungen anderweiten Zwecken ves Kaiſers geradezu 
unentbehrlich waren: er flarb 1793. in dem Hoden 
Poften als zweiter kaiſerlicher Kommiffar zu Hogends 
burg. Berner war ein Hauptgauner in der Miiche 
Kanzlei der Iateinifche Neichsreferendar Baron. Earl 
Laſſolaye, angeftelt In ven erften adıtziger Jahren: 
er kam bei ven Lieferungen zum Schelveirieg wegen 
Einfädelung eines groben Betrugs durch feinen Brus 
der, dann durch den Obergeneralinfpector Obrift Legiss 
feld in ſchweren Ketten in die Safematten. Eben fo 
‚gaunerten die in Regensburg fungirenden. Geſaudten 
Baron Hügel, der Nachfolger Leykam's, mitunter 
Borie, felbft Fahnenberg nah Hormayıs 
Zeugniß. Mur der Ießte veutfche Reichsreferendar, ver 
zu Anfang der neunziger Jahre an Albini's Stelle 
kam, als diefer als Hofkanzler na Mainz ging, 
Baron Peter Frank, war ein Tugenpfpiegel. 

17. Zu allen viefen oberftien Hof⸗ ‚und Stautes 
ftellen, die in Wien ihren Sig hatten, Eanten nun nad 
die hohen Stellen in Ungarn und Bohmen und 
in den übrigen Erblanven. 

1. In Ungarn war 1800 au ver Spike: ber 
Palatinus und Föniglihe Statthalter Erzherzog 
Joſeph, feit 1795. Dann folgten folgende Hofe 
ſtellen: ver Oprifthofrichter, Peter de Vegh, ber 
Ban von Gröatin, Johann. Graf. Erdbdy, ber 
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DHhriftfchagmeifter, Franz de Szent, der Oberhof⸗ 
weifter, Carl Graf Balffy, der Obermundſchenk, 
dranz Graf Zichy, der Obertruchſeß, Joſeph 
Georg Graf Batthbiany, der Oberftallmeifter, 
Michael Graf Nadaſt, ver Oberfammerherr, Franz 
Sraf Czechenyi, ver Oberibürhüter, Joſe ph Graf 
Erdödy, der Capitain der ungariſchen adeligen Garde 
unbeſezt und vie Kronhüter, Baron Splenyi und 
Brof Raday. Die Verwaltung leiteten die un⸗ 
garifche Statthalterei zu Ofen unter dem Pa⸗ 
latinus, die Hoffammer daſelbſt, die Regie- 
sung für Eroatien und dad Gouvernement 
zu Siume; die Juſtiz, die Septemviraltafel 
oder oberſte Berichtötafel zu Pefth unter dem Pala- 
tinus, die Gerichtötafel zu Peftb, die vier 
Diſtrictual- oder Bezirfötafeln, vie Banat- 
tafel in Ervatien und Die Gerichtstafel da⸗ 
ſelbſt. 

2. Für Siebenbürgen beſtand ein Lan⸗ 
beögubernium zu Hermanſtadt unter Graf 
Banffy, eine Gerichtstafel und ein Schatz⸗ 
meifteramt. 

3. In Böhmen fland an ber Spike: Erz⸗ 
herzog Carl, feit 1797 ald Gouverneur und Ge- 
neralcapitain, dann folgten vie oberften Landesſtellen: 
der Obriftburggraf, ein Graf Stambadh, der 
Dbrifllandhofmeifter, ein Graf Spord, ver Obrifte 
landmarſchall, Fürſt Auguft Lobkowitz, von der 
füngeren Linie, Bruder des General Feldmarfchals 
Jeſeph, früher, 1772— 79, Geſandter in Spanien, 
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ver Obriftlanpfänımerer, ein Graf Klebelsberg, der 
DObriftlandrichter, ein Freiherr von Bieſchhin, ber 
Dbriftlandjägermeifter, ein Graf Ezernin, der Obriſt⸗ 
Iehnrichter, ein Freihe rr Karg von Bebenburg. 
Die oberfie Verwaltungsbehörde bildete das 
 Randedgubernium in Prag unter dem Obrifl« 
Surggraf Grafen Stambach ald Präfiventen, dem 
1805 Graf Joſeph Wallis folgte, ſpäter Zinanz- 
minifter, auf ven ich zurüdkomme. Seine Nachfolger 
ala Obriftburggrafen waren 1510 — 1525 Graf 
Franz Kollowrat-Liebſteinsky, der fpätere 
hocheinflußreiche Minifter des Innern und dann Graf 
Carl Choted, der bis 1843 fungirte, gleichfam 
Vicekönig war und fi um erfchönerung umb 
Wohlſtand Prags und Böhmens die hHöchften Verdienſt 
erwarb. Zum Refiort des Landesgubernii gehörten 
alle politifche, finanzielle und fißcalifche Sachen. Die 
oberften Juſtizſtellen in Böhmen waren das Appel- 
lations- und Griminalobergeridht und Die 
Zchnöhbauptmannfhaft zu Prag unter dem 
Dsriftlanphofmeifter Grafen Spord ald Präfipenten 
und dem Obriſtlehnrichte Treibern Karg von 
Bebenburg und die böhmifhen Landredte 
in Prag die Inftanz für Adel und Stände unter dem 
Dhriftlandrichter, Sreiherrn von Bieſchhin. 

4. Für Mähren und Schleſien beftand 
feit 1752 für die politiiche Verwaltung ein Landes- 
gubernium zu Brünn unter dem Grafen Aloys 

\ Mgarte, dem nachherigen oberften Hoffanzler, dem 
| 505 Graf Anton Mittrowsky folgte, fpäter 
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auch oberfter Hofkanzler, und für Die Juſtiz ein 
Appellationdgericht zu Brünn unter dem Gra⸗ 
fen Johaun Baptiſt Mittromsty, DBater des 
oberften Horfanzlerd Anton und die mähriſch— 
ſchleſiſchen Landrechte zu Brünn unter dem 
Sreiherrn von Bukuwky. 

5. Ganz diefelbe Einrichtung der Behörden wie 
in Böhmen und Mähren beitand in den öſtreichi— 
fhen Erblanden und in Sallizien: das Lan— 
desgubernium bildete in politicis, die Appellationsges 
richte in Juſtizſachen und die Tandrechte für Adel und 
Stände vie Oberbehörde. 

Präfivent der Landesregierung in Nieder 
dſtreich (Wien) war 1500 ein Freiherr von 
MWöber, 1505 Graf Ferdinand Dietrichftein 
im Land ob der Enns (din) Auguſt Graf 
Auerſperg — in Steiermark leitete die Verwal- 
tung ein Gouverneur, in Kärnthen, in Krain, in 
Görz und Gradiſca und in Tyrol Landeshaupt⸗ 
leute, in Trieſt und Lemberg ein Gouverneur, in 
Krakau ein Hoffommiffair, in Vorderöſtreich 
(Freiburg) ein Negierungspräflnent. In allen vielen 
Provinzen beflanden neben dieſen - Berwaltungäftellen 


Appellationdgerichte und Landrechte. * 


mM. Militairſtaat: 


Die öſtreichiſche Armee ſtand zu Ende des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts unter 420 Generalen. Zu⸗ 
erſt vierzehn Geralfeldmarſchälle. Au ver 
Spitze: 
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malige Staatslanzler Graf Philipp Stadion, 
dann Graf. Michael Nadaad, früher Vicepräflden 
ver Hoflammer, ver bald wegen Unfähigkeit abgehen 
mußte, dann der frühere Kämmerer Graf. Franı 
Klebel sberg, dann ver frühere Marinslientenaut 
Baron Eichhof, die beide die gröbften Betrüge⸗ 
reien ‚machten, endlich der vedlide Baron Garl 
Friedrich Kübel. Ih komme auf fie und bie 
Finanzverwaltung unter Metternich, die den Muin bes 
Staats veranlaßte, unten zurüd. 

10. Die oberſte Staatscontrole, eine 
Behörde, die im Iahre 1501 einging. 1800 war bie 
Bräfidentenftelle unbeſetzt; es fungirten ſechs Hofräthe 
und Referenten. . 

11. Der Hofkriegsrath. Auch bei Ihm 
war die Präfidentenftele im Jahre 1800 unbeſetzt; es 
fungirten vier wirkliche Hoffriegsräthe und Generäle 
und elf andere wirkliche Hofräthe, 18501 wurde Erz-⸗ 
herzog Earl Hofkriegsrathapräfident, deſſen Facto⸗ 
tum Baron Faßbender, Director des Kriegsmini⸗ 
ſterial⸗Bureaus, war. BIS dahin war ber Geheime 
Nath und Staatsrath in inlänbifchen Beichäften Lud⸗ 
wig von Türfheim das Haupt der Mandarinme« 
wirthſchaft beim Hofkriegsrath, „der Hahn alles Fe⸗ 
derviehs bei demſelben,“ wie Suwarow fi aub⸗ 
drückte, geweſen; Türkheim warb. 1801 baroniſirt. 
Die vier Grafen, die ven Helden Carl als Vor⸗ und 
Nachgänger in ver Nräſidentſchaft ve Hofkriegoraths 
einſchloſſen, waren: Graf Michael Wallis, Ohem 
des Finanzminiſtern Grafen Joſeph, von 1791, 
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wo Hadsif farb, bis 1796, und ber Speglal Is⸗ 
ſeyh's I. Graf Friedrich Roſtitz⸗Rheineck, der 
noch. in demſelben Jahre. ſtarb, worauf die Stelle bid 
1801: unbeſetzt blieb — dann wieder ſeit 13805 Graf 
Mar Latour, aus dem Lurenburgifchen ſtammend, 
Großvater des 1343 ermordeten Grafen Theodor 
Latour, und Graf Wenzel Colloredo, Bruder 
des Meichshofotcefanglerd Fürſten Gollorevo, 1806-9; 
„Diefe Bier würden,“ fagt Hormayr, „auh in 
der chinefiſchen Mandarinenwirthſchaft als Geiſter 
erſter Größe geglänzt haben.” 1809 warb Graf 
Heinrich Bellegarde Hofkriegsrathspräſident, dem 
Fürſt Carl Schwarzenberg, der Feldmarſchall 
und Sieger bei Leipzig, folgte. Dann trat nochmals 
Belegarve bis 1525 ein und nah ihm Graf Ig« 
naz Giulay, Dan von Eroatien. - Beim Tode des 
Kaiſers fungirte Ignaz Graf Hardegg. 

12. Die oberfte Juſtizſtelle. Obriſter Ju⸗ 
fligpräfident war 1505 der Staatsminiſter Graf Franz 
Rottenhann, dem fpäter der 1813 zum Baron 
yromovirte Ferdinand Fechtig und ald zweite 
Präſtdent Graf Ludwig Taaffe folgten. 

13. Die oberfte Polizeihofſtelle. Oberſter 
Bolizeiminifter war 1800 unter Thugut no ver - 
alte fünfunpflebzigjährige, unter Joſeph angeftellte Graf 
Johann Anton Pergen bis 1303, neben welchem 
Graf Granz Saurau das Heft führte. Es. folge 
tm unter Stadion Baron Sommerau und Bay 
ron Hager, beide ganz unbebeutende Männer, und 
Chef ver unfichtbaren Bolizei war ver 1815 baronifiete 
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energifche Staatsrath in Inlänvifchen Geſchäften Ans 
ton. Baldarci. Auf den fpäteren Polizeiminiſter 
Sraf Joſeph Sedlnitzky komme ich unten bei 
Metternich zurüd. 

14. Das proteftantifhe Eonfiftorium 
fand beim Echeiven des Iahrhundertd unter dem Prä⸗ 
fiventen Joſeph von Paradis, drei NRäthen ber 
eugsburgifchen und zmeien ber helvetiichen Gonfeffion, 
wozu noch als außerordentliche Mitglieder die beiden 
Superintendenten von Böhmen und Mühren Famen. 

15. Der Reichshofrath. Er fland 1800 
unter dem SPräftventen, NReichöconferenzminifter und 
Geheimen Rath Wolf Chriſtoph Graf Ueber- 
ader, vem 1501 als letzter Präſident diefer mit dem 
Aufhören des deutfchen Reichs eingehenden Behörde 
der joviale, lebensluſtige Graf Philipp Carl von 
Dettingen-Wallerftein fulgte, der fpüter Oberſt⸗ 
hofmarſchall ward. Meichähofvicefangler war Franz 
Bundader Fürft Colloredo⸗-Mansfeld, ver 
ermähnte Gonferenzminifter; Vicepräſident der Geheime 
Rath Baron Joſeph Bartenftein, der Erfige- 
borne des Stantöreferendaird und lange Zeit. Facto⸗ 
tums unter Garl VI. und Maria Therefla bis auf 
Kaunig. Er war ein ehrmwürbiger Mann, wie ihn 
Johannes von Müller nennt, durch den biefer 
für, den Öftreichifchen Dienft gewonnen wurde. Der 
Neichöhofräche waren vom Grafens und Herrenſtand 
ſechs, vom Ritter⸗ und Gelehrtenſtand zehn. 

. 16: Die £atferlihe und des Reichs Ge⸗ 
Heime Hofkanzlei fand unter dem Meichähofvicen 
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kanzler Für ſten Eollorevo und Baron Bar» 
tenfein. Don’ viefer Kanzlei vefiortirten: vie 
deutfche und Iateinifche Expedition unter den Geheimen 
Kriegäreferendarien und SHofräthen Baron Peter 
Frank und Baron Anton Kalkhoff — die 
„R. K. höchſt anfehnliche Prinzipaltommifflon zu ber 
fürmährend = allgemeinen Reichöverfammlung zu Res 
gensburg“ unter dem Bürften Carl Alexander 
Taris und dem Baron Johann Aloys Hügel — 
die „R. K. höchſt anfehnliche Reichsplenipotenz in 
Italien unter Graf Joſeph Wilczeck — das Hof- 
Ffanzleitaramt — die SJudizialregiftratuer — und das 
Wappen-Inipectoramt. .: 

Die Wiener NReichöfanzlei war die Behörde, mo 
die Betrügereien im gröbſten Style betrieben wurden, 
fo daß Hormayr von ihr audfagt, daß aus dem 
gefammten Deutfchland Millionen auf Millionen in ven 
Schlund des Wiener Stadt=- Banco gezogen worden 
felen — namentlich durch vie Geldgeſchäfte mit. ven 
Hoch⸗ und Donftiftern und mit ven großen Bamilien 
bed Reichsadels. An ver Spitze dieſer Betrügereien 
fand feit den Zeiten Franz I. als Hauptgauner ver 
deutſche Meichöreferendar, jet. 1758 zum Baron pros 
movirte Franz Georg Leyfam, einer aus der 
vom Taxisſchen Poftvienft in öftreichifchen Staatsdienſt 
übergegangenen Glücksritterfamilie, aus der nachher 
ver Stautskanzler Fürſt Metternich feine zweite 
Braun wählte. Bon Leyfan hing, wie Graf Friedrich 
Stapion in feinem unter dem Namen „Peter Orry“ 
aus Erlangen 1785 an Joſeph II. gerichteten Schrei= 
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1. Herzog Albert von Sachſen⸗-Teſchen, 
2. Erzherzog Earl, 
3. Joſeph, Fürſt von Hechingen und, 
ein evangelifcher: 
4) Friedrich Joſias, Prinz von Sachſen— 
Goburg. 
2) Berner: Vier Reihögeneralfeldgeugmeifter: 
zwei Fatholifche: 
1. Sraf Glairfait, 
2. Graf Königseck; 
zmei evangelifche: 
3. Ludwig Georg, Prinz von Heffen-" 
Darmiftadt, 
4. LandgrafFriedrich von Heffen- Homburg. 


3) Ferner: Bier Reich sgenerale von der Ca— 
vallerie: 
zwei Eatholifche: 
1. Landgraf zu Fürftenberg, 
2. Graf Eolloredo; 
zwei evangelifde: 
3. Prinz Friedrich Auguft von Naſſau— 
Ufingen und 
4. Friedrich Wilhelm Fürft von Hohen— 
lobe-Ingelfingen. Endlich 
4) Acht Reihsgeneralfeldmarfhall-Kieu- 
tenant®: 


drei Eatholifche: 
1. ein Graf von Truchſeß, 
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2. ein Graf von Hohenzollern Hehingen 
3. ein Baron von Staader, und 
fünf evangeliſche: 
4. Prinz Chriſtian von Seffen- Darmflabt,. 
5. Prinz Ferdinand von Würtemberg, 
6. Prinz Brievrihvon Bernburg-Schaums 
burg, 
7. Ein Prinz von Solm&-Braunfels und 
8. Ein Graf Erbach. 


Bon den Öftreihifchen Ritteror den en zählt ber 
Staatsſchematismus von 1500 auf: Bierzig Inhaber 
des goldenen Vließes; vom Militair-Maria= 
Thereſiagaorden elf Großkreuze, dreiundzwanzig Com⸗ 
mandeurs und hundertundachtzig Ritter; vom unga⸗ 
riſchen St. Stephans orden zweiunddreißig Groß⸗ 
kreuze, achtzehn Commandeurs und einundvierzig Rit⸗ 
ter. Neben dieſen drei Männerorven beſtand noch der 
Stern- Kreug- Orden für die Damen. 


IV. Das diplomatiſche Corps im Jahre 1800 - 
und 1805: 


J. Oeſtreichiſche Geſandte in Deutſchland: 


1. Bei der „treugehorſamſten fürwäh— 
rend allgemeinen” Keihsverfammlung zu 
Regensburg war 1500 und 1805 beglaubigt: als 
„höchſtanſehnlicher Prinzipalcommiffar” des „allerhöch⸗ 
fin Reichsoberhaupts“ der Geheime Rath Carl Fürſt 
von Xhurn und Taris umd ald Gonrommillar- 
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der Geheime Rath Sohann Aloys Joſeph Baron 
Hügel. . Hügel war der Nachfolger des berüchtigten 
Leykam und wieder einer der vielen Parvenus, die 
in Wien fortune machten. Er flammte aus Goblenz, 
war geboren 1753 und Anfangs ein armer Aovocat, 
der dur den kurtrierſchen Miniſte Dominique, 
bei dem er durch deſſen Nichte eingeführt und der fein 
Protector ward, zum Geheimen Rath in Coblenz flieg. 
3791 baronifitte ihn Leopold I. 1793 trat er in 
Öftreichifche Dienfte und ftarb 1926. Seine Söhne 
find der bekannte Diplomat Clemens und ver Tous 
rift nah Kaſchmir Carl, auf die ich bei Darftellung 
der Familienverhältniſſe des Fürſten Metternich, 
dem fie ſehr nahe ſtanden, zurückkomme. Als kur⸗ 
böhmiſcher Interimsgeſandter fungirte der Geheime Rath 
Baron von Lynker und Lüzen wiek und als öſt⸗ 
reichiſcher Directorial- und Burgundiſcher Geſandter 
Egid. Joſeph von Fahnenberg. 

2. In Berlin war 1800 Herr von Hudeliſt 
Geſchaͤftsträger, dann der nachherige Staatskanzler 
Graf Philipp Stadion Geſandter und ſeit 1803 
bis 1506 Graf Clemens Metternich, der ſpätere 
Staatskanzler, bevollm. Min. und Leg. Rath Franz Ba— 
ron Binder von Kriegelſtein. Endlich kam 1809 
bei der Erhebung Oeſtreichs Baron Philipp Weſ—⸗ 
fenberg, ver Bruder des berühmten Bifchofs, auf 
deſſen Berjonalien ich unten noch einmal komme. 
| 3. Bei Kurſachſen: 1500. Graf von Elg, 

Schwiegeriohn des Reichsvicekanzlers Türſten Eollo- 
redo, als auß. Gef. uud bevollm. Min. 1501—1503 
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Graf Clemens Metternich. Seit 1805 Graf 
Stephan Zichy und Leg. Serr: Joſeph von Buol. 

4 Bei Rurpfalz-Balern: 1800 Graf 
Joſeph Seilern, Sohn des Suftizpräfldenten, Geh. 
Rath, bevollm. Min. Seit 1805: Braf Carl Ru- 
dolf von Buol- Schauenſtein, Leg. Sert. von 
Dolle 

5. Bei Rurmainz, beim oberrheinifdhen 
und fränkifchen Kreife: 1800 Graf Shlid, 
Sch. Rath, bevollm. Min. 1805 heim Kurerzkanzler 
in Regensburg Johann Iofeph Baron Hügel. 

6. BeiKurcöln, KRurtrier, beim nieder. 
cheinifhen und weftphälifchen Kreife: 1500 
Graf Weſtphal zu Bürftenberg, Geh. Math, 
bevellin. Min. 1505: Johann Pichler, Geſchaͤfts⸗ 
träger. 

7. Beim niederfähfifchen Kreife | 
Samburg: 1800 Baron von Buol- Shaun. 
fein, bevollm. Din. 1805: Conſul Höfer als 
Charge d’aff. = 

8 In Bremen in beiden Sahren: Baron 
von Vrinz zu Treuenfeld, Reflvent. 

8. Beim fhwäbifhen Kreiſe war 1500 
die Minifterftelle unbefegt. 1805 fungirte Hier der 
Münchner Geſandte Graf Buol-Schauenftein. 

Folgen im Sahre 1505 noch folgenve Legationen: 

10. In Stuttgart: Reichshofrath von 
Schranut, bevolm. Min. | 

11. In Sarlörude: Earl Baron Salt, 
bevolm. Min. Leg. Serr. Egid. BaronBahnenberg: 
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12. Sn Gaffel: Baron Bhilipp Wef- 
ſenberg (bis 1809) bev. Min. Leg. Ser. Schillein. 
13. Beim fränfifhen Kreife: der Eon- 
sommiflar am Reichötage Baron Hügel. 
14. In Sranffurt: Graf von Byland, 
Min. Rei. beim oberrheinifchen Kreife. 


ll. An auswärtigen Höfen: 


1. In London: in beiden Jahren und nod 
fpäter der Graf, fpäter Fürſt Ludwig Starhem> 
berg, Geh. Rath, auß. Gel. und bevollm. Min., geb. 
1762, geft. 1833, Sohn des erften Fürſten und Ge⸗ 
fandten in Barid Georg, ein durch feine Batalitäten, 
Schulden u. f. w. in feiner Art berühmt gemorbener 
Herr, der Vorgänger Fürſt Paul Efterhazy's. 

2. In Petersburg: 1800 Graf Ludwig 
Gobenzt, Geh. Rath, auf. Botſchafter (der nachherige 
Staatöfanzler). Seit 1503—1805: Graf Philipp 
Stadion (der Nachfolger Eobenzl’8 als Staatskanzler). 

3. In Spanien: 1300 Graf Friedrich 
Kageneck, Botichafter (einer von der Familie, der 
des Stantöfanzlerd Metternich Mutter angehörte). 1805: 
Bartholomäus Graf Gradenigo (auß der ve 
netianifchen Patririerfamilie) Ambass. 

4. In Portugal: in beiden Jahren Hofrath 
Adam, Chevalier von XKebzeltern, auf. Gel. 
und bev. Min., 1517 baronifirt. 

5. In Dänemark: 1800 Graf von Lu— 
dolf, auß. Gef. und bevollm. Min. 18505 Carl 
Graf Grünne, Obriſtlieutenant, auß. Gel. und bev. 
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Min., gr. von Binder 'und von Kraus, Leg.⸗ 
Bee 

In Schweden: 1800 Graf Sranı Los 
ron. Geheim. Rath, auf. Gef. und bevollm. Min. 
1505 Carl Baron Binder von Kriegelſtein, 
d. J., Charge d'afſ. 

7. In Neapel: 1500 Graf Franz Eſter⸗ 
Hazy, Geheimer Rath, Botſchafter. 1805 Aloys 
Graf Kaunig, Enkel des Staatkanzlers, auf. Gef. 
und bevollm. Din. 

3. In Sardinien: 1900 Herr von Lellis, 
Geſchäftsträger. 

9. In Florenz: 1800 Herr Veigl, Mi— 
niſter⸗Reſident. 1505 Baron Moritz Colli, Gelb» 
marfchallsLieutenant, auf. Gef. 

10. In Graubünden: 1500 Baron von 
Eronthall, Gefchaftsträger. 1505 war auf. Gef. 
und bevolm. Min. in der sawes: Heinrih Ba» 
ron Krumpipen. 

11. InGonftantinopel: 1500 Baron von 
Herbert» Rathfeal, Hofrath, Internuntiud und 
bevolm. Min. Seit 1502: Ignaz von Stürmer, 
Hofrath, Internuntius und bevolln. Min., baroni- 
firt 1913, und Hofratb Baron Bartholomäus 
zefta, baronifirt 1503, Karl Teſta, erfter Dol⸗ 
metfher, von Hammer (der berühmte Drientalift ), 
geadelt 1791, Leg.⸗Secr., von Stab, Kanzlift und 
Sranz Klegi und Baron Ottenfels als Dol⸗ 
metſcher. 
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12. In Baris: 1805 
I) Graf Philipp Cobenzl, Botfchafter ſeit 1501. 
2) Kuthofer, erfter Botſch.⸗Secr. 
3) Floret, zweiter Botſch.⸗Secr. 
5) Lefevre von Rechtenburg, Botſchafts-Com⸗ 
mis. 
65) Graf von Neubaus, Altachèé. 
Cobenzl's Nachfolger als Geſandte in Paris waren 
Metternich und Fürſt Carl Schwarzenberg. 
13. Sn Rom: 1505 Emanuel Graf Khe—⸗ 
venhüller, Sch. Rath, auf. Gef. und bevollm. Min. 
Franz von Brunati, Archivista und Spedizio- 
nere, von Lebzeltern, Leg.-Scer. 


Eonfuln hielt Deftreih 1500 und 1505 an fols 
genden Orten: 


I. in Deutſchland: 
zu Bremen, Altona, Gamburg, Lübcck. 


I. im Ausland: 


1. in England zu London, 

‚in Holland zu Amſterdam, 

3. in Frankreich zu Aigles in der Normandie, 
Bayonne, Bordeaur, Calais, Cette, Dünfirchen, 
Havre, Marfeille, Morlair, Nantes, Rouen, Toulon, 

4. in Spanien zu Alicınte, Barcellona, Cadix, 
Gartagena, Gorunna, Denia, Gibraltar, auf 
Minorca und Majorca, zu Malaga, Mataro, 
Valencia, 

5. in Portugal zu Liſſabon, Faro, Porto, Setuval, 
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6. in Ober» Italien und im adriatifgen 
Meer in Rizza, Genua, Livorno Porto Ferrajo, 
Raguſa, Spalatro; im Kirchenflaute zu Ancona, 
Civita Vecchia, Fano, Marerato, Pefaro, Sinigag⸗ 
lia; in Neapel zu Gallipolis, Manfredonia; in Si⸗ 
cilien zu Agoſta, Barletta, Meſſina, Palermo; in 
Sardinien zu Cagliari, Algari, Saſſari; in Maltha, 

7. in Rußland zu Petersburg, Riga, Odeſſa und 
Cherſon, 

8. in Dänemark zu Kopenhagen, 

9. in Schweden zu Helfingör, 

10. in der Türkei in Europa zu Gerigo, Lepanto, 
Scio, Naros, Standyio, Zante, Zea; im Archi⸗ 
pel, Eypern, Rhodus, Durazo in Albanien, Putras 
in Morea, Ealonichi, Seres in Marevonien; Jaſſy 
in der Wallachei; in Aften zu Acre, Aleppo, Jaffa, 
Smyrna; in Africa zu Algier, Tripolis, Tunis 
und zu Alerandrien und Cairo in Egypten. 

11. in Oftindien in Bengalen und auf Malabar, 

12. in China zu Banton und Quanchen, 

13. in Africa zu Funchal auf der portugiefljchen 
Infel Madera und in Isle de France. 


V. Diplomatifhes Corps in Wien in den 
Jahren 1500 und 1805. 


1. Deutfhe Geſandtſchaften: 

1. Preußiſche: 1500 Graf Keller, auf. 
Gef. und bevollm. Vin. feit 1797 als Nachfolger 
Zucdefintd. 1505 Geh. Leg. Rath von Brod- 
haufen, auß. Gef. und bevollm. Min. (früher in Dres« 
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den), Earl Graf Finkenſtein und Piquot, Leg. 
Räthe und von Matolai, Lehenprobft bei der niederöſt⸗ 
zeichifchen Lehenkanzlei. Finken ſt ein war Brodhaufen’s 
Nachfolger und 1510 kam Wilhelmvon Humboldt. 

2. Sächſiſche: in den beiden Jahren. 1500 
und 1805 Graf Schönfeld, bevollm. Min., ver 
Schwiegerſohn des Grafen Fries. 

3. Pfalz Bairifhe: 1800 Graf Wicken— 
burg, genannt Stechinelli, bevollm. Min. 

4. Hannöveriſche Geſandtſchaft: 1500 
und 1505 Graf Hardenberg, auf. Gef. 

9. BonMainz (jpäter Regensburg) war 1500 
und 1805 die Stelle des refivirenden Minifterd unbe- 
ſetzt. Agent: von Fidhtl. 

6. Bon Cöln war fhon 1500 Fein Gefandter 
und Agent beglaubigt. 

7. Bon Trier: 1800 von Klerff und Matt 
al8 Agenten. 

Don den Eleineren Bürften hielten unter andern 
Sefandte und Agenten in Wien: 

8. Sakfen - Weimar: 1500 und 1805 
Leg.-Rath Merk, Agent. 

9. Sakhfjen-Gotha: in beiden Jahren Geh. 
Rath von der Lith, Gefandter. 

W. Sachſen⸗Coburg⸗Saalfeld: in beiven 
Jahren Geh. Leg. Rath von Pilgram, Agent. 

1l. Sachſen⸗Hildburghauſen: desgleichen 
Agent Borſch. 

12. Sachſen⸗Meiningen: 1800 Geh. Leg. 
Rath von Alt und 1605 Geh. Rath von Borſch, Agent. 
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13. Braunfhweig: Die Agenten Merk und 
von Babrice. | 

14. Heffen-Eaffel: 1800 Hofratb Merk, 
Agent. 1805 dazu noch: Geh. Rath Mar von 
Günderode, bevollm. Geſ., von Lepel, Geſ.⸗Seer. 
und Charge d’aff. 

15. Heffen-Darmfladt: in beiden Jahren 
Sch. Leg. Rath Baron Braun, accred. Min. Ref. 
und Agent Merk. 

16. Württemberg: 1800 Geh. Rath Baron . 
von Bühler, bevollm. Min. 1805 Fr. L. Graf 
von Waldburg-Truchſeß, Kammerherr und Geh. 
Rath, auf. Gef. 

17. Baden: 1800 Agent von Alt. 1805 Otto 
Baron von Gemmingen, Env.extr. etMin. plenip. 

18. Oldenburg hielt einen Reichshofraths⸗ 
agenten. 

19. Beide Medlenburg deögleichen. 

20. Naffau- Ufingen: 1505 2. Fr. von 
Braun, Refivdent. J 


I. Auswärtige Geſandtſchaften: 


1. Ruſſiſche Legation (bie bei weiten wich⸗ 
tigfte): Graf Andreas Raſumowsky, Geh. Rath, 
Ambassadeur extr. et min, plenip. Staatsrath von 
Anftett, Charge dal. Raſumowsky, der Sohn 
des von der Kaiferin Elifabeth erhobenen Koſacken⸗ 
hetmans und der Gemahl der fihönen Gräfin 
<hun=-Klöfterle, war, wie fein Vorgänger Fürſt 
Ballizin, lange Jahre durch Geſandter: er farb als 
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Brivatmann in Wien erft 1°37. Seine Nachfolger waren 
der noch beim Wiener Eongreffe fungirende Graf Guftas 
Stadelberg und der durch feine Gemäldegalerie befannte 
Herrvon Tatitfcheff, der noch beim Tode Franzen 
fungirte. 

2. Engliſche Legation: 1500 Lord Minto, 
Env. extr. et Min. plenip. Seit 1801: Arthur 
Paget, Env. extr. et Min plenip. (mit 50657 Div. 
Sterling, faft 40,000 Thalern Gehalt.) 

3. Branzöfifhe Legation: 1793 ver Ci- 
toyen Bernadotte, der nadmalige König von 
Schweden. 1503 noch von der Republik gefchidt: 
Staatsrat deChampagny, Ambass. Napoleon 
ſchickte 1505 Alexandre de laRochefoucault 
als Amb. mit drei Ambassade-Serretairen. Ihm folgte 
Otto und zulegt Fam Graf Narbonne 

4. Dünifche Legation: Herr von St. 
Saphorin, Geh. Rath, Env. extr. et Min. plenip. 
mit Leg. Rath Nicolaus Niffen, Gemahl ver 
Witwe Mozart’8 und deſſen Biograph. 

5. Schwedifche Legation: 1500 Mr. de 
Silverstolpe, Charge d’affaires. 1805: Graf 
Guſtav von Düben. 

6. Spanifhetegation: 1800 Le Comte 
del Campo de Alange, Ambass. Seit 1502 
Le Prince de Castelfranco, Ambass. 

7. PBortugiefifhde Legation: 1500 Le 
Commandenur de Lima, Env. extr. et Min. ple- 
nip. Seit 1502 Le Chevalier de Horta- 
Machado in derſelben Eigenſchaft. 
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8. Sicilianiſche Legation: 1800 Le Che- 
valier Abbé Giansonte, Ministre Resident. 
3505 Le Commandeur Alvaro Ruffo, Eur. 
et Min. plen. | 

9. Sardinifche Legation: 1500 Le Gomte 
Vellaise, Env. exir. 1805 Le Chevalier de 
Garniere, Charge d’afl. 

10. Toscaniſche Legation: 1800 Agent 
Sinäberg. 1805 von Etrurien: Margqnis de 
Manfredini, Min. plen. 

11. Nömifche Xegation: 13800 Ruffo de 
Principi di Scilla, Nunzto Apostolico, 1505 
Severoli, Erzbiichof von Petra, Biſchof von Tano, 
Nunzio Apostolico. 

12. Türkiſche Legation: 1805 Thibaldo, 
Charge d’aff. | 
4. Die Staatskanzler Cobenzl 1801 — 1805 und Stadion 1805 — 1809. 
Friedrich von Gens. Sittenzuflänre Wiens. Die Erzherzoge Carl und 

Sokann. Die Feldzüge von 1805 und 1809. Faßbender und Mad. 

Thugut's Nachfolger war Graf Ludwig von 
Eobenzl: er führte das Portefeuile von 1501 bie 
1805, vom Lüneviller Frieden, wo Deftreich noch mit 
Deutjchland zahlte, bis zu dem unglüdlichen Brieven 
von Presburg, mo ed endlich mit Deftreidh zahlen 
mußte, was jeit ven Tagen Carl's V. und Ferdi⸗ 
nand's J., die Halb Ungarn an die Türken überlafe 
fen mußten, nur einmal mit Schleflen vorgefoumen war. 

Die Eobenzl find ein altes, aber armes Geſchlecht 
windifchen Urjprungs, fie ſtammen aus Krain und 
Sr Die Familie bob fih zuerſt mit Hans 
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Gobenzl, der unter dem Stammvater ber letzten 
fteiermärkifchen Branche der Kaifer des Haufes Habs⸗ 
burg, Erzherzog Carl, Vater Ferdinand's II., mit 
wichtigen Aemtern betraut war und in denfelben, wie 
oben erwähnt, rei warb: er war Deutfchorvend- 
Commenthur, Kauımerpräfident in Gräg, Landeshaupt- 
mann in Krain und ging als auferorbentlicher Ges 
fandter nah Madrid, Nom und Moskau. Spä— 
ter bob fih das Geſchlecht auch durch Heirathen in 
die Familien Bucelini, Balffy u. f. w. Im Jahre 
1675 erhielt es die Reichsgrafenwürde. Der Groß: 
vater des Staatöfanzler8 Johann Caſpar ftarb als 
Oberſtkämmerer Kaifer Carl's VI. 1742, ver Bater 
Carl als Generalgouverneur der öftreichifchen Nies 
derlande unter Maria Therefia 1770. Ein Bete 
ter des Staatöfanzlerd war der obenermwähnte Graf 
Philipp Cobenzl, der Freund Kaifer Joſeph's IL, 
welcher als Vicekanzler in ven legten Jahren des Für- 
fin Kaunig bis :1793 die auswärtigen Gefchäfte 
geleitet Hatte, worauf er, nachdem Ludwig den Brie- 
den von Lüneville abgeſchloſſen, Botichafter in Paris 
ward. 

Graf Ludwig Cobenzl war zu Brüffel im Jahre 
1753 geboren und hatte mit Talleyrand in Straß- 
burg ſtudirt. Durch des Fürften Kaunig befonderes 
Wohlwollen audgezeichnet, erhielt er den Geſandtſchafts⸗ 
poften in Kopenhagen, wohin er furz nach ver Cata⸗ 
firophe Struenfeed 1772 kam, darauf feit 1777 
den in’ Berlin beim großen Friedrich und zulegt feit 
1779 den in Peteröburg bei Catharina Il. Ver⸗ 
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mählt war er feit 1779 mit’ einer de la Novere, 
Gräfin von Montelabate. aus Mähren. 
„Cobenzh,“ jagt Hormayr, „war ein vollkom⸗ 


mener Kagenfopf mit röthlich⸗ weißem Saar, hoher, - 


breiter Stirne, die Farbe kreideweiß, per Körper 
mittelgroß, aufgedunſen, ſchwammig, alles: Blut 
in’ ihm von frühem Lebens⸗ und Liebesgenuß gleich- 
fam abgezapft, Fleine Augen, etwas ſchielend, zuk- 
fend und blinzelnd, die vollendetfien Dehors und Pro- 
cedes, edle, vornehme, verbindliche Formen. Seine 
 Käßlichfeit war intereffant, ja grazids. Seine unförm- 
liche Figur bewegte fich ewig und war äußerſt lebhaft, 
er befaß eine höchſt felten getrübte Heiterkeit, ja be— 
ſtaͤndige Neigung zum Scherz, zur Nederei, zur Poſſe. 
Er hatte, wie fein Beiftesverwandter, der Fürft von 
Ligne, mitten in Gala und Pracht einen burchge= 
benden Zug von Cynismus bis auf die zerriffenen 
Hemden und Sacktücher und bie auf dad Ergößen an 
den ungeheuern Feten in den noch vor Kaunig her⸗ 
rührenden Fauteuild in der Staatöfanzlei. Jever Zoll 
ein Sourmacher, Eonnte Graf Ludwig ohne Frauen 
gar nicht leben. Im feinen Privatverhäftniffen 
herrichte Unordnung. Er war weichherzig, bülfreich, 
freigebig, großmüthig, auffahrend, aber verföhnlidh, 
leihtfinnig und doch fo liftig, ald verfchwiegen.” Der 
Borwurf der in Wien 1801—4 tonangebenden Ruf- 
fen, Bonaparte habe feine Schufen bezahlt und dann 
1805 ver des Moniteur, Cobenzl ſei von England 
erfauft, find nad) Hormayr nichtig. Von Studien be- 
ſaß er nur einige hiſtoriſche und uote Anflüge 
Oeſtreich. IX. 


aus der Strasburger Schule, no er zugleich mit Tal⸗ 
leyrand Koch gehört hate. Well er aber ein Ädhter 
Edehnenn war, hatte er darum feinen Haß, vielmehr 
erhöhte Achtung vor der Gelehrſamkeit. In ihm wer 
mehr glüdlicher Intriguengeiſt, als graudioſe Combi⸗ 
nation. Er war mehr ein liebenswürdiger und kluger 
Hofmann mit dem Vortefeuille des Aeußern, als ver 
wahre Miniſter eines Staats, ſo groß wie Oeſtreich 
und zu einer Zeit, wo Bonaparte ihm gegenüberſtand. 
Cobenzl war durch und durch Franzoſe. Menneval 
in feinem Werke über Napoleon und Marie Luiſe fagt 
auch ausdrücklich von ihm: „il n’avait d’Allemand, 
que le nom.“ Er ward völlig vom eriten Aufflam- 
men des bonavyartiftiichen Genius geblendet, zugleich 
hatte er aber auch einen unermeßlichen Nefpekt für 
Rußland. Hier mar Graf Cobenzl an zwanzig Sahre, 
1779-—1797, unter Katharina und Paul neben dem 
franzöflfchen Botſchafter Grafen Segur und dem 
englifhen Lord Londonderry Gefandter gewefen, 
er hatte Katharinens hohe Gunſt genoffen, gehörte zu 
ihrem vertrauten Birfel und war ihr maltre de plai- 
sirs geworben. Er jchrieb franzöfifche Stüde für vie 
Heine Bühne der GEremitage und trat darinnen auf. 
Jede unangenehme Depefche wußte er durch ein neues 
Stück vergeffen zu machen, fo daß Katharine einmal 
zu ihm fagte: „Das befte Stüd fparen Sie ſich auf, 
bis die Sranzofen in Wien find.” Aus Petersburg 
zurüdberufen, warb er zu den Briebendunterbandluns 
gen zu Campo Formio und Raſtadt mit Bonaparte 
verwendet. Auch bier arrangirte er mitten unter ven 
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biplonsatifien Geſchaͤſten kletne Echaufpick, Charaben, 
Tabl⸗aur, vun er ſelbſt immer eine Role hatt und wobel 
vie Schweſtern Bonaparte's die Hauptperſonen ſplelten. 
Ri Bonaparte war 04 zu Paſſetiano in taͤglichem 
Umgang geweſen und nicht wenig durch die ungeſtüme 
plebejiſche Grobheit und eorſiſchs Rachgier defſelben 
eingeſchüchtert worden. Er war es, dem Napsleon 
die koſtbare Taſſe, ein Geſchenk ver ruſſiſchen Kaiſerin, 
vor die Füße warf mit ven Worten: „Wollt Iht AitegY 
Nun gut, Ihr ſollt ihn Haben und fü wie vieſe Taffe 
fol Eute Monarchie zertruͤmmett werden!“ Cobenzl 
ſchloß den Frieden zu Campo Formis 1787 und den 
zu Lüneville 1801 ab und ward ſodann als Staats⸗ 
vicekanzler unter dem Cabinetsminiſter Grafen Col⸗ 
loredo Thugut's Nachfolger. Im Reichsdeputatlons⸗ 
hauptſchluß 1803 erwarb er für Oeſtreich die neue 
letzte Vergrößerung waͤhtend ber franzöſiſchen Periode: 
Brixen und Trident. Aus dem Wettftreit der Furcht 
vor den Ruſſen und der vor Napoleon erklaͤtt fi 
manches fonft faum Erklärbare aus den Wirren von 
1803—5. „Ein fo verworfenes Miniflerium,” ſchreibt 
Gentz an Johannes von Müller am 12. Auguft 1805 
von Gobenz! und feinen Collegen, „hat vie Sonne nody 
nie befäyienen. Alles Gefühl von Pflicht und Scham 
ift in dieſen shierifchen Gemüthern erflidt; fie athmen 
nur für Nieverträchtigfeit und ſchwißen nichts ans, als 
Schande.’ Staatsreferendare unter Cobenzl blicken 
Baron Collenbach (gef. 2805), als mühfamer Ar⸗ 
beiter Cobenzin gerade nicht ſehr werth, ats der Nichts 
mehr Fichte, als Taſchenſpielerſtũckchen und Geiſtesge⸗ 
11* 
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genwart — und ber lebendigere Dagſer, ven Cobenzl 
gern mochte, der aber ſchon 1802 farb. Weit be= 
deutender war ein anderer Arbeiter, ven dazumal unter 
Cobenzl die Staatöfanzlei erwarb: Friedrich von Gentz. 

Friedrich von Geng — fpäter jo berühmt 
als Metternich’3 rechte Hand — war geboren 1764 
zu Breslau. Cr ſtand zuerft in preußifchem Staats- 
dienfte, zulegt als Kriegörath beim General-Directorium 
in Berlin, mo fein Vater Müngbirector war. Seine 
Mutter war eine Ancillon. Er hHeirathete ſchon 
1785, erft einundgzwanzig Jahre alt, die Tochter des 
Oberbauraths von Gilly aus Königäberg, mo er 
unter Kant ſtudirt hatte, ward aber ſchon nach Jah— 
reöfrift wieder von diefer fo glühenn geliebten Ber- 
nardine geichieden: er hatte dabei, wie ein von 
Dorom mitgetheilter Brief an die Hand giebt, fich 
über „Beleidigungen von Seiten der Familie verfelben 
zu beflagen und böfe Tage da, wo er das Iehte Ziel aller 
menfchlichen Glückſeligkeit zu erreichen hoffte, erlebt.” 
Bei der Thronbeſteigung König Friedrich Wil- 
helm's II. 1797 ſchrieb Geng die befannte, in feinen 
fpäteren Jahren angelegentlich desavouirte fehr freimü- 
thige Adreſſe, worin er befonderd dringlich Preßfreiheit 
anempfahl, die unbeachtet blieb. Seine eminenten Ga= 
ben, namentlich feine Gewandtheit und Gewalt ver Rede, 
die, wie bei Mirabeau, noch bei weitem feine prä= 
gnante fehlagende Schreibart übertraf, brachten ihn früb- 
zeitig in bie große Gefelfchaft Berlind: vie Brüde dazu 
war ein Verhältniß, dad er mit einer der berühmteften 
politifchen Damen der damaligen Zeit, ver f. g. Prin- 
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zejjin Eybenberg, unterhielt, der fchönen und 
geiftsollen Jüdin Mariane von Enbenberg, ge⸗ 
bornen Meyer. Sie war bie Tochter eines Berliner 
Kaufmanns und Gemahlin des Öftreichifchen Gefandten 
in Berlin Fürſten Reuß XIV. aus dem Haufe Greis. 
Zeitgenoffen, wie Henriette Gert und Varnha⸗ 
gen, fchilvern fle als eine elegante lebhafte Dame von 
überlegnem Geift und Falter Weltklugheit, die fie ſtets 
ihren Bortheil und flet3 den Schein des Anftande vor 
der Welt in’8 Auge faffen gelafien habe. Der preußifche 
Sefandte in Dresven, Graf Geßler, Enkel ves 
Siegers von Hohenfriepberg, der nachherige preußifche - 
Minifter Graf Bernflorf, damals (feit 1759) dä- 
nifcher Legationdfecretair in Berlin, und Göthe Hatten 
zu ihren Liebhabern gehört. Bernftorf, der fle leiden⸗ 
ichaftlich liebte, hatte nur nach langem Wiperftreben 
und vieler Pein die Hoffnung, fie zu heirathen, aufe 
gegeben. Später verhelrathete fle fich insgeheim mit ' 
vem Fürſten Reuß, der ein guter wackrer Mann, aber 
meit älter als fie und haͤßlich wie die Nadjt war. 
Diefe Heirath ergab fich erſt mach deſſen Tode 1799 
und fie war als Wittwe vollkommen berechtigt, als 
Fürſtin von Reuß aufzutreten. Die Tamilie aber über⸗ 
wog fie gegen anſehnliche Vortheile, dem Titel zu ent⸗ 
ſagen und dafür den Namen von Eybenberg zu führen. 
Gentz vermählte fſich damals mit ihr, noch 1799. Er 
ließ ſich von feinen Amtsgeſchäften difpenfiren, lebte nur 
der ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit in dem von ihm be⸗ 
gründeten hiſtoriſchen Journal und ſtudirte eifrigſt die 
engliſche Tagesliteratur, namentlich im Finanzfache: er 





ſchrieb damels den Essai de ’admigistration des finan- 
ces de la Grande Bretagne, ein Buch, das Ihm in 
England sinen Mamen perſchaffte. Die Vermählung, 
wolche Sormanr ausdrücklich bezeugt, blieb ein Mic 
haimniß ig Berlin und in Wien; nachdem er Ech ven 
der Prinzeſſin losgeſagt hatte, obgleih ex noch alm 
aroßes Iutereffe für fie behielt, degavouirie Gentz ſogar 
dieſelbe in einem Wriefe an Rahel vom Jahre 1903 
qusdrũcklich und zwar als „die grundloſeſte und 
dümmſte aller Nevigkeiten,“ wie er ſchreibt. Die Sande 
war aber ſo allgemein bekannt, daß er noch im ge⸗ 
vgealagiſchen Staatahaudbuche auf's Jahr 1811 als 
wit dar Prinzeſſin Eybenberg permählt aufgeführt ſicht. 
Sie ſtarb lange vor Gentz, nachdem fie in ihren Vex⸗ 
mgensumſtänden große Verluſte erfahren Hatte, Dit fie 
GH zum Theil durch eine in ihrer Familie einheimiſche 
Prozeßwuth zugezogen, vie fie aber mit eiskalter Gleich⸗ 
gültigkeit ertrug, als eine hochgefeierte Dame der erſten 
Geſellſchaft zu Wien 1814. Sie ſtand im vertrauschen 
Umgange mir pen Brinzeffinnen son Curland, 
ken Familien Ligne, Clary und andern. Es exi⸗ 
Risen von ihr noch mehrere Handſchriften, die, wie 
Varnhagen erzählt, Die Beſitzer ungemein werth 
hielten und nur in vertrautem Kreiſe mittheilten: 08 
waren |. g. Bilnniffe oder Charakterſchilderungen von 
Perſonen aus der Geſellſchaft, ihre Richtigkeit ur 
Schärfe erregte Bewunderung und Furcht; ſchonunga⸗ 
los und mit geöhter Meiſterſchaft ſoll ſie auch ihr 
eigneß Bild gezeichnet hahen, 

Unbeſtritten war 26 dia Weinzeffin Cybenbera, 
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welche Gentz für Deſtreich erwarb: er genoß, obgleich 
ar Kriegserath in preußischen Dienflen war, nach dem 
Seugnib von Benriette Herz, längere Zeit in Ber 
An fon eine oſtreichiſche Penſion und ſchrieb, was 
das ðIſtreichiſche Gabinet begehrte. Nachgerade aber 
ward doch dieſe zweiseutige Stelung unbaltbar und 
Gen werileh und zwar für immer Berlin am 20. Juni 
1802. Cobenzl Hatte ihn auf Empfehlung bes 
oſereichiſchen Geſandten Strafen Philipp Stadion 
in Berlin, der feinerfeits wiener- von der Eybenberg 
deshalb angegangen werden war, nach Wien berufen. 
Gm fand Hier feine Unfelung als kaiſerlichet Hofe 
rath in anßerordenilichem Dienſt mit 4000 Gulden 
Gehalt und keiner anderen Verpflichumg, als, wie Co⸗ 
benglee Schreiben vom kl. Septbr. 1802, das Genz 
in Wien erhielt, Befagt: „durch feine Schrifeen für 
Sie Erhaltung der Regierungen, Sitten und 
Dronung zu wirken.” Geng verlieh hierauf Wien 
noch einmal im September 1502, begab ach nach Dreaden, 
wo er ſchon früher Metternich’, der bier, damals 
Geſandter war, Bekanntfchaft gemacht Hatte, und reifle 
mit dem englifhen Gefandten Lord Elliot nad 
England. Gr blieb in London ein Vierteljahr, um 
bier durch DBermittlung von Thomas Granville, 
deſſen Vekanntſchaft er 1798 anf deſſen Sendung nad 
Berlin gemacht hatte, wie einflußreichlien Männer Eng 
lands kennen zu lernen, ſowohl vis kriegeriſch Geſtan⸗ 
ten, wie Thomad Grunvilles Bruder, den Lord, Can⸗ 
ning, Lord Minto, Mindham, als auch die 
Frledenofreuude, wie den damaligen Miniſter Addtug⸗ 
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ten, Fox, Sheridan, Grey, Erskine Bor. allen 
trat Geng mit. dem ‚berühmten Pitt in Verbindung. 
Man. gab ihm, was ihm. allein fehlte und mas. er. 
allein bedurfte, Geld, exft eine runde Summe. für. den 
Anfang im Allgemeinen, dann auch vie Zuficherung: 
eines -beflimmten Jahrgeldes von 800 Pf. St. Das 
englifche Cabinet nahm ihn förmlich in geheime. Ben 
ftalung, um vorfommenden Falls auf dem Gontinent 
die Coalitionen gegen Napoleon zu kitten. Gentz bes, 
gab fih nun von London zurüd nah Wien, wo. er 
fi) 1503 anflevelte. Der Hauptgedanfe, den er hier 
verfolgte, war die Einleltung einer Allianz mit Preu⸗ 
Ben gegen Frankreich. Er legte feine Gedanken in fol⸗ 
gendem Memoire und in einer Reihe von Briefen an 
Sohanned von Müller nieder, der damals nad, 
Berlin gegangen war und mit dem er den wichtigen 
Borfchlag auf's Angelegentlichfte berieth. Es handelte 
fich dabei um nichts Geringeres, ald um eine Theis. 
lung von Deurſchland. 


Memoire des Ritters von eng 
vom 6. September 1804. 


„Ein feindfeliges. Verhängniß hat gewollt, daß eine 
Nation, die durch urfprüngliche Anlagen und. durch 
eigenthümliche Kraft zum erflen Range unter ven Vol⸗ 
fern der Erde beftinmt ſchien, als Nation, ald Ganzes 
Hinter den meiften ihrer Nachbarn zurückblieb. Es ift. 
nicht blinder deutfcher Nationalftolz; denn Feine Nation. 
weiß jo gut, was die andern neben ihr vermögen, Feine 
it im Urtheil über. die andern und im Urtbeil über, 


169 





fih ſelbſt ſo gerecht und fo erleuchtet, als wir; aber 
wir Dürfen es uns jagen, weil c8 Wahrheit if: was 
Rh bei uns in den Einzelnen findet, was bei und un« 
ter. die Maſſe vertheilt ift, dieſe Tiefe und dieſer Unis 
fang der Erfenntniß, dieſes rege und lebendige Gefühl, 
diefer zur Behandlung des Großen und Kleinen, zur 
böchften Spekulation und zur gründlichften Forſchung 
gleich glücklich organiftrte Geift, fo viel Kühnheit mit 
ſo viel Gewandtheit verbunden, jo viel Sinn und Fä⸗ 
higkeit für jedes menichliche Gefchäft, fo .viel Muth, 
jo .viel Beharrlichkeit, fo viel Stärke und Feſtigkeit im 
Charakter, fo viel bürgerliche und gefellige Tugend, als 
Deutichland in. feinem reichen Schooße verbirgt, ift nire 
gend auf der Erde anzutreffen. Mit fo. viel Eigen- 
fchaften und fo viel Borzüugen begabt, Einwohner eines 
gefegneten Landes, das feine Herrfchaft und zum Theil 
jene Sprache und Gultur über betrachtliche Neben⸗ 
länder im Often und Norden verbreitete, in mehr als 
einen großen Sinne ded Worts der wahre Mittelpunkt 
von Europa — warum find nicht wir das Gentrum 
der politifchen Macht? Warum jchreiben nicht wir dem 
politifchen Weltſyſtem die Gefeke feiner Bewegung uns 
feines Gleichgewichts vor? Warum ald Nation fo Kein, 
da wir jo groß als Einzelne find? | 

Die Urfache ift einfah und Har. Wir find. 
ein zerjtüdeltes Volk. Wäre es irgend einem. 
deutfchen Fürftenhaufe, wäre es namentlih dem, 
das höhere Anſprüche dazu als jedes andere 
bejaß, dem Öftreihifhen Haufe gelungen, die 
gefamniten Provinzen. von Deutichlanb in einen einzi⸗ 
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gen Stuntäförper zu verbinden, hätte Eine Meligion, 
Ein Geſetz una Eine Regierung diefe mächtige 
Völferfchaft verfnüpft, ihr ein gemeinſchaftliches Stre⸗ 
ben, eine gemeinichaftliche Bildung, ein gemeinſchaftli⸗ 
ches Intereffe verlieben, ihre Wünfche und Kräfte im 
einen Ziele vereint — fo ſtänden wir Heute an ber 
Spitze der ainilifirten Welt. Dies Glück war Deutſch⸗ 
land nicht gegönnt... Im chen dem Augenblick, da die 
Macht de: habsburgiſchen Stammes unter dem größten 
feiner Kaifer ihren Mittagsglanz erreicht zu haben ſchien, 
warf eine unglückliche Neuerung in ver Religion den 
erften Feuerbrand einer ewigen Trennung aus; eins 
Reihe von bürgerlichen Kriegen zerriß vie Gingemelbe 
des Staated; der traurige Ausgang (von Kurzfichtigen 
ein: glürklidier genannt!) des längiten und verheesenb- 
fen dieſer Kriege verbannte das glorreiche Ideal eines 
deutſchen Nationalreih8 auf immer und feste, was von 
nun an uneigentlich eine deutſche Berfaflung hieß, aus 
tem fleeitenden Interefie zweier feindlichen Parteien zu- 
fammen. Als enplich im Jahre 1740 der Mannsſtamm 
des Hauſes Deftreich erlofch, gaben vie fühnen Unterneh⸗ 
mungen eined genienollen und glücklichen Uſurpators dem 
Bruche eine neue Gonfiftenz ; aus einem fiebenjährigen bür⸗ 
gerlichen Kriege erhob fih eine mit dem Oberhaupte deg 
Reichs offenbar risalifirenne Macht, die nicht bios auf 
ihrem eignen Gebiete das Eniferfiche Anfehn vernichtete, 
fondern, ihrem Privatinterefje getreu, im ganzen übri⸗ 
gen Deutichlann jenem Berfuche, noch eine gejegliche 
Einheit unter die zerftreuten Glieder zu bringen, mit 
wachſender Giferfucht widerſtand und Alles, was ve 
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Treunung erweitern, bie Erſchlaffung ver Geſetze ver⸗ 
mehren, ven Zuſammenhang ber Stände mit ver Cen⸗ 
tealregierung vollenda entkräften und (in conflitutionels 
Ion Sinne) die Anarchie vervollſtändigen konnte, mit. 
raſtloſem Fifer beſchützte. Go meit war es mit 
dem Meiche gefemmen, als endlich durch die ſchreck⸗ 
lichen Begebenheiten des legten Jahrzehndes, von de= 
sn — man Darf es Eühnlich behaupten — nicht eine 
ſich zugetzagen hätte, die merjde Verfafiung in ihren 
legten Fundarienten erfchiitiert warb. 

Zetzt bleibt und nur ein Cinziges noch übrig: in 
der Duelle des gemeinfchaftlichen Verderbens die Mittel 
vor gemeinfthaftlichen Rettung. zu ſuchen. Eine treue 
Merbindung zwiſchen Deftreih und Preußen 
iR Deutſchlands letzte und gleichjam fterbende Koffnung'sr. 

Selbſt Dem, Der und am wenigfien zutraut, muß 
es in hohem Grade zweifelhaft jcheinen, ob Bonaparte 
einen Krieg mit Deftreich ung Vreußen, in einen wah- 
von Bündniß versinigt und zu allen großen Maßregeln 
bereit, das heißt, einen Krieg mit mehr als 509,000 
Mann Der beiden europäifchen Truppen und mit ber 
ganzen Volksmaſſe Deutichlands von Nhein bis an wie 
Weichſel und vom adriatifchen Meere bis an die Nord- 
fee, unter irgend einer Bedingung und um irgend einen 
Preis unternähme. Nach meiner Ueberzeugung findet 
wicht einmal ein Zweifel hierüber Statt. Alles das 
mit eingererunet, was ihn über Die Größe des Wag⸗ 
ſtücs verblenden Tünnte, feine Gewohnheit zu herrſchen 
wen zu firgen, feine übermüthige Merarhtung her Zeu⸗ 
amaflen und bie Gematt feiner Leivenſchaften über feine 
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Vernunft, behaupte ich mit Zuwerficht: er unternähme 
ihn nit. Der Fortſchritt des Uebels wäre 
gehemmt und diejer unermeplihe Vortheil 
beftände mit ver Fortdauer des Friedens ıc 

Der große germanifhe Bund würde der 
gefahrvoliften und drohendſten aller poli— 
tifhen Gombinationen ein immerwähren- 
des Hindernig darbieten — der Vereinigung 
zwifhen Frankreich und Rußland. Wir has 
ben erfahren, wie theuer diefe Gombination, 
feıbf in der rohen und unvollfommenen. 
Geftalt, in der fie zwei bis drei Jahre lang 
über unfern Häuptern gefhwebt bat; Eu- 
ropa zu flehen gefommen if. Don allen 
Wunden, die dem alten politifhen Syftem 
und namentlich der Selbſtſtändigkeit Deutſch— 
lands in den letzten zehn Jahren geſchlagen 
wurden, find die, die Frankreichs vorüber⸗- 
gehendes Einverfländnig mit Rußland uns 
beibradte, ich weiß nicht, ob die ſchmerz— 
lichften, aber zuverläffig die tiefften und 
unbeilbarften geweſen.“ 


Gen an Ioh. von Müller in Berlin. 


Wien, 14. November 1804. 

„Sch ſehe, wie Sie, in der Aufhebung aller Eifer- 
ſucht zwifchen Oeftreih und Preußen, in der möglich- 
ftien Annäherung diefer beiden Staaten, in einer end» 
lichen treuen Vereinigung derſelben eins ver letzten noch 
übrigen Mittel zur Aufrechterhaltung der Unabhängig- 
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keit von @uropa ꝛc. In und beiden liegt alled vereinigt, 
was dem großen Zwecke fürberlich fein kann: Kennts 
niß der jebigen Lage; vertraute Belanntfchaft mit den 
Schwierigkeiten; wahrer Eifer für das Große und Gute 
und für Deutfhlands bleibenden Ruhm, 
und überdies nun in Ihnen diefer koſtbare Schab von 
hiftorifchen Anfichten und dieſe edle und vornehme Po- 
pularität felbft unter der Glafje unferer Landsleute, bie 
mich als einen Freiheitsfeind und Despoten» 
froͤhner verwirft. Es läßt fich nicht berechnen, was 
wir — zumal feitdem der Eine in Berlin, der Andere 
m Wien poftirt it — durch treue Gemeinthätigkeit 
Gutes fiften können. 

Ih will über dad, was ich über die Trennung 
des Reichs und Preußens ſchädlichen Einfluß auf dieſe 
Trennung denke, ganz freimüthig ſprechen. Selt un⸗ 
gefähr ſechs Jahren Hat mich ein beftändiges Nach 
denken über die Urfachen und den Gang der großen 
Zerrüttungen unferer Tage und mein tiefer Jammer 
über Deutfchlands politifchen Verfall — verbunden mit 
einen gewiflen unverfühnlichen Haſſe gegen das Treiben 
der falichen Aufklärer und der feichten Gumanitäts- 
politifer zu mancherlei mir jelbft unerwarteten Reſul⸗ 
taten geführt. Davon find zmei der wichtigften, in 
Ihren Augen vieleicht nicht empfehlungsmürdigften, 
erftlich: eine beveutende Abneigung gegen die 
Reformation und eine immer weiter greifende, auf 
philofophifhem und hiſtoriſchem Boden gleich mächtig 
fortfchreitende Ueberzeugung von der nicht blos vorüber- 
gehenden, fondern definitiven Schäplichkeit verfelben für 





ſchrieb damels den Essai de J’adminisiralion des finan- 
ces de la Grande Broiagne, sin Buch, das Ihm in 
England sinn Mamen perſchaffte. Die Vermählung, 
wolche Gornnayr ausdrücklich bezeugt, hlieh ein Ge⸗ 
haimniß ig Verlin und in Wien; nachdem er Ach won 
der Prinzeſſin losgeſagt hatte, obgleih er noch ein 
aroßts Jntereſſe für fir behielt, degavouirie Gentz ſegar 
dieſelba ig einem Briefe an Rahel vom Jahre 1803 
augprüuflih und zwar als „die grundloſeſte und 
dümmſte aller Nevigkeiten,“ mie er ſchreibt. Die Sache 
war aber ſo allgemein bekannt, daß er noch im ge⸗ 
nealagiſchen Staatahaudbuche auf's Jahr 1811 als 
wit dar Vrinzeſſin Eybenberg vermählt aufgeführt ſteht. 
Sie farb Inge vor Gentz, nachdem fie in ihren Ver⸗ 
wögendumftänven große Verluſte erfahren Harte, die fic 
Gh zum Theil durch eine in ihrer Familie einheimijche 
Prozeßwuth zugezogen, die fie aber mit eiskalter Gleich⸗ 
gültigkeit ertrug, als eine hochgekeierte Dame ber erflen 
Geſellſchaft zzu Wien 1814. Sie ſtand im vertrauteſten 
Umgange mir den Prinzeſſinnen von Curland, 
den Familien Kigne, Klary und andern. Es exi⸗ 
Rixen wre ihr noch mehrere Handſchriften, vie, wie 
Varnhagen erzählt, die Beſitzer ungemein werth 
bieften und nur in vertrautem Kreife mittheilten: 18 
waren ſ. g. Bilnniffe oder Charskterſchilderungen von 
Perſonen auß der Geſellſchaft, ihre Richtigkeit und 
Schärfe erregte Bewunderung und Furcht; ſchonunga⸗ 
los und wit größter Meiſterſchaft ſoll He auch ihr 
eigneß Bild gezeichnet hahen, 

Unbeſtriſten war 24 dia Weinzefſin Cybenbera, 
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welche Beng für Deflreich erwarb: er genoß, obgleich 
ar Krlegorath im preufischen Dienflen war, nach dem 
Zeugniß von Benriette Herz, längere Zeit in Ber⸗ 
Ka ſchon eine oͤſtreichiſche Penſion und ſchrieb, was 
das ðſtreichiſche Gabinet begehrte. Nachgerade aber 
warb dach dieſe zweideutige Stelung unhaltbar und 
Gentz verlleß und zwar für immer Berlin am 20. Juni 
1802. Cobenzl hatte ihn auf Empfehlung des 
oſtreichiſchen Geſandten Strafen Philipp Stadion 
in Berlin, ber ſeinerſeits wieder von ver Eybenberg 
deahalb angegangen werden war, nach Wien Berufen. 
Gentz fand Hier feine Unflelung als Eaiferticher Hofe 
rath in außerordentlichen Dienft- mit 4000 Gulden 
Gehalt und Feiner anderen Verpflichtimg, ats, wie Co⸗ 
beugt’E Schreiben vom Al. Septör. 1802, das Beng 
in Wien erhielt, befagt: ‚durch feine Schriften für 
die Erhaltung ver Regierungen, Sitten und 
Drönung zu wirken.” Geng verlieh Hierauf Wim 
noch einmal im September 1502, begab ich nach Dresven, 
wo er fchon früher Metternich‘, der Hier. damals 
GSefandter war, Bekanntſchaft gemacht hatte, und reifte 
mit dem englifchen Gefandten Lord Elliot nad 
England. Er blieb in London ein Vierteljahr, um 
bier durch Dermittlung vn Thomas Granville, 
defſen Bekanutſchaft er 1799 anf deſſen Sendung nad 
Berlin gemacht Hatte, wie einflußreichlien Männer Eng» 
lands kennen zu lernen, ſowohl vie kriegeriſch Geſtan⸗ 
im, wie Thomad Srunwiles Bruder, den Lord, Can⸗ 
ning, Lord Minto, Windham, als and die 
Irledenofrenude, wie den damaligen Miniſter Addkug⸗ 
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ten, Fox, Sheridan, Grey, Erskine. Dor allen 
trat Gen mit dem ‚berühmten Pitt in Verbindung. 
Man. gab ihm, was ihm. allein fehlte und was er 
allein bedurfte, Geld, erſt eine runde Summe für. ven 
Anfang im. Allgemeinen, dann auch die Zuficherung 
eined beſtimmten Jahrgelves von 800 Pf. St. Das 
englifche Gabinet nahm ihn fürmlidh in geheime. Be— 
ftalung, um vorkommenden Falls auf dem Kontinent 
die Coalitionen gegen Napoleon zu kitten. Gent be⸗ 
gab ſich nun von London zurück nah Wien, wo. er 
fi) 1503 anflevelte. Der Hauptigedanfe, ven er. hier: 
verfolgte, war die Einleitung einer Allianz mit Preu⸗ 
Ben gegen Frankreich. Er legte feine Gedanken in fol⸗ 
gendem Memoire und in einer Reihe von Briefen an 
Sohanned von Müller nieder, der damals nad. 
Berlin gegangen war und mit dem er ven wichtigen 
- Borfchlag auf's Angelegentlichfte berieth. Es handelte 
fih dabei um nichts Geringeres, ald um eine Thei= 
lung von Deutiſchland. 


Memoire des Ritters von Geng 
vom 6. September 1804. 


„Ein feindfeliges. Verhängniß hat gewollt, daß eine 
Nation, die durch urfprüngliche Anlagen und durch 
eigenthümliche Kraft zum erften Range unter ven Böl=. 
fern der Erde beſtimmt ſchien, als Nation, ald Ganzes 
hinter den meiften ihrer Nachbarn zurückblieb. Es iſt 
nieht blinder deutſcher Nationalftolz; denn Feine Nation. 
weiß fo gut, wad die andern neben ihr vermögen, Feine 
ift im Urtheil über. die andern und im Urtbeil über, 
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fich ſelbſt ſo gerecht und ſo erleuchtet, als wir, aber 
wir Dürfen es und jagen, weil es Wahrheit iſt: was 
fh bei uns in den Einzelnen findet, was bei und uns 
ter. die Maſſe vertheilt ift, dieſe Tiefe und diefer Uns 
fang ber. Erfenntniß, dieſes rege und ‚lebendige Gefühl, 
diefer zur Behandlung de8 Großen und Kleinen, zus 
böchften Spekulation und zur gründlichften Forſchung 
gleich glücklich organifirte Geiſt, fo viel Kühnheit mit 
ſo viel Gewandtheit verbunden, jo viel Sinn und Fä⸗ 
higfeit für jedes menſchliche Geſchäft, ſo viel Muth, 
fo viel Beharrlichkeit, jo viel Stärke und Feſtigkeit im 
Charakter, fo viel bürgerliche und gefelige Tugend, als 
Deutfchland in. jeinem reichen Schooße verbirgt, ift nire 
gends auf der Erde anzutreffen. Mit fo. viel Eigen- 
ſchaften und jo viel Vorzügen begabt, Einwohner eines 
gejegneten Landes, das feine Herrfchaft und zum Theil 
jeine Sprache und Gultur über beträchtlihe Neben⸗ 
länder im Often und Norden verbreitete, in mehr als. 
einem großen Sinne des Worts ver mahre Mittelpunkt 
von Europa — warum find nicht wir das Gentrum 
der politiichen Macht? Warum jchreiben nicht wir dem 
politiſchen Weltſyſtem die Geſetze feiner Bewegung un 
feines Gleichgewichts vor? Warum ald Nation fo Klein, 
ba wir fo groß ald Einzelne find? 

Die Urfache ift einfah und Har. Wir find. 
ein zerftüdeltes Voll: Wäre es irgend einem. 
deutſchen Bürftenhaufe, wäre es namentlih dem, 
das höhere Anſprüche dazu als jeded andere 
beſaß, dem Öftreihifhen Haufe gelungen, bie 
gefammiten Provinzen von Deutichland in einen einzi⸗ 
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gen Staatskörper zu verbinden, hätte Eine Religion, 
Ein Befeg una Eine Regierung diefe mächtige 
Volkerſchaft verfwüpft, ihr ein gemeinfchaftliches Stre⸗ 
ben, eine gemeinjchaftliche Bildung, ein gemeinfchaftli- 
ches Intereffe verliehen, ihre Wünfche und Kräfte in 
einen Ziele. vereint — fo ſtänden wir Beute an ber 
. Gpige der sinilifieten Welt, Died Glück war Deutſch⸗ 
land nicht gegönnt. Im chen dem Augenblick, da die 
Mocht des habsburgiſchen Stammes unter dein größten 
feiner Kaiſer ihren Mittagsglanz erreicht zu haben ſchien, 
warf eine unglüdliche Neuerung in ber Religion ven 
erften Feuerbrand einer ewigen Trennung aus; eine 
Neihe von bürgerlichen Kriegen zerriß vie Eingeweide 
des Staates; der traurige Ausgang (von Kurzfichtigen 
ein glürflicker genannt!) des längften und verheerend⸗ 
Ben dieſer Kriege verbannte das glorreiche Ideal eines 
deutſchen Nationalreichs auf immer und ſetzte, was von 
nun an uneigentlich eine deutſche Verfafſung hie, aus 
tem ſtreitenden Interefie zweier feindlichen Parteien zu⸗ 
fammen. Als envlich im Jahre 1740 der Mannsſtamm 
des Hauſes Deftreich erloſch, gaben vie fühnen Unterneh 
mungen eines genienollen und glücklichen Ufurpatord dem 
Bruche eine neue Gonfiftenz ; aus einem flebenjährigen bür- 
gerlichen Kriege erhob fi eine mit dem Oberhaupte deg 
Reichs offenbar rivaliſirende Macht, die nicht blos auf 
ihrem eignen Gebiete das Eaiferkiche Anſehn vernichtete, 
fondern, ihrem Brivatintereffe getreu, im ganzen äbri- 
gen Deutichlann jenen Berfuche, noch, eine gejegliche 
Ginheit unter die zerftreuten Glieder zu bringen, mit 
wachſender Giferfucht widerſtand und Alles, was vie 
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Trennung erweitern, die Erſchlaffung ver Geſetze ver» 
meheen, den Zuſammenhang ber Stände mit ber Cem 
teulgegierung. sollen»s entkräften und (in conflitutionels 
lenn Sinne) Die Anarchie vervollſtändigen konnte, mit. 
reſtloſem Fifer beſchützte. Go weit war es mit 
dem Meiche gekommen, als endlich durch die ſchreck⸗ 
lichen Begebenheiten des letzten Jahrzehndes, von de= 
nen man Darf es Fühnlid behaupten — nicht eine 
ih) zugetragen hätte, die morſche Verfaſſung in ihren 
legten Fundarienten erſchüttert war. 

Jetzt bleibt und nur ein Einziges noch übrig: in 
per Duelle des gemeinfchaftlichen Verderbens die Mittel 
der gemeinjehaftlichen Rettung. zu juchen. Eine treue 
Verbindung zwifden Deftreih und Preußen 
iſt Deutfchlanns legte und gleichjam ſterbende Koffnung)ıe. 

Selbſt Dem, der und am wenigfien zutraut, muß 
es in hohem rare zweifelhaft jcheinen, ob Bonaparte 
einen Krieg mir Deflreich und Preußen, in einem wah⸗ 
zen Bündniß verrinigt und zu allen großen Maßregeln 
bereit, das heißt, einen Krieg mit mehr ala 509,000 
Mann ver beiten europäifdhen Truppen und mit ber 
ganzen Volksmaſſe Deutichlandd vom Rhein bis an wie 
MWeichfel und vom adriatifchen Deere bis an die Nord⸗ 
fee, unter irgend einer Bedingung und um irgend einen 
Meis unternähme. Nach meiner Meberzeugung findet 
nicht einmal ein Zweifel hierüber Statt. Alles das 
wit eingerssunet, was ihn über bie Größe des Wege 
ſtücs verblenden Thnnte, feine Gewohnheit zu herrſchen 
wen zu fiegen, feine übermüthige Merachtung der Zeu⸗ 
smaflen und dis Gewalt feinen Rrinenjchaften. über feine 
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Vernunft, behaupte ich mit Zuverſicht: er unternähme 
ihn nicht. Der Fortſchritt des Uebels wäre 
gehemmt und dieſer unermeßliche Vortheil 
beſtände mit der Fortdauer des Friedens ac. 

Der große germaniſche Bund würde der 
gefahrvollſten und drohendſten aller poli— 
tiſchen Conbinationen ein immerwähren— 
des Hinderniß darbieten — der Vereinigung 
zwiſchen Frankreich und Rußland. Wir ha— 
ben erfahren, wie theuer dieſe Combination, 
ſelbſt in der rohen und unvollkommenen 
Geſtalt, in der ſie zwei bis drei Jahre lang 
über unſern Häuptern geſchwebt hat, Eu— 
ropa zu ſtehen gekommen iſt. Von allen 
Wunden, die dem alten politiſchen Syſtem 
und namentlich der Selbſtſtändigkeit Deutſch— 
lands in den letzten zehn Jahren geſchlagen 
wurden, find die, die Frankreichs vorüber- 
gehendes Einverſtändniß mit Rußland un 
beibrachte, ich weiß nicht, ob Die fhmerz- 
lichſten, aber zuverläffig die tiefften und 
unheilbarften geweſen.“ 


Geng an Joh. von Müller in Berlin. 


Wien, 14. November 1804. 

„sch jehe, wie Sie, in der Aufhebung aller Eifer- 
jucht zwiſchen Oeftreih und Preußen, in ver möglich“ 
fin Annäherung biefer beiden Staaten, in einer end- 
lichen treuen Vereinigung verfelben eins ver legten noch 
übrigen Mittel zur Aufrechterhaltung ver Unabhängig« 
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keit von Europa sc. In und beiden liegt alles vereinigt, 
was dem großen Zwecke fürberlih fein Tann: Kennt⸗ 
niß der jebigen Lage; vertraute Bekanntſchaft mit den 
Schwierigkeiten; wahrer Eifer für dad Große und Gute 
und für Deutfchlands bleibenden Ruhm, 
und überdies nun in Ihnen diefer koſtbare Schab von 
Hiftorifchen Anfichten und dieſe edle und vornehme Po⸗ 
pularität felbft unter der Claſſe unferer Landsleute, die 
mich als einen Freiheitsfeind und Despoten- 
froͤhner verwirft. Es läßt fich nicht berechnen, was 
wir — zumal feitvem der Eine in Berlin, der Andere 
m Wien poſtirt ift — durch treue Gemeinthätigkeit 
Gutes fliften Eünnen. | 

Ich will über dad, was ich über die Trennung 
des Reichs und Preußens jchäblichen Einfluß auf dieſe 
Trennung denke, ganz freimüthig jprechen. Seit un- 
gefähr ſechs Iahren hat mich ein beſtändiges Nach⸗ 
denken über vie Urfachen und den Gang der großen 
Zerrüttungen unferer Tage und mein tiefer Jammer 
über Deutfchlands politifchen Verfall — verbunden mit 
einen gewiffen unverföhnlichen Haffe gegen das Treiben 
der falfchen Aufklärer und der feichten Humanitäts⸗ 
politifer zu mancherlei mir jelbft unerwarteten Reſul⸗ 
taten geführt. Davon find zwei der wichtigften, in 
Ihren Augen vieleiht nicht empfehlungsmürdigften, 
erfilich: eine beveutende Abneigung gegen die 
Reformation und eine immer weiter greifende, auf 
philoſophiſchem und hiſtoriſchem Boden gleich mächtig 
fortſchreitende Ueberzeugung von der nicht blos vorüber- 
gehenden, fondern definitiven Schäplichkeit verfelben für 
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die wahre Aufklärung, Bildung und Vervollkomatnung 
des menſchlichen Geſchlechts 1. Zmeitend: vie Mei⸗ 
nung, daß es fir Deutſchland unendlich vorthellhaft 
geweſen wäre, in Einen Staatskörper vrrinigt 
zu werden. Ich weiß ſehr wohl und babe taufennmal 
darüber gedacht, was die Zerſtückelung Deutſchlands 
für einen wohlthätigen Einfluß auf die freie Entwicke⸗ 
lung der invivinuellen Kräfte gehabt hat; ich ſehe es 
ein, daß wir, als Einzelne betrachtef, in einer großen 
und geichlofienen Monarchie höchſt mahrfchrinlich das 
nicht geworden wären, was wir jest, jo ruhmvoll und 
fo einzig — find; und in fofern als eine Nation doc 
am Ende nur aus Individuen befteht, fehe ich freilich 
nicht recht ab, wie Die unfrige, ohne ihre Anarchie, 
zu ver Höhe gelangt wäre, die fie behanpten — würde, 
wenn fie eine Nation wäre Uber jo oft ich 
mir ‚denke, daß fie keine ift, fo oft ich mir denke, wie 
Sranfreih und England, mit offenbar geringeren 
Elementen und tief untergeoroneten Anlagen, zu die— 
fer wahren Totalitdt des gejellichaftlidhen 
Lebens, zu diefer wahren Nationalität, die 
nichts mehr zerflören fann, die aus der Zer- 
flörung immer wieder heraudtritt, heran⸗ 
gewachjen find, jo oft ich denke und fühle, wie Aus⸗ 
länder, die wir aus unferm hohen Standpunfte fo tief 
unter und erbliden, doch im politifchen Sinne auf un» 
fern Naden treten, und und, die wir Welt und Menfch- 
heit und jene als Bragmente derſelben fo tief in uns 
aufgenommen haben, wie ihre Bedienten behandeln 
bürfen — fo oft verichwinden. mir alle von unferer 
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großen und herrlichen Individnalität heegenomimenen 
Iroftgründe uud laffen mich mit meinen Schmerzen allein. 


Ich weiß wohl, daß (ih nenne es ein 
Unglüd) vie Regenten des dÖftreihifchen 
Hanfes es felten oder nie verdienten, Be- 
herriher von Deutfhland zu fein, wovon 
mir unter andern Daß einer der färkfien 
Beweife jheint, daß fie es nit geworben 
find. Aber ih kann nur nicht glauben, dag man 
Urfache habe, über das Mißlingen ihrer, wenn and 
noch fo fchlecht angelegten Blane zu frohloden; auch ift 
ed mir gewiß ſehr gleichgültig, ob es einem Hab 
burger oder Baier oder Hohenzollern over Hohenſtaufen 
gelungen wäre, das Reich unter einen Hut zu Bringen; 
ich ftelle mich auf einen öſtreichiſchen Stanppuntt, weil 
dies Haus die meiſte Wahrfcheinlichkeit für fi) uns 
nach meiner Anſicht vie höchſte Verbinplichkeit auf ſich 
hatte, zu volbringen, was mir das Wünfchensiver- 


thefte ſcheint. 


Ich wiederhole, was ich bereitd fagte, daß dieſes 
alles nur noch Hiftorifches und ſpekulatives Interefie 
hat; denn fo wie die Sachen nun fliehen, wäre «8 
zum wenigften Raferei, auf jenen unwieberbring- 
lich verlorenen Zweck je wieder zurüdfommen zu wollen. 
Ale meine Wünfche concentriren fih dahin, durch 
das föderative Band noch möglihft zu Kewirken, 
wad Durch Fein conflitutionelles mehr irgend 
erseichbar iſt.“ 
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Dagegen ſchrieb Job. von Müller an Geng: 
Berlin, 10. April 1805. 
„Auch vereint, fo wie England oder 
Branfreih, glaube ih, würde der Deutfche 
niht dad, was dieſe. — Klima, Organi- 
fation, das elende Bier, die wenige Theil- 
nahme am Welthanvel Hindert es; ja der 
etwad phlegmatifche Staatsfürper muß in jedem feiner 
Theile ſelbſtftändiges Leben Haben; von Einem Haupte 
würde die Verbreitung zu unmerklich fein.’ 
Und Gen beleuchtete einen andern Haupteinwurf 
von Joh. von Müller mit ven merfwürdigen Worten: 
Wien, 6. Suli 1805. 
„DaB die Zufammenziehbung Deutfd- 
lands unter zwei HäAupter eigentlih ein 
häßliches Deſpotenwerk ift, fühle ih ganz 
mit Ihnen. Es iſt auch nur die Verzweiflung, vie 
mir dieſes eingiebt. Denn daß geflehen Sie mir doch, 
daß es beſſer ift, zweien, ja felbft Einem veutfchen 
Defpoten zu gehorchen, als gar von Franzoſen und 
Ruſſen, die ſehr tief, tief unter und ſtehen, gemiß- 
handelt zu werben.” | 


Am weiteften ging Gens an Joh. von Müller 
in einigen Briefen von December 1305 aus Breslau 
mit der Sprache heraus: 

„Sie wollen das Neue immerfort in das Alte 
bineinweben, Sie nehmen nad) ven Grundfägen eines 
gewiffen (befonder8 im vierten Theile der Schweizer⸗ 
gefihichte unverfennbaren) Fatalismus die Begebenheiten 
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ver. Welt fo, wie die Natur und das Echickſal fie 
‚giebt, nit ohne Freude, aber ohne Bram, aber 
immer der Beruhigung und dem Troſte näher, ‚und 
jene erhabene Unpartbeilichfeit, mit der Sie hoch über 
ven Dingen thronen und bie Sie, nach meiner innig⸗ 
ſten Ueberzeugung, zum erſten @efchichtöfchreiber aller 
Zeiten und Volker macht, tragen Sie (für meine Wünfche 
u fehr) auf Ihre Privatverhältniffe über und ſtreifen 
zumeilen am Indifferentismus. Dies, was ich hier 
"gefunden zu haben glaube, rechne ich Ihnen nicht etwa 
zum Tadel an; ich fage blos, für das einfeitige Unter- 
nehmen, dem ich mein Leben widmen möchte (ed giebt 
ja andere genug und mehr als zu viel, die das Neue 
triumphiren machen), für dies halte ich Sie nicht u uns 
bedingt brauchbar.‘ 
16. December. 

„Ich bin nicht bezahlt, eö mit der Euls 
tur zu halten; ich babe faft nur gelebt, um 
zu jehen, was fie Shredlihes bat. Mögen 
andere ihre Pflicht auf viefem Wege thun: der meinige 
Tiegt von der anderen Seite; ich gebe fihlafen, fobald 
er geichloffen wird.” 

23. December. 

„Daß „Cultur“ mir verhaßt fei, fagte over we⸗ 
nigftend meinte ich nicht. Wie Tönnte ich mich eines 
fo großen Mißgriffs ſchuldig machen! Was ich meinte, 
war ungefähr Folgendes: Zwei Principien con 
flituiren die moralifche und intelligible Welt. Das eine 
ft das des immerwährenden Fortſchrittes, 
das andere dad der. nothwendigen Befhränfung 
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biefes Fortſchrittes. Regierte jenes allein, fo 
wäre nicht mehr feft und bleibend auf Erben und bie 
‚ganze gefellfchaftliche Exiftenz ein Spiel der Winde und 
Wellen. Regierte viefed allein, oder gewönne auch 
nur ein ſchädliches Uebergewicht, To würde alles ver- 
fleinern oder verfaulen. Die beften Zeiten der Welt 
find immer vie, wo diefe beiden entgegengefegten Prin⸗ 
eipien im glüdlichften Gleichgewicht ftehen. In folchen 
Zeiten muß denn auch jeder gebildete Menſch beine ge= 
meinſchaftlich in fein Inneres und in feine Thätigkeit 
aufnehmen, und mit einer Hand entwideln, was er 
fann, mit der andern hemmen und aufhalten, was er 
fol. In milden und flürmifchen Zeiten aber, wo jenes 
Gleichgewicht wider das Erhaltungsprincip, fo wie in 
finftern und barbarifchen, wo es wider das Fortfchrei= 
tungsprincip geftört ift, muß, wie mich dünkt, auch 
der einzelne Menſch eine Partei ergreifen und gewiſſer⸗ 
maßen einfeitig werben, um nur der Unordnung, die 
außer ihm ift, eine Art von Gegengewicht zu halten. 
Menn Wahrbeitöfcheu, Verfolgung, Stupidität den 
menfchlichen Geift unterbrüäden, jo müflen vie Beften 
ihrer Zeit für die Eultur bis zum Märtyrertbum ar- 
beiten. Wenn Hingegen, wie in unferm Jahrhundert, 
Zerftörung alles Alten die berrfchende, überwiegende 
Tendenz wird, fo müfjen die ausgezeichneten Menfchen 
bis zur Halsſtarrigkeit leichtgläubig werden. So allein 
verftand ich ed. Auch jet, auch in vielen Zeiten ver 
Auflöfung, müſſen fehr Viele, das verfteht ſich von 
felbft, an der Eultur des Menfchengeichlechts arbeiten, 
aber Einige müffen fich fchlechtervings ganz dem ſchwereren 
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dem undankfbareren, dem gefahrvolleren Gefchäft wid- 
men, dad Uebermaß diejer Eultur zu bekämpfen. Daß 
diefe vor allen Dingen jelbft Hoch cultinirt fein mäflen, 
feße ich ald ganz unumgänglich voraus ꝛc. 

Id) jage, wie Sie, ‚virlus est medium vitio- 
rum, mag fo wenig in Ertremen leben, als Sie, und 
werfe mir oft genug vor, Daß ich zu vielfeitig, zu 
äquilibrirend, zu ffeptifh Bin. Der Unterſchied liegt 
nur, ich möchte jagen, im Anfag. Sie haben das 
Eulturprincip als Ziel beftändig vor Augen; aber zu 
groß und zu weile, um blind darauf loszuflürzen, 
haben Sie gelernt und ehren andere vortrefflich wie 
man hemmen muß, indem man treibt. Ich habe das 
Erhaltungsprincip zu meinem unmittelbaren Xeitftern 
gewählt, vergeffe aber nie, . daß man treiben Fann und 
muß, indem man hemmt ıc. 

Sie wundern fi, daß ich Deutfchland theilen 
wollte. Nicht etwa, das beiheure ich Ihnen, aus un 
mittelbarem Wohlgefallen an großen Monarchien, nein, 
einzig und allein als Wahl des fleinerenlichel®. 
Wenn Sie mir Deutfchland Heute wieder fo liefern, 
wie es im Jahre 89 war, zugleich aber Bürgichaft 
dafür leiſten, daß nicht in zwei Jahren Frankreich von 
einer Seite oder Rußland von der andern es verfchlinge, 
fo abonnire ich mich auf dieſes Deutfchland für Immer ıc. 
Jet geht mit ver ganzen Individualität auch alle Na= 
tionalität verloren. 

Als im Jahre 1806 die Berhältnifie Preußens 
mit Frankreich ſich immer drohender geſtalteten, blieb 
Gentz ausdrücklich in Dresden, um durch den Canal 
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Johannes von Müllers dem preußifchen Cabinete 
mit feinem NRathe'nahe zu ſein. Ia Gent folgte ver 
preußifchen Armee ins Lager von Erfurt, wo er mit 
Haugwitz, Luchefini und Lombard in Unter- 
handlung blieb. Zwei Hauptichriften von Geng fallen 
in diefe Zeit: „Die geheime Gefchichte des Anfangs des 
Kriegs von 1806, ein Memoire für den englifchen 
Hof gefchrieben und ein Meifterftüd nah Form und 
Anhalt und „das preußifche Manifeft vom 9. October 
1806.” Napoleon ließ ihn für das leßtere durch ver- 
fleivete Gensd'armen verfolgen und er hätte Gentz er- 
fehießen Iaffen, wie Palm, wenn «8 ihm nicht gelun- 
gen wäre, fi von Dresden nad Böhmen zu retten. 

Gentz' erites Gefchäft, al8 er im Jahre 1803 von 
England zurüd nad Wien fam, war: Geldmachen. 
Er mußte im SIntereffe „ver Erhaltung der NRegierun- 
gen, Sitten und Ordnung‘ faft allwöchentlich aus— 
führliche Memeires über das Geld entwerfen, über 
deffen rafche Herbeiziehung und unfehlbare Sicherheits⸗ 
gewährung. Diefe von Gent entworfenen Memoires 
ſchickte der Finanzminiſter Saurau ven Brüffler Häus 
fern Limpens, Erumpipen, Oſy, dem Lederer- 
fhen Anhang, dem des ſchwarzen Bartenftein 
(Chriſtophs) Müller Hornfteinund Füljod, ins— 
gemein Vieljud genannt, zu — die Memoires mußten 
dei dieſen Waſſertretern in Brüffel die Runde machen, um 
die wahren over auch nur fimulirten Bedenken unt An⸗ 
fände der wichtigfien Häuſer Europad in Hamburg, 
Anfterdam, Rotterdam und London zu befchwichtigen 
oder zu verſcheuchen. Bis zu der Effeftuirung der An⸗ 


181 





leihen wurden aber die currenten Bebürfniffe mit un⸗ 
aufhörlicher Bewegung der Bankozettelfcheere beichafft. 
Gentz vergaß ſich felbft nicht. Als er, aus England 
zurüdfchrend, zuerfi wieder auf dem Gontinent feine 
englifche Baarfchaft in deutſchen Währungen überfchla- 
gen Hatte, Hatte ihn die Summe fo unermeßlich ge= 
dünkt, daß er fie nicht verbrauchen zu koͤnnen glaubte 
und fo verfchwendete er mit vollen Händen. Diefer 
merkwürdige Mann, in deſſen Seele die großartigften 
Gedanken, wie die in den vorſtehenden Auszügen mit« 
getheilten und vie Fleinen Begehrlichkeiten ver raffinir« 
ten Eleganz gleiche Stelle neben einander fanden, be⸗ 
gann fein fybaritifches Salon = und Bondoirleben in 
Wien im großen Style. Schon 1803 ſchrieb ver 
„liebe alte vide Gent, ver Taubenfträßler mit dem 
gelblichen Meberrod” an feine Freundin Rahel: „Ic. 
wohne Koblenmarft 1215, habe ſchon hübſche Men⸗ 
bles und lebe raſend gut. Noch Habe ich zwar 
nur erfi einen KRammerdiener und zwei 
Livreebedienten, ed wird aber fhon ärger 
kommen.“ Und 1813 fchrieb er an dieſelbe Freun⸗ 
din in Prag: „Das ift das mahre EaudePor- 
tugal, in Form und Subſtanz klaſſiſch. Wohlge⸗ 
rüche ſind ein Hauptumſtand im Leben.“ Und 1814 
aus Wien: „Ich habe zu jeder gegebenen Zeit wenig⸗ 
ſtens zehn verſchiedene Sorten engliſches Papier gehabt 
und laſſe nur aus Prag eine gewiſſe ſtarke Sorte zu 
Couverten und nebenher aus Uebermuth ein holländi⸗ 
ſches Depeſchenpapier kommen. Jetzt bin ich nun 
vollends fo reich, babe alle Kiſten und Kaften jo voll, 
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dag ich Ihnen gewiß nie auf Prager Bapter fchreiben 
werbe. Jen suis pique au vif*“ 

Ueber die Sitten, die damals, ald Bent nadh 
Wien gerufen warn, im Schmange ‚waren, berichtet 
einer der rufjifhen Briefe, vie mit P. unterzeich⸗ 
net in Hormayr's Lebensbildern aus dem Befreiungs- 
friege abgedruckt ſind. Er ift vom 26. Juni 1804. 
»Der ſchlechte Ton, der hier herrſcht, — 
ſchreibt dieſer Ruſſe P., der eine jener geheimen aber 
einflußreichſten Mifflonen in Wien befleivete, wie fie 
Rußland in allen Hauptflädten unterhält — iſt un= 
begreiflich; alles das, was man fih mit den 
Grauen erlaubt, überjteigt die VBorftellung. 
Kein einziger junger Menſch, der nur einen 
Schatten von Erziehung hat. Der Staat 
thut nichts dafür; zu Hofmeiſtern der Kin— 
der beſtellt man unwiſſende, betrunkne Prie— 
ſter, die Jeder gewöhnlich von ſeinem Gut 
nimmt. Kein Verhältniß zwiſchen den El— 
tern, eins iſt wider das andre. Ein Sohn 
wagt ſeinen Vater nicht ohne Einladung zu 
beſuchen. In ganz Wien kann man höch— 
ſtens zwei oder drei gute Haushaltungen 
nennen. Die Männer gehen ihrem Vergnü— 
gen nach und die Frauen dem ihren, ohne 
auch nur den Anſtand in Acht zu nehmen. 
Kinder von zwölf, dreizehn Jahren haben 
fhoninredffentligen Mädchen unddas amü— 
ſirt die Eltern, die ſich über die Helden- 
ſtückchen freuen, vVreigre Püppchen ausfüh- 
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ren.” Diefes Tableau ergänzend if, was Stein, 
der damals in Brünn lebte, an Pozzo di Borgo 
nah Wien im April 1810 fchrieb: „If denn gar 
keine Ausficht, daß man. in diefem Lande freifinnigere 
Einrichtungen, eine weniger furchtfame Cenſur zulafien 
und daß man etwas thun werde, um die Bewegung 
ver Ideen und der Beifter zu begünfligen? Denn es 
iR gewiß, vie biöherigen Maafregeln gewöhnen bie 
Menſchen an ein träges, finnliches Leben, welches fie 
‚berabwürbigt. Dazu beftehbt die Bevölkerung 
größtentbeis aus ungebildeten Völkern 
Slaviſcher und Ungarifher Zunge, welde 
feine Literatur haben ꝛc., es entbehrt jener ge= 
feligen Einrihtung um Menfchen zu bilden, entwideln, 
veredeln; alles lauft entweder auf Handar- 
beit, oder Müfiggang, oder Bureaur oder 
Sarnifonen hinaus; und viele Bureaur beichäf- 
tigen fidy allein mit ver Anwendung eine Syſtems 
plumper, verworrener Börmlichkeiten, vie jeden Augen 
blick die freie Thätigkeit des Menjchen aufhalten, um 
an deren Stele Maffen von Papier und die 
nihtige Dummheit oder Baulbeit der Be— 
amten zu jeßen.” 

Gent zog eine Menge Literaten in den öſtreichi⸗ 
ſchen Staatsdienſt nad), vor allen den von ihm unges 
mein hochgeſchätzten, ja überjchägten, jedenfalls ſehr 
begabten und berebten, aber durch und durch ſophiſti⸗ 
fihen, ränfefüchtigen Publiziftien Adam Müller, her 
mit Hardenberg und feinen Reformplanen zerfallen. 
war und ald Hausfrau fih Fran von Hazza, .. die 
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er ihren Gatten und. Haufe .entführt, einfiweilen zuge⸗ 
legt hatte. . Später kam Ferdinand von Buch— 
holy aus Münfter, ver Biograph Ferdinand's L, 
in welchem Stein, der ihn beim Wiener Gongrefie 
traf, noch einen licbenswürbigen jungen Mann fand, 
nachher verfam er, wie Geub und farb achtundvier- 
zigjährigL339 als Staatskanzleirath. Die merfwürdigften: 
Einwanderer waren biebeiden@onvertiten: Hurs 
ter aus Schaffhaufen, ver Biograph Ferdinand's Il, 
den aber feine eigne Gonverfiond- Biographie und 
Jarke aus Danzig, den fein politifches Wochenblatt 
unfterblich gemadht bat. 

Unter dem Minifterum Cobenzl flieg die Popu⸗ 
larität der beiden Erzberzoge Carl und Johann 
auf die höchſte Stufe. 

Erzherzog Earl fland damald in den dreißiger 
Jahren und auf diefem Kleinen, magern, blafien Manne: 
ruhte die Hoffnung von Deftreich. Geboren 1771 zu 
Florenz, war er von der Lieblingstodhter Maria 
Therefia’s, der Erzherzogin Chriſtine, feiner Tante, 
welche feine Kinver hatte, adoptirt worden und mit ihr 
und ihrem Gemahl, dem Herzog Albert von Sadı= 
fen-Tefchen, nad den Niederlanden, wo fle Gou⸗ 
verneure waren, gegangen. Beim Ausbruche des fran- 
zöflichen Revolutionskriegs verdiente Carl unter Ho⸗ 
henlohe jeine erſten Sporen und war bei ver Schlacht 
von Gemappe, die Herzog Albert gegen Dumouriez 
verlor. 1794 warb er zum @eneralgouverneur ver 
Niederlande ernannt und übernahm 1796 das Com- 
mando der Urmee am Nieberrhein. Nach dem, Trier 


den von Campo Bormio, 1797, wo die Niederland⸗ 
an Frankreich abgetreten wurden, warb er Gouverneur 
von Böhmen, wo er feinen Adoptiveltern in Tefchen 
nahe blieb. 1799 bei Erneuerung des Kriegs erfocht 
er in Schwaben die beiden herrlichen Siegabei Oſtrach 
und Stockach und rüdte flegreich bis Zürich vor. Die 
oben bei Thugut's Leben geſchilderten diploma⸗ 
tifchen Verhältniſſe mit Rußland bewirkten aber, daß 
dem Erzherzog die beſtimmteſten Begenbefehle zugingen: 
er warb an den Rhein gewiefen, um vie Ruſſen, bis 
bes ungewohnten Gebirgskriegs in ber Schweiz nicht 
mächtig waren, preid zu geben und von ihren Abfich« 
ten auf Italien abzuhalten. As Korſakow aus der 
Schweiz geworfen und Suwarow aus Italien von 
Kaifer Paul zurüdberufen war, und dem Erzherzog 
neue, von der Diplomatie dictirte, militairifch verkehrte 
Befehle zugingen, warb er es mühe, die Schachfigurs 
rolle zu fpielen, legte das Commando nieder und begab 
fh wieder nah Prag. Im Jahre 1501 nad) dem 
Lüneviller Brieven ward ihm der Hofkriegsrathspoſten 
anvertraut: er ging nah Wien, um dem WUuftrage 
nachzukommen, die Armee neu zu organifiten. Gerade 
damals erfrankte er ſchwer und bier zeigte es ſich, mit 
welchen Enthuſiasmus das Volk an ihm bing: «8 
drängte ſich mit Freudengefchrei an feinen Wagen, fo 
oft er audfuhr, mit Angſt ri Einer dem Andern das 
Bületin aus der Hand von feiner Krankheit. Dig 
guten Leute Hofften höchſt gutmüthig von ihm, wie 
Hormayr fagte, „Wieverherftellung der Binanzen 
und Reorganifation der Armee,” deren Koften nad 
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Gent ungeheuer waren: im Jahre 1804 betrugen fie 
nicht weniger als breiundvierzig Millionen Gulden. 
„Carl übte, fchreibt Hormayr, einen PBerfön- 
lichkeitözauber auf die Soldaten, wie er jeit dem 
Emporfträuben ver fchneeweißen Augenbrauenbufchen 
Loudon's feinem mehr zu Gebote geftanden hatte. 
Man hoffte von ihm Reinigung der verfanveten und 
verfhlammten Wege ver Nationalthätigkeit und des 
Nationalreichthums, Auffindung neuer folcher Wege 
und Förderung der Nationalbildung zur Vermehrung 
und Steigerung ber fo ſchwer vermißten Talente.” "Der 
Erzberzog fchlug vor: „einen neuorganifirten Staats⸗ 
rath unter des Kaiſers Vorſitz, welcher fly möchent« 
lich einmal verfammeln follte. Das geihah. „Aber 
ſchon die erſten Proben dieſer bureaufratijchen Oligar⸗ 
chie mißfielen und mißfielen Allen. Sie mißfielen dem 
auf. feine Gewalt bis ins Kleinſte eiferſüchtigen Dos 
narchen, der weit weniger, als fonit, der Autofrat ſei⸗ 
ner Entſchließungen zu bleiben beſorgte. Sie mißfielen 
den Miniftern, die von den Staatsräthen — wie bie 
Herrenbanf von der Gelehrtenbank — übermannt zu 
werden bejorgten. Und fie mißfielen auch den Staats⸗ 
räthen, deren jeder die Anfichten und Abſichten feines 
Vortrags am leichteflen unter vier Augen mit dem 
alleinigen Kaifer vurchzufegen hoffte.“ So gefchah es, 
daß bereit3 im Spätherbſt 1801 zwei entfchievene Ge⸗ 
genpartein am Wiener Hofe ſich entgegentraten: bie 
frievliebende Partei, an der Spige der Erzherzog Earl 
— und das Cabinet: Colloredo, Cobenzl, Col⸗ 
len bach und dem Cabinet zur Seite die Kaiſerin, 
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die Neapolitanerin Therefe, vie Er&me der Ariſto⸗ 
Eratie, namentlich Victorie⸗Poutet⸗Colloredo, 
und die Bureaucratie. Dieſer Zwieſpalt wurde der 
Anker der engliſch⸗ruſſiſchen Hoffnungen zu einer drit⸗ 
ten Eoalition gegen Frankreich und rief fie auch 
endlich wirklich ind Xeben. | 

Erzherzog Carl war ein tapferer General, aber 
er war ganz entfchieden für den Frieden, er hatte dem 
möglichften Nefpekt vor Bonaparte. In ver Politik 
zeichte fein Blid nicht weit und in den Geichäften warb 
er von Leuten wie Faßbender und Duca geradezu 
geleitet. Matthias von Faßbender, Staatsrath 
in inländifchen Befchäften, Geheimer Referendar in 
Kriegsſachen und Director des Kriegäminifterialbureaus, 
war, wie dermaleinft Bartenflein, wie ſpaͤter Für ſt 
Metternich und vie beiden Hügel, feine Vertrauten, 
ein munterer Rheinländer, den der Zufall mit Erzher⸗ 
zog Garl in Berührung gebracht hatte: die Franzoſen 
hatten ihn aus jeiner Heimath vertrieben und feines 
Poftens als Profeffor des Staatsrechts und Der deut⸗ 
ſchen Reichsgeſchichte an der Univerfität Trier entſetzt. 
Wie Faßbender zu diefer Lehrftelle durch Gönner ziem- 
lich uneingeweiht gelangt war, fo uneingeweibt, daß er 
genöthigt gemefen war, in Göttingen bei Pütter noch 
dad Fehlende nachzuholen*), fo fand er fich auch im 
den. durch feinen neuen Protector ihm übertragenen 


*) Pülter fragte damals Faßbendern bei der erſten Bi: 
fite fehr expreſſiv: „Wo fludiren denn die übrigen Brofeffo- 
ten ber Univerfität Trier? . 2 
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Gent ungeheuer waren: im Jahre 1804 betrugen fie 
nicht weniger als breiundvierzig Millionen Gulden. 
„Garl übte, fchreibt Hormayr, einen Perfön-« 
lichkeitözauber auf die Soldaten, wie er feit dem 
Emporflräuben ver fchneeweißen Augenbrauenbufchen 
Loudon's Feinem mehr zu Gebote geſtanden hatte. 
Man hoffte von ihm Neinigung der verfandeten und 
verſchlammten Wege der Nationalthätigkeit und bes 
Nationalveichthums, Auffindung neuer folcher Wege 
und Förderung der Nationalbildung zur Vermehrung 
und Steigerung ber fo ſchwer vermißten Talente.‘ "Der 
Erzherzog flug vor: „einen neuorganifirten Staate« 
rath unter des Kaiſers Vorſitz, welcher ſich möchent- 
lich einmal verfammeln follte.” Das gefhah. „Aber 
- Schon die erften Proben dieſer bureaufratijchen Oligar- 
hie mißftelen und mißfielen Allen. Sie mißfielen dem 
auf feine Gewalt bis ins Kleinfte eiferfüchtigen Mo—⸗ 
nardyen, der weit weniger, als fonit, ver Autofrat fei- 
zer Entjchließungen zu bleiben bejorgte. Sie mißfielen 
den Miniftern, die von den Staatsräthen — wie bie 
Herrenbanf von der Gelehrtenbanf — übermannt zu 
werden bejorgten. Und fie mißflelen auch den Staats⸗ 
räthen, deren jever die Anfichten und Abfichten feines 
Vortrags am Teichteften unter vier Augen mit dem 
alleinigen Kaifer durchzufegen hoffte.‘ " So geſchah es, 
daß bereitd im Spätherbſt 1301 zwei entfchievene Ge⸗ 
genpartein am Wiener Hofe fich entgegentraten: vie 
friedliebende Partei, an der Spige ver Erzherzog Carl 
— und dad Eabinet: Golloredo, Gobenzl, Col⸗ 
lenbach und dem Gabinet zur Geite die Kaiferin, 
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die Reapolitanerin Therefe, vie Eröme der Ariſto⸗ 
Eratie, namentlich Victorie⸗Poutet⸗Colloredo, 
und die Bureaucratie. Dieſer Zwieſpalt wurde ver 
Anker der engliſch⸗ruſſiſchen Hoffnungen zu einer drit⸗ 
ten Coalition gegen Frankreich und rief fle auch 
endlich wirklich ind Leben. 

Erzherzog Earl war ein tapferer General, aber 
er war ganz entfchieden für den Frieden, er hatte dem 
möglichften Reſpekt vor Bonaparte. In der Politik 
zeichte fein Blick nicht weit und in den Gefchäften warb 
er von Leuten wie Faßbender und Duca geradezu 
geleitet. Matthias von Faßbender, Staatörath 
in inländifcdyen Gefchäften, Geheimer Neferendar in 
Kriegöfachen und Dirertor des Kriegäminifterialbureaug, 
war, wie dermaleinft Bartenftein, wie fpäter Für ſt 
Metternich und vie beiden Hügel, feine Bertrauten, 
ein munterer Rheinlänver, den der Zufall mit Erzher⸗ 
z0g Carl in Berührung gebradjt hatte: die Branzofen 
hatten ihn aus feiner Heimath vertrieben und feine 
Poftens als Profeffor des Staatsrechts und der deut⸗ 
fen Reichsgeſchichte an ver Univerfität Trier entſetzt. 
Wie Faßbender zu dieſer Lehrſtelle durch Gönner ziem- 
lich uneingeweiht gelangt war, ſo uneingeweiht, daß er 
genöthigt geweſen war, in Göttingen bei Pütter noch 
dad Fehlende nachzuholen*), fo fand er ſich auch im 
den. durch jeinen neuen Protector ihm übertragenen 


) Vütter fragte damals Faßbendern bei der erſten Bi: 
fite fehr expreſſiv: „Wo ſtudiren denn die übrigen Profeſſo⸗ 
ren der Mniverfität Trier? ' 
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Staatöpoften in Wien: es war ihm auch in biefem 
höchſt einflußreichen Geſchäftskreiſe Alles und Jedes 
nicht mehr und nicht weniger als von Haufe aus voll⸗ 
fommen fremd. Um Etwas zu thun, führte er im 
Kriegsbureau eine zeither unerhörte finnlos pedantifche 
Bureaukratie ein nnd blenvete durch die unermeplichen 
glänzenden papiernen Refultate, vie er aufzuftellen ver- 
mochte, geraume Zeit ven Kriegäminifter: in den Jah⸗ 
ren 1501—1805, wo Carl die Armee zu reorganifiren 
beauftragt war, war er fein gerabehin allmächtiger Ge⸗ 
hülfe. Hormayr nennt ihn „einen talentvolen, von 
Kenntniffen glimmenden, lebensluſtigen, aber rücfichts- 
lofen und leicht mißbrauchbaren Staatsvilettanten und 
Binanzfeuerwerker, Gärtner fo vieler Reformpilze und 
optimiftifcher Glashausbeete.“ Herr von Stramberg 
berichtet von dem Landsmanne in feinen „Rhbeinifchen 
Untiquarius,” daß er noch in einer befonveren Bezie⸗ 
bung eine wichtige Perfon in Wien gewefen ſei; Faß⸗ 
bender machte den Vermittler zwifchen dem Erzberzoge 
und dem von demfelben mit einer entſchiedenen Ungnade 
betroffenen Premier. Cobenzl fland an der Spige der 
vormald niederländifchen Partei, der vie dftreichifche 
Zandpartei, ver Erzherzog Earl an ver Spike, mit ih⸗ 
sem ganzen Einfluſſe entgegenat. Cobenzl würde ge= 
ſtürzt worden fein, wenn nicht in Faßbender eine Art 
Bligableiter gefunden worden wäre: durch Cobenzl's 
Deferenz für den im Kriegäminifterium unentbehrlich 
fheinenden Faßbender ward Carl's Abneigung gegen 
Eobenzl geradezu paralyfirt. Er flürzte erfi mit Co⸗ 
benz!, d. h. er ward allgemach in den Hintergrund ge= 
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hoben, in den fhonenden Formen, die zu Wien für folche 
Fälle Herfömmliy und die diesmal fo vorzüglich zart 
applieirt wurden, daß bei dem Wiederausbruch bed Kriegs 
1809 in feine Heimath auch nicht die leiſeſte Ahnung 
von ſeiner Beſeitigung gedrungen war. Er ſtarb 
gerade um dieſelbe Zeit, erſt fünfundvierzig Jahre alt, 
und zwar ſo plötzlich, daß man davon ſprach, er ſei 
vergiftet worden. „Hatte man,“ ſagt Stramberg, 
„in Taßbender's Heimath nach feinen Antecedentien ſel⸗ 
ner wunderbaren Erhebung kaum Glauben ſchenken 
wollen, fo fträubte man fich jet, anzunehmen, daß er, 
gleich einem andern mächtigen Manne, je zu Kal babe 
tommen fönnen. Man erfunn, da die enblidde Ent⸗ 
täufyung mit der Nachricht von feinem Ableben, April 
oder Mai 1509 zufammentraf, ein abgefchmadtes Mähr- 
chen, laut deſſen er, des Einverftändnifjes mit Frank⸗ 
reich und der DVerfäuflichkeit überwiefen, wie Socrates 
im Bade oder durch Erdroſſelung Hingerichtet worden 
fein ſollte. Er flarb an einem nervöſen Fieber.’ 
Eine zweite Ereatur Erzherzog Carl's war fein 
Generalquartiermeifter Dura. Diefer mar bereitö vor 
dem Kriege 1205 aus dem Kriegddepartement ausge⸗ 
ſchafft und es berichtet über diefe Veränderung Geng 
in einem Briefe an Johannes von Müller un- 
ter'm 6. Juli 1805: „Der Erzherzog Carl ift zwar, 
nach wie vor, Chef des Ganzen, Kriegdminifter und 
nothwendiger Beftandtheil der militairifchen Geſetzgebung. 
Aber feine Macht ift befchränft worden und das allein 
halte ich für ein außerordentliches Glüd. Der Erz⸗ 
berzog hat das große und ſchätzbare Talent, auf dem 
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Schlachtfelde immer fafl das Rechte zu treffen, übri- 
gens wird er von den ſchlechteſten Menſchen 
geleitet und tyrannifirt. Er ſcheut den 
Krieg in einem Örade, den man nicht glaub- 
lich finden würde, wenn man nidt täglid 
die ſtärkſten Beweife davon erhielte Gr 
hätte dem Kriege unter allen Umſtänden widerftrebt, 
felbft wenn vie Franzoſen Venedig genommen und Ty⸗ 
rol gefordert hätten. Die Nothwendigfeit ward allge- 
‘mein anerkannt, den nichtänugigen Duca zu flürzen, 
welches man, und mit Recht, jo lange für unmöglid) 
hielt, als der Erzherzog nicht, wenigſtens vorüberges 
bend, gebeugt war. Dieſes Ießtere — miserabile dictu 
‚wurde vorzüglich von der Staatöfanzlei! urgirt; und 
fo parador Sie ed auch finden mögen, jo wird doch 
die Folge Ihnen begreiflid machen, warum es fo fein 
mußte. Es ift Cobentzl, dem wir es zu verdanken 
haben, daß Mad*) jetzt an ver Spige des Militair- 
wefens fteht. Die Art, wie diefe Revolution 
ausgeführt wurde, war, wie alles, waß hier 
gefhieht, plump, dumm, verfehrtac Die Mo« 
narchie ift von Duca erlöfl. Mit ihn, dem der Erz⸗ 
herzog bis auf den legten Augenblid die Stange bielt, 
waren wir ohne Rettung verloren; es überfteigt 
alle Begriffe, was diefer Bube getban bat, 
um die Armee zu desorganifiren. Krieg zu 
führen, war nun vollends unmöglid); und es ift jet 
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*) Er war ein Protega bes alten Kriegsminiſters Lascy 
geweien. | 





entfchieven: griff Benaparte und im Februar an, fo Hätte 
ihn Nichts auf Erden verhindert, in acht Tagen in Wien zu 
fein; nit 15,000 Mann — ed ift erwiefene 
Thatſache — hätte man ihm in ſechs Wochen 
entgegenſetzen können. Mad iſt fein großer 
Mann, wie viele irrig glauben, aber er beſitzt ausnehmende 
Talente zur Organijation. Us Generalquartiermeifter 
thut er es jedem zuvor, nur bewahre der Him⸗ 
mel, daß er je weiter gehe. Der Erzherzog liebt 
ihn nicht und traut ihm nicht, aber er fteht gut mit 
dem Kaifer und mit allen Miniftern.” ‚Mad wünfcht 
den Krieg nicht,” fchrieb Gentz am 27. Auguft, „und 
if ein fo elender Bolitifer, daß er kaum bie Noth- 
wendigfeit defjelben fühlt.“ 

Ein zweiter fehr populairer Mann in jener Zeit 
zwifchen dem Frieden von Xüneville und ber dritten 
Coalition von 1505 war der damald in den zwanzi⸗ 
ger Iahren jlehende Erzherzog Johann, geb. 1752 
zu Florenz, feit 1501 Generalgeniedirector, und feit 1502 
feinem Bruder Carl ad latus heigegeben. ‚Durch ven 
Adel und das Wohlmwollen feines Herzens,“ fchreibt 
Hormayr, „durch das fchwunghafte Gefühl für die 
Ehre und Größe feines Haufed, durdy regen Haß gegen 
die Unterbrüdung, durch einen Schaf gefchichtlicher und 
militairifcher Kenntniffe und Entwürfe, durch gleich 
offnen Sinn aud) für Naturmijjenfchaften und bildende 
Künfte, durd) Faum glaublicye Localorientirung und 
durch die erwiederte Kiche zu ben Bergvälfern, naments - 
lich zu Tyrol, wurde der junge Erzherzog Iohann, 
was in Berlin Prinz Louis war, . von dem er fonft 
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an Blut, Sitte, Maaß und Gelehrſamkeit ſehr verfchie- 
den war.” Verſchieden war auch dad Benehmen bei⸗ 
der Höfe mit den Prinzen. Während am Berliner 
Hofe Prinz Louis nur zu genial frei und ungebun⸗— 
ven ſich bemegte, ſuchte der Wiener Gof den Erz« 
berzog Iohann geradezu zu verbummen, um ihn 
von Dingen abzuziehen, die einmal über feinen Hori—⸗ 
zont gehen folten. „Der Hof,‘ fchreibt einmal Jo⸗ | 
bannes von Müller im Auguft 1805 an Geng, 
„bat ihn auf die unverantmwortlichite Weife recht ſchänd⸗ 
lich aufgeopfert, unter dem Joh des dummen 
Land feine Jugend zu proftituiren.” Aber 
Gens fchreibt zu derjelben Zeit (12. Auguft 1805): 
„Ein vortrefflicher Jüngling, über deſſen Entwidelung 
Sie erfläunen würden, denn er verändert ſich von vier 
zu vier Wochen, fo daß felbit feine Beiwunderer immer 
aufs Neue erftaunen. Ad! wenn er frei, oder 
beffer, wenn er mächtig wäre! Was würde 
diefer Prinz leiften!” Für Paralyfirung des Lei— 
ſtungseifers forgte fein Bruder, der Kaifer Franz. In⸗ 
triguen des Neids und der politifchen Verdächtigung 
verbrängten beide Erzherzoge Johann und Earl, am 
-allermeiften aber Johann aus der nur zu ſehr zu Miß⸗ 
gunft und Miptrauen geneigten Seele deſſelben. Spä«- 
ter ging auch Metternich, wie aus ber unten barzu= 
ftellenven f. g. Roſchmanniade erhellt, auf diefe Intriguen 
ein: weder. Carl, noch Johann erhielten ein Haupt⸗ 
eommando in Befreiungskriege. Branz ward fo gegen 
‚Sobann eingenommen, daß Johann ven geliebten Boden 
von Tyrol dreißig Jahre lang, von 1505—1835, wo 
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Franz flarb, nicht hat betreten dürfen; noch 1813 ward 
Johann des Plans bezüchtigt, auf ven ich zurückkomme, 
daß er ſich zum König von Rhätien habe aufwerfen 
wollen; Iohann Hat feinen Bruder Franz fein Lebelang 
geradezu gefürchtet. Ihm, ven Generalgeniebirertor, 
dem Öfteren flellvertreienden Kriegsminiſter, durfte das 
Kriegdarchiv entziehen, wad er ausgefolgt haben wollte 
und die Bureaufraten des Kriegsdepartements gaben 
ihm geradezu zu verfiehen, daß man deſſen wohl vor« 
zufehen Habe; fie bezogen ganz naiv fih auf des Kai- 
fers eignen fleten Refrain: „Denn ſchaum's, z’viel 
wiffen macht Kopfweh!“ 

Es iſt oben erwähnt worden, wie in den Jahren 
1803 bis 1505 der Wettftreit zwifchen der Furcht vor 
den Ruffen und der vor Napoleon in des Staatskanz⸗ 
ler Cobenzl Seele die Entſcheidung aufgehalten habe. 
Im Jahre 1505 griff endlich der rufflfcheenglifche Einfluß 
durch, die Friedenspartei unter Erzherzog Carl unter» 
lag, die dritte Coalition gegen ven neuen Kaifer der 
Franzoſen ward im Sommer 1505 zufammengefittet. 
In Wien war ed unruhig damald. „Die Vorftädte 
son Wien,’ fchreibt Gent an Müller unterm 6. 
Juli, „befinden fich feit einigen Tagen in einem Zus 
ftande fortvauernder Unruhe. Das ganze Militair ift 
auf den Beinen, geftern und heute find mehrere Men⸗ 
fchen getödtet oder jchmwer verwundet morden. Es ifl. 
Bropmangel, worauf fich die Unorduungen beziehen.” 
Unter ſolchen Aufpicien begann der Kcieg. Das Come 
mando der Hauptarmee, die in Italien aufgeflelt und. 
120,000 Mann ſtark war, erhielt ver Erzherzog Earl, 

Deſt reich. I. 13 


194 





das Commando der Armee in Deutfchland, 80,000 
Mann ſtark, Baron Earl Mad. 

Mad war ein Franke von Geburt, der, vom alten 
Lascy geförvert, vom Fourier im Türfenkriege unter 
2oudon 1790 mit achtunddreißig Iahren zum Chef 
des Generalſtabs gefliegen und das Jahr darauf baro⸗ 
niffrt worden war. Später ward er Chef des Gene- 
ralſtabs unter dem Herzog von Coburg in ben 
Nevolutionäfriegen am Rhein; er und feine wunder⸗ 
ſchöne Frau machten in Bräffel geoße Figur: ein Tla- 
bitue des Hauſes war der fpätere Feldmarſchall 
Schwarzenberg, der damals als ein junger Caval⸗ 
ferleoffizier von Mad und feiner Frau feine Bildung 
erhielt. | 

Im Jahre 1794, dem Jahre der Schlacht Het 
Fleurus, die die Niederlande an Branfreich brachte, 
unternahm Mad eine Milton nach England, die bel- 
giſche Partei war damals in Wien noch im Vortheil 
und die Engländer maren es, die nicht wenig dazu bei⸗ 
trugen, in ihrem Interefje die Qualitäten Mack's Fünft- 
lich übertreibend, deffen Ruhm mit aller Ueberſchweng⸗ 
lichkeit der Welt anzupreifen. „Denen Nachrichten aus 
London gemäß,” "berichtet der Rheiniſche Antiquarins 
von Stramberg aud gleichzeitigen Berichten un⸗ 
ter'm 22. Sehr. 1794, „Hat der König von England 
dem Obriften von Mad einen Toflbaren Degen von 
Gold mit Brillanten beſetzt, deſſen Werth zu 80,000 
Gulden geſchätzt wird, geſchenkt. Die Londoner Zei⸗ 
tungen haben ihm wegen ſeiner großen Kriegserfahrnus, 
und den von ihm zu dem diesjaͤhrigen Feldzug entwor⸗ 





fenen Blan folche Lobſprüche beigelegt, daß es faſt eine 
jalousie bet der übrigen kaiſerlichen Generalität erwecken 
muß. Nach Briefen von Trier ift der Obriſt den 28. 
Februar Nachmittag gegen drei Uhr allda angelangt 
und an dem rothen Hand abgeftlegen, das für ihn im 
Keſſelſtatter Haufe zubersktete Quartier hatte er ſich ver⸗ 
beten. Die ihm bei feiner Ankunft aufwarten wollende 
Beneralität ließ er nicht vor, ſondern beim Abſetzen 
vom Pferd legte er fi) eine Stunde zu Bett, nahme 
was Thee, ftande hiernächft wieder auf, Eleivete ich um 
und machte hernach feine Viſiten. Den 1. und 2. 
März beichäftigte er ſich mit Rerognoscirenreiten, beſah 
die Begend und die verfertigten Derfchanzungen 1. 
Befagter Obrift von Mad leidet wegen einem im letz⸗ 
teren Türkenkriege erhaltenen Sonnenftich immer 
ftarfe Kopfſchmerzen und führer deswegen ben berühme 
ten franzöſtſchen Chirurgum fröre Elise gewöhnlich 
mit fi. Mad ift ein Eleve vom großen Laudon, 
welcher mehrmals geäußert hat: „man würde an Mad 
einsmalen einen ber erjten und größten Generale finden.“ 
Er ift fehr ſtill, modeſt und beflgt die größte Kriegs⸗ 
fenntniß, unternimmt Nichts, was er nicht zuvor wohl 
überdacht und auszuführen glaubt, gehet aber alsdann 
auch von feinem Entſchluß nicht ab.’ 

Der Wiener Hof gab fpäter, im Sabre 1798, 
Mack den Reapolitanern gegen die Branzofen zum Ges 
neral, hier ward er in Folge eines mit denfelben ab⸗ 
geichloffenen Waffenftilftanns durch einen Lazzaroniauf⸗ 
ruhr genöthigt, in's franzöftfche Lager zu flüchten, er 
kam Friegsgefangen nach Paris, von bier war er nad) 
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dem Raftadter Gefandtenmorbe und dene Wiederausbruch 
des Kriegs zwifchen Oeſtreich und Frankreich im Jahre 
1800 entwichen. . 

Mak war der Mann, von dem Gentz, als er 
als Generalquartiermeifter des Erzherzogs Earl an 
Duca’8 Stelle gekommen war, gefchrieben hatte: ,, Bes 
wahre der Himmel, daß er je weiter gehe!‘ und von 
dem er fpäter unter'm 3. November 1805 an Müller 
ſchrieb: „Mad Hatte ich ergründet. Ein fchwacher, 
weinerlicher, faft nieverträchtiger Charakter, eine Seele 
ohne wahre Energie, ein Kopf vol jchlefer und halber 
Gedanken, durch alte revolutionaire Tendenzen vollends 
von allen Seiten verzerrt und verfchraubt — das war 
der Mann!” Cobenzl und Collenbach hatten, na= 
mentlich durch die Auctorität des alten Laſcy impo- 
nirt, Mad in Deutfchland an die Spike ver Armee 
geftelt, als einen Mann, „ven größten Aufgaben ge= 
wachſen.“ 

Mack und Collenbach und der ruſſiſche Ge⸗ 
ſandte Winzingerode hielten, wie Gent ebenfalld an 
Müller fchreibt, das Heillofe Project feft, die ruffliche 
Hülfsarmee zwei Monate lang an ber preußifchen 
Grenze aufzuhalten, um Preußen zum Beitritt zur Coa⸗ 
lition und zum Kriege zu zwingen. Es ließ fich aber 
nicht zwingen. 

Es Fam nun die Cataftrophe ver ſchmachvollen 
hundert Tage von 1805. In ein paar Tagen eroberte 
vorerft eine Handvoll Franzoſen unter Ney gegen eine 
weit größere Macht Oeſtreichs fait ohne allen Wider⸗ 
fand Tyrol, in welches Land man nach dem innigften 
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Wunſche deſſelben nad) dem. Frleden von Lüneviße 
1501 ven. Erzherzog Johann als Generalgouverneur 
nicht gefeßt hatte und deſſen bereitd? 1501 und : 1808: 
über ein großartiges Fortifications⸗ ‚und Landwehr⸗ 
ſyſtem vertrefflih angeregte Ideen unbeachtet gelaſſen 
worden waren. 

Der vermeintlich den größten Aufgaben gewach⸗ 
fene Oberfelbherr in Deutfchland Mad blieb nicht an 
der Grenze von Oeſtreich am Inn ſtehen, wohin die 
alliirte Armee der Rufſen vierzehn Tage weniger und 
vie Franzoſen vierzehn Tage länger Zeit gebraucht 
hätten, um ihn zu erreichen — er fiel in Balern ein, 
erweckte und — verfehlte den Kurfürften und felne 
Armee und ſtellte fi nun an der Oberbonau bei Ulm 
auf. Hier warb er von zwei franzöflichen Armeecorps 
Bernadottes und Napoleons felbft umzingelt 
und wie im Netze gefangen. Längſte Zeit hielt der - 
Eopfichene, Beng nennt ihn geradezu „mwahnfinnige” 
Oberfeldherr ven Durchbruch des Brangofen unter Ber- 
nadotte mit 70,000 Mann durch das neutrale 
preußifche Anspach für eine boshafte Lüge und ward 
in diefem Wahne trefflichft durch ven oben bein Ra⸗ 
ftadter Gefandtenmord mit feinen PBerfonalien aufge⸗ 
führten Spion Napoleon’d Schulmeifter beftärkt. 
Die zweite franzöflfche Armee, ebenfalls 70,000 
Mann unter Napoleon feldft, fam durch Würtem« 
berg Mat an die Domau emigegen. „Wenn bis 
Deftreiher bet Ulm ſtehen bleiben, hatte Napoleon 
fon in Stuttgard gefagt, jo bin ih bald fertig!‘ 
Und fie blieben wirklich ſtehen; Mad verfäumte es ſich 
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bei Mörblingen aufjuflellen. Napoleon umging ihn 
men raſch vom Lech her und fchnitt ihn fo von den 
nacgeheenden Rufen ab. Aber immer noch vermuthete 
Mo den Angriff vom Schwarzwalde ber, als vie 
Freanzoſen ſchon in feinem Müden flanden. Er ſchloß 
fh nun in Ulm ein; Erzherzog Ferdinand furhte 
fich wit ver Cavallerie nach Böhmen zu retten, brachte 
aber dorthin nach den Gefechten mit Murat vom 
18,000 Wann nur die Halfte. Das ganze ſchöne 
Heer von 80,000 Muun wor dahin, der Weg nad 
Wien offen. Mad capitulirte am 17. October 1505 
mit mit weniger ala 25,004 Mann und dabei waren 
auch die 3000 Pferde, wit denen er, feiner kraftvollen 
Proclamation zufolge, im Nothfalle ſich hatte ernähren 
wollen: fie fielen lebend den Franzoſen in die Hände. 
Als Napoleon dem gefangenen Mack über vie Politik 
feines Kaifers Vorwürfe machte, legte dieſer ſchwache 
Mann das puerilſte und beſchämendſte Geſtändniß ab, 
das jemals abgelegt wernen Tanır ; er ſagte Napoleon: 
„Mein Kaifer wollte nicht Krieg, er iſt durch 
Rupland dazu gezwungen worden!” Der Rarke 
und mächtige Mann antwortete ihm Darauf auf der 
Stelle und mit vollem Rechte: „Dans ce cas vous 
n’etes plus une puissance!“ 

Mat ward vor ein Kriegägericht geſtellt, zum 
Tode verurtheilt, nom Kalfer aber auf zwanzig Jahre 
Feſtung pardonirt. Er kam aber fon 1905 wieder 
los, erhielt feine Orden wieder un» die Penfion eines 
Feldmarſchall⸗Lieutenants, feit 1819 erſchien er ſogar 
wieder bei Hofe und ſtarb 2828 zu GS. Mölten, 
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Mad war gar nicht etwa der einzige Topffcheue Mann 
is Oeſtreich. Was in Um gejchehen war, wienerhelie 
fg in Wien. Es kam bier die plumpe Ueberrumpen 
kung des alten und geiſtesſchwachen Fürften Cart 
Anerſperg an der Wiener Iaborbrüde, vie dieſer 
nicht nur abzubrennen unterlieh, fonvdern auch durch 
eine erbichtete Briedendnachricht, weldhe ifm Muras 
und Lannes vorjviegelten, bergeflalt dupirt warb, . 
Daß er felbft Die franzgöflfche Avantgarde über die 
Brüde führte: feine Iruppen machten vor den vorbei=. 
marſchirenden Franzoſen Parade, bis dieſe fih für 
ſtark genug hielten, über fle berzufallen und fie gefan⸗ 
gen zu nehmen. Die Kopfichen in Wien zeigte fich 
auch in des mächtigen Angft, alle vie unermeßlichen. 
noch vorhandenen Vorräthe gegen Rezipiffe fo ſchnell 
ald nur immer mögli an den Feind zu übergeben. 

Bereits am 13. November 1805 zog Napoleon 
in Schönbrunn ein, in Wien felbft getraute er fi 
nicht zu wohnen. Die Stimmung im Volke war gar 
nit für den Sieger. Gr machte nur jeden Abend 
mit Savary und Schulmeifter feinen Spaziergang 
in Wien, jedesmal durch einen andern Stabttheil, von 
fesne von franzöſiſchen und öſtreichiſchen Mouchards 
geleitet, welche der Polizeidirector Hofrath Ley Hatte 
ausſuchen lafien und dafür mit feinem Kopfe einftehen 
mußte. Ä : J 

Der Kaiſer Franz war nah Olmüg geflohen, 
wohin am 18. November auch ver ruffliche Kaifer. kam. 
Dee Krieg der drei Kaifer ging noch eins Zeitlang 
fort. . &8 kam endlich am. 2. December 1805 der 
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Hauptfleg für Napoleon in ver Dreifaiferfchlacht bei 
Aufterlig, ein fo glänzender und ſchimmernder und 
lohnender Sieg, wie der bei Marengo. Zwei Tage 
ſchon nach diefer Schlacht erfolgte die Zufammenkunft 
Napoleon's mit Franz auf offner Landſtraße. Der 
deutfche Kaifer ging perfönlich ind Hauptquartier des 
Kaiſers der Franzofen, um um rieden zu bitten. Er 
ging, nur von feinem Generaladjutanten und ehemali⸗ 
gen ?ehrer Grafen Eamillo Lamberti begleitet, 
wie Gen fagt „in feiner gewöhnlichen mit- 
leidswürdigen, jegt mehr als je verfallenen 
Geſtalt“ und Napoleon empfing ihn, von allen ſei⸗ 
nen ©eneralen und Kammerherren und Geremonien« 
meiftern und von dem ganzen Pompe der Majeftät 
umgeben. Er verzieh ihm! Er verfprah ihm 
Frieden!“ 

Franz meinte nach dieſer höchſt fatalen Zuſam⸗ 
menkunft nur: „Jetz weil J'n geſög'n hab', jetz 
kann I’n gar nimmer leiden!" 

Das Weihnachtsgeſchenk für die Völker Oeſtreichs 
war der Preöburger Frieden vom 26. December 1505. 
Ueber viefen Frieden jubilirte man in Wien. Er nahm 
der Monarchie nicht weniger als alle Bollwerke im 
Süden und im Welten, es kamen an Napoleon: Des 
nedig und Dalmatien, an Baiern: das treue Tyrol, 
Vorarlberg, Briren und Trivent, an Würtemberg und 
Baden: Vorderdſtreich.  Nichtspefloweniger, erzählt 
Hormayr, fagten die Wiener Phäafen: „Ein Glüd, 
daß die S — Xänder fort find, die nichts er⸗ 
trugen und uns nur in alle Äußere Unruhe verwickel⸗ 
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ten. Jetzt find wir doch beiſammen und arrondirt und 
das iſt die Hauptſache. Ein aufrichtiges, feſtes An- 
fliegen an S. Majeftlät den Kaifer Napoleon fann 
md größer machen, als wir je geweien find!” 

Sogar der, wenn auch nicht gefcheitefte, doch 
tapferfte und populairfte Mann der Monarchie, ver 
Erzberzog Earl, mit welchem Napoleon zwei Xage 
nach den Friedensabſchluß, unmittelbar vor feiner Abe 
reife aus Schönbrunn am 28. December eine Zuſam⸗ 
menkunft im Pofthaufe oder auf dem f. g. Rendezvous 
zu Stammersdorf, eine Poft von Wien Hatte, war von 
Napoleon bezaubert. Nach feiner Meinung, ſchrieb 
Gent unterm 3. November 1805 an Iohannes 
von Müller, „war es frevelhaft, fi mit Na- 
poleon meſſen zu wollen.‘ 

Gent ſchrieb in dieſen furdhtbaren Tagen, ehe noch 
der Friede gefchloffen war, nah dem Rüdzug auf 
Olmütz, weiter an Johannes von Müller: „Bon 
der Stimmung, die bier herrfcht, können Sie fih einen 
Begriff machen; denn. Sie wohnten ja ähnlichen Stür- 
men 1797 und 1500 bei. Aber diesmal ift es fürdh- 
terlicher. — Der Böbel Hier (ich meine diesmal 
den hohen Adel und die Minifter) fieht nur 
blos die nächfte Zukunft; dieſe ift mir vollfommen 
gleichgültig; mag uns doch der Teufel holen, wenn 
wir nicht mehr verdienen zu leben! Das ſoeben Ver⸗ 
gangene, daB einzig Schredliche fühlen fie kaum! — 
Das Öftreichifche Cabinet ift in völlige Tobeßerflarrung 
verfunfen. Jetzt erfcheint die Unfähigkeit, die Nullität, 
ja die Infamie dieſes Minifteriums in ihrem ganzen 
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ſchreckenvollan Lichte. Sie ſind die Alten! Mit dieſen 
Tann und wird Fein großes Geſchäft im Cabinet oder 
im Felde gedeihen. Und auch jegt noch wäre Ret⸗ 
tung! Ganz verzweifle ich fogar nicht. Colloredo 
(der alte Gabinetöminifter) ift doch wirklich fortgefchickt. 
Seit zwei Tagen (ber Brief if vom 22. November) 
feinen auch die Uebrigen zu wanfen. Uber es if 
alles fo faul und verweft, daß, wenn nicht 
das Ganze weggeworfen wird, Feine vernünftige. 
Hoffnung mehr bleibt. — Den Kothfeelen if 
Alles gleich, wenn Napoleon nur Wien heraus⸗ 

giebt! In Troppau fagte der Binanzminifter Zichy 
in meiner Gegenwart: „Mit Tyrol, Benedig und einem 
Stu von Oberöſtreich ift der Friede wohlfeil gekauft.‘ 
Ach! wenn dieſe nur untergingen, welche Woluft 
wäre der Sturz der Monarchie! Aber die Provin- 
zen, die Ehre, Deutſchland, Europa verlie- 
ven und — bie Zichy, die Ugarte, die Co— 
benzl, die Collenbach, die Lamberti, die 
Dietrihftein u. f. w. behalten zu müffen, 
feine Öenugtbuung, Feine Rache, Feinen der 
Hunde gehängt oder geviertheilt — das iſt 
unmöglich zu verbauen!” — Und von Breslau 
den 14. Decbr. ſchrieb Gent: „Deutſchland — von 
Franzoſen tyrannifirt, von Ruſſen verfpottet und ver⸗ 
fluht. Geftern Abend war ih hei der Fürftin 
Dolgsrudi. So lange‘ ich lebe, vergefle ich den 
Abend nicht. Sie iſt eine Frau. von vielem Geift, 
einer bis zur Wuth gehenden Leidenfchaft für die Po⸗ 
litik, dabei liebenswürdig, vom größten Ion und äußerſt 
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unterhaltend, weil fie Die-europäifchen Höfe alle, wis 
ihre Taſchen Eennt, ſonſt aber eine eingefleiichte- Ruſſin! 
Bei ihr waren der Beneral Bennigfen, zwei andere. 
Gmerale, dann der Fürſt Beter Deotgorudi, der 
heute nach Berlin gebt, einer der geiſtreichſten un 
gebildetſten Ruſſen, nebſt wier ober fünf jungen: Offi- 
jisen; Armfel»t*) und ich die einzigen Nichtruſſen. 
Peter Dolgerudi erzählte Hier mit Geift und Leben bie 
ganze Geſchichte ver Tage vor und nad der Schlacht 
von Auferlig, feine Miſſion an Bonaparte, feine Un⸗ 
terredung mit ihm, den Beſuch des Kaiſers von Deutſch⸗ 
land und eine Menge höchſt wichtiger und intereſſan⸗ 
ter Umſtände. Daß er. Die Oeſtreicher nicht ſchonte, 
war natürlich; und da Niemand ihre Infamie ſtärker 
empfinden kann, als Armfeldt und ich, ſo gingen wir 
eine ganze Strecke Wegs mit ihm fort! Nach und 
nach aber ward es mir, zuletzt ſelbſt Armfeldt uner⸗ 
traͤglich. Denn nicht genug, daß die gränzenloſe Wuth, 
mit welcher dieſe ganze (für die größten Angelegenhei⸗ 
ten der Welt nur allzumwichtige) Geſellſchaft von ihrer 
Begierde, nie Deftreicher zu firafen, zu jehlagen, zu 
vernichten, fprah, und einen Blid in die Zu⸗ 
kunftthun ließ, ver und mit Schauder füllte; 
fo empörte und zulegt doch auch (und mich befonders, 
mehr als ſfich befchreiben läͤßt) dieſer blinde, numme 
und unverfhämte Nationalftolz, mit weis. 
dem fie überhaupt auf Deutfchlann als 





*) General und ſchwediſcher Geſandter am Wienet 
Hofe, einer der Löwen der damaligen erſten Gefellfchaft. 
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einen verächtlihen Theil ver Erde, wo nichts 
als Verräther und Memmenzu finden mären, 
herfielen. Ich weiß wohl, daß wir jet unfere 
Würde als Deutiche kaum geltend machen bürfen, 
dafür Haben unfere Negenten geſorgt; aber wenn 
man ſich denn doch fagt, was die Ruſſen gegen uns 
find, wenn man übervieß nur zwei Monate Tang 
Zeuge, betrübter Zeuge davon war, wie fie trog 
der Tapferkeit ihrer Truppen doch nichts 
gegen vie Sranzofen vermögen, wie fie wirk⸗ 
lich unfre Sache eher noch verfchlimmert als verbeflert 
haben, kurz wenn man ſich von denen befdhimpft und 
verſchmäht fehen muß, Die auch nicht einmal das Ver⸗ 
dienſt Hatten, und zu retten — fo fühlt man recht, 
wie elend man geworben.‘ 

‚Und warum? Weil vier oder fünf Staatsmän« 
ner — der erfte und Grundfehler lag in London! — 
nicht hören wollten, wenn vernünftige Leute fich heiſer 
fihrieen und lahm fchrieben, um ihnen zu fagen: „daß 
ohne einen Umſturz des öftreichifchen Miniſteriums jeder 
Berfuch, die Feſſeln Europa’d zu zerfchlagen, ganz 
vergeblich fei — daß Rußland zum Hauptaftenr zu 
erheben, es auf den Vorgrund zu ftellen, anftatt es 
immer nur als eine furchtbare Hintermauer zu behan⸗ 
deln, ein verkehrte und ververbliches Linternehmen — 
und daß ohne Preußens freien und zeitigen Beitritt 
gegen Frankreich ſchlechterdings nichts ausgerichtet wer⸗ 
den koönnte. Sie meinten — die in London und Pe— 
tersburg — das öſtreichiſche Miniſterium ſei doch wohl 
fo ganz ſchlecht nit.” 
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„Nah Kälte, Tod und den Franzofen 
baffe ich nichts fa herzlich als die Ruffen 
und 05 ich gleich feit vier Wochen mit .einer xuffifchen 
Fürſtin reife, lebe und alles treibe, das Schlafen aus⸗ 
genommen, fo ift doch gerade in biefen vier Wochen 
jmer Haß in einem. merfwürbigen Grabe geftiegen. 
Ich verachte die Deftreicher, ich entrüfte mich gegen fie, 
aber ich bemitleide fle Doch auch; und wenn ich fie 
von jenen Barbaren mit Füßen getreten fehe, To keh⸗ 
ren ſich meine deutſchen Eingeweide um und 
ich fühle, daß fie meine Brüder find. Geftern 
Abend war Ball beim Grafen Hoym (dem Virekönig 
von Schleflen) ; und wie fidy da der fcheußlihe Groß⸗ 
fürft Sonftantin gegen die Deftreicher benommen, 
überfteigt allen Glauben.” 

Merkwürdig ift, was das Verhalten Alerander's 
nah der Schlaht von Aufterlig betrifft, noch eine 
Stelle in einem Brief von Gent an. Müller, Drespen, 
den 21. April 1806: „Ihre Meinungen von dem 
rufftfchen Hofe find mir vollfommen unbegreiflih. Sie 
haben ja die elenden Menſchen alle gefeben; Sie haben 
ja, glaube ich, einige davon gefprochen; welcher Zau⸗ 
ber umfchmwebt Sie denn noch? Wo find denn die 
Thaten diefer Menfchen? Iſt denn ihr ganzes 
Verfahren vom NRegierungdantritt dieſes 
Kaiſers etwad andered ald eine ununter- 
brochene Reihe der allerabgefchmadteften 
Maaßregeln gemefen? Kennen Sie denn die Ges 
fhichte von Aufterlig nicht? Ich Hin überzeugt, Sie 
fennen fie nit. Sie wiſſen nicht, daß die 
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wahre Schlacht von Anfterlig erft vier Tage 
nad dem 2. December verloren wurde. Gt 
wiffen nicht, daß Alexander und fein Rathgeber oder 
gielmehr Nicht-Rathgeber es eigentlich ausſchlie— 
Bend auf ihrem Gewiſſen haben, daß bie 
preußifche Armee die Keinpfeligkeiten nicht 
anfing. Troß aller Infamien, die H (augwig)- im 
Wien begangen hatte — und auch an dieſen war 
Alexander allein Schul», ver ihn ausschließen 
mußte und konnte — trotz aller Winkeltractate vom 
15. Decbr. marfchirten die Preußen doch, wenn der 
Kaiſer von Rußland nit den Kopf verlor, 
nicht im eigentlihften Wortverflande davon 
lief.” Sein Envurtheil über die drei Anlermächte gab 


Gentz in einem Briefe aud Dresden am 4. Mai 


1306 an Müller: „Deftreih, Rußland und 
Breußen find fo, wie fie jetzt regiert wer— 
den, zu allem Guten vollkommen unfähig 
und ungefähr in gleihem Grade unfähig. 
Uns über die Schlechtigkeit der großen 
Mächte, über ihre moraliſche Nichtigkeit 
verblenvden, wäre äußerſt gefahrvoll, fte 
theilen wäre nichtswürdig. Daß ich end- 
lich die Eabinete Tenne und kennen muß, 
dad werden Sie fiher mir einräumen. 

Am 4. Auguſt fchrieb Gentz an Müller feine 
Anfiht über die neue Conſtituirung Oeſtreichs: „Der 
Kaifer muß das Reihäregiment mit Würde 
niederlegen; Wien muß aufbdren, Refidenz 
zu fein; die deutfhen Staaten als Neben- 


I 
länder, Orenzprovinzgen betradhtet; ber 
Eig der Regierung tief in Ungarn aufge» 
ſchlagen; eine neue Conſtitution für diefes 
Land; mit Ungarn, Böhmen, Ballizien und 
was von Deutfchland blieb, behauptet man 
fih no gegen die Welt, wenn man will. 
Fiume und Trieft müffen um jeden Breid gerettet 
werden, oder wieder erobert, fonft hat viefer Staat 
feine Waflercommunication, alles Uebrige in größter 
Fülle und die Grenzen durch Natur und einige Kunft 
fo zu befefligen, daß ver Teufel und feine Legionen. 
nicht einpringen können. Aber freilih wenn man fi 
vom Graben, vom Prater, von Larenburg, 
von der Redoute nicht trennen will, fo iſt Allee 
verloren.“ Ä 

Der Wiener Hof war nad dem uingtäcttiehen 
Kriege von 1805 ungemein ſtill. Der daͤniſche Frei⸗ 
herr von Eggers, ber fih damals, vom Kaifer in 
Gefegangelegenheiten confulirt, in Wien befand, berich- 
tet ımterm 2. Mai 1506 in vieler Beziehung: 

„Die Frohnleichnamsfeier ausgenommen, ericheint 
der kaiſerliche Hof faft nie öffentlich. Es ift micht 
möglich, daß ein Hof filler, mehr in fich ſelbſt leben 
kann. Feſte werden überall nicht gegeben; weder ein- 
heimische Beamte noch Fremde werbeit zu Tafel gezo⸗ 
gen. Alle Hof-Gallatage find feit Joſeph H. auf 
den einzigen Nenjahrstag eingefchräntt. Aber au 
biefe Galla befleht blos darin, daß die Faiferlich könig⸗ 
liche Familie die Glückwünſche in Eeremonie annimmt. 
Um elf Uhr begiebt fi der Hof aus den Audienz⸗ 
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zimmern in bie Hoffapelle zum Gottesdienſt. Nachher 
nehmen beide Majefläten die Aufwartung von ben 
Damen an. Um zwölf Uhr iſt im Speifefant offne 
Tafel und während verjelben treffliche Muflf. Die 
Tafel dauert nur kurz. Der Kaifer und die Kaiferin 
unterhalten fi) während derſelben mit den Miniftern 
und andern Fremden. Bür die Damen und Fremden 
von Rang werden Tribünen errichtet. Damit ift die 
Feier des Tags befchloffen.‘ | 

„Seit einiger Zeit ift gewöhnlich alle vierzehn 
Tage Eercle bei Hofe. Dazu verfammeln fich in 
den Audienzzimmern nad dem Gottesdienſt die vor= 
nehmften Staatöbeamten, die ausländiſchen Minifter 
und Fremde, die präfentirt find. Man erfcheint in 
Balla. Gegen die Zeit, daß die Faiferlichen Herrfchaf- 
ten erwartet werden, ſtellt fich Die ganze Geſellſchaft in 
einen länglichen Zirkel. An ver einen Seite ftchen 
die Einheimifchen, an der andern dad Corps diploma⸗ 
tique und die Fremden. Die Eaijerlichen Herrfchaften 
gehen nun herum, an der Seite des Corps diploma⸗ 
tique. Sie fprechen beine, mit jedem etwas. Der 
Zutritt zu diefen Gercled wird von ven Wienern fehr 
brigirt. Aber nur die erften Staatöbeamten, alles was 
zum Hof gehört und Mitglieder der Lanpftände find 
cerclefähig.. Um deſto eifriger ſtrebt man nach dieſem 
Vorzug. Man bat mir erzählt, ein großer 
Herr Habe 50,000 Bulden daran gewandt.” 

„Die ſonſt jo häufizen Affembleen für die erften 
Elafjen find viefen Winter gar nicht gewefen; nur ber 
Sinanzminifler Graf Zichy gab einige in der legten 
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Zeit. Für Breimde find die Häufer de8 Baron Arn⸗ 
fein und feines Schwagers Eſskeles *) ungemein 
angenehm. In beiden herrſcht der feinfte gefellige Ton, 
die lebhafteſte Unterhaltung, die ungezwungenfte Gaft« 
freiheit. Bei der Baronin Arnſtein ift jeden Nache 
mittag Geſellſchaft. Das ' Corps diplomatique lebt 
meiftens nur unter ſich. Mit Einheimifchen, inſonder⸗ 
heit Beamten, haben fie wenig Umgang.“ 

Am 6. Auguft 1806 nahm Franz, den Titel 
eines deutfchen Kaiferd ablegend, den eined Kalfers 
son Deftreih an. Am 1. Auguft war der Rheinbund 
von Napoleon erklärt worden. 

Nah den großen Schlägen von Außen und in 
der von Gent in gewaltigen Zügen gefchilverten Ver⸗ 
dummung und Berfaulung des Innern hatte Graf 
Philipp Stadion dad Minifterium aus den Hätte 
den Cobenzl's, welcher ſchon 18083 zu Wien ftarb, 
übernommen. Gr führte es von dem unglücklichen 
Frieden zu Predburg 1505 bis zu dem noch unglüds 
liheren von Wien 1809. 

Die Stadions find Fatholifche Schweizer, Grau⸗ 
bündner. Zu den legten Zeiten der Hohenſtaufen 
gingen fie nadı Schwaben über. Zur Zeit Marimis 
lian's I. war auögezeichnet als Freund des Kaifers: 
Ehriftoph von Stadion, Biſchof von Augsburg, 
geft. 1543, und zur Zeit des vreißigjährigen Kriegs Jo⸗ 
hann Eafpar von Stadion, Hoc» und Deutſch⸗ 


*) Ich komme auf biefe beiden Häufer beim Wiener 
Congrefie zurüd. 
Oeſtreich. IX. 14 
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meister, Soffriegörathöpräftvent und Gomniandant vom 
Wien, geft. 1841, als Hauptwerkzeug des Siegs von 
Nördlingen. Seit dem flebzehnten Jahrhundert blühten 
dann bie Stadion's im Dienfle der Kurfürften von- 
Mainz. 1705 wurden fie zu NReichögrafen erhoben 
in der Perfon Johann Philipp's, welcher faft ein 
ganzes Jahrhundert Iebte, von drei Gemahlinnen ein 
Viertelhundert Kinder hatte und ber Urgeoßnater des 
Staatskanzlers Stadion war. J 

„An Philipp's und ſeines geliebten aͤlteren Bru- 
ders Friedrich Stadion Ausbildung, ſchreibt Hor⸗ 
mayr, nahm der berühmte Dalbeng lebhaften Ans 
theil. Beide flubirten in Göttingen, Philipp Gefchichte 
und Staatskunſt, Staatöhanblungen und Unterhand⸗ 
lungen ver drei Iegten Jahrhunderte und die franzöfiſche 
Memoixrenwelt; Friedrich die deutſche Vorzeit, DVerfafe 
fung und Sitte und fchöne Wiflenfchaften. Beide 
Brüder, eifeige Ariſtocraten, waren zeitlebend gegen 
die Revolution, aber für Reform. Schon in Mainz 
unter Dalberg waren. fie Freunde derſelben, während 
dieſe Erfrifhung und. Erneuerung uner Thugut in 
Wien lebhaften Unwillen erwedte und in Berlin unter | 
Wöllner getäufcht ward. Noch 1803 dachte Dalberg 
an Friedrich Stadion ala Coadjutor, erft 1706 wählte 
er dazu Cardinal Feſch. Die Stadion's blieben Deutſche, 
während Dalberg ganz franzöſiſch warb, fle juchten 
ben deutſchen Kaifer in Wien, ibre Begeiflerung für 
Deutfchland erregte, als fle dort auftraten, in dem 
ausgetrockneten Herbarium der damaligen Gefchäfts- 
welt ein wohlmollendes Lächeln. Friedrich Stadion 
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wurde Geſandier in Regensburg, dann in München. 
Philipp Stadion, geb. 1763 zu Mainz, erinnerte in 


frügeren Jahren auffallend an Joſeph I. Nur Hatte - 


er die Schwäche feuerroth zu werden, wenn ihm bet . 
Hofe, auf demſelben Parguet, ein als Orvensritter 
gleichfalls Hoffühiger zu nahe fam, er war ein Evels 

mann par excellence, er pflegte immer von den Par⸗ 


venus zu fagen: „Nein, nein, ein PBarvenu will weis : 


ter parveniren!” Er war ein Liebling von Kaunig, 
durch Diefen wurde er Geſandter in Stodholm und in- 


London, wo er bis 1793 blieb; er bewirkte den Beis 


tsitt Oeſtreichs zur erflen Coalition gegen Frankreich. 
Als Graf Mercy, ver Geſandte in Paris, nach dem 
Auilerienfturm anı 10. Aug. 1792 nad) London zog und 
die mwichtigften Depefchen ' ‚am biefed Orakel der höheren 
Öftreichifchen Diplomatie gingen, bat Stadion um 
feine Entlaffung und T bug ut gewährte fie fogleich . 


in lafonifcher Kürze und Kälte. Unter dem Deinifte 


rinm Thugut lebte Stadion nun fleben Jahre theils 
auf feinen Gütern in Böhmen, theils in Regensburg, 
theils in Wien. Er hatte ſich rafch, als er von London zu= 
rückgekommen war, 1794 mit feiner Muhme Marianne: 
von der Linie Stadion = Zannhaufen vermäßlt. 
Er ging ſodann, nachdem Thugut abgetreten war, 1801 
als Gefandter nach Berlin, dann zwei Jahre zum 
Raftadter Friedenscongreß und 16503, wo Metter⸗ 
nich nach Berlin ging, nach Peteröburg; hier trat er 
für Oeſtreich der dritten Coalition bei. Nach vem Pres⸗ 
burger Friedensſchluß 1805 übernahm er, von Peters“ 
burg zurüchgelehrt, € obenzl's Stelle im Miniſterium 
. 14 ® 
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des Aeußern. Er verhieß im Anfang deſſelben fogleich 
„fung der Geiftesfeffeln und allfeitige Förderung 
jedes rühmlichen und gemeinnügigen Strebens.“ Jetzt 
ward die Cenſur entfnebelt, Stadion's Marime war: 
„Bode Freiheit für die Bücher, Feine Freiheit für vie 
Blätter!’ Die Regierung beförberte jet wohlthätige, 
wiffenfchaftliche oder fonft patriotifche Vereine, von 
damals datirt auch die Anregung für die zeither immer 
vermiedenen Provinzialmufeen und für das Studium 
der öftreichifchen Gefhichte und Länderkunde: Graf 
Franz Sternberg, Vetter ded Naturforfcherd Ca f- 
par, gründete dad Mufeum zu Prag, Altgraf Hugo 
Salm das zu Brünn; Hormayr ließ feinen „öſtrei⸗ 
chiſchen Plutarch“ erfcheinen, Dobrowsky, Böh— 
mens erſter kritiſcher Geſchichtsforſcher, Vorgänger 
Palacky's, wirkte in Prag für das Studium ver 
flavifchen Sprache und Literatur. Die Mufeen wurden 
unmittelbar und mittelbar für Ausbildung des politifchen 
Sinned eben fo wichtig, wie in letzterer Beziehung die 
jpäter unter Metternich's Negierung namentlich 
geförderten Gewerbövereine.. Der Leopolde = Orden 
ohne Rüdficht auf Geburt und Religion ward geftif- 
tet für alle und jede Verdienſte. Die Ergherzoge ſam⸗ 
melten in den Provinzen patriotifche Kreife um ſich. 
Der Kalfer z0g mit der jungen, ſchönen neuen Kai⸗ 
ferin, der moveneflfhen Ludovika, die er 1808, 
nah dem im Jahre vorher erfolgten Tode der neapo= 
litanifchen Thereſe geheirathet hatte, durch alle Provin- 
zen. Cr fagte fogar zu dem gewaltthätigen, aber hoch» 
betrauten Finanzminiſter: „Sie, mein lieber Zichy, 
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ist hoaßtis flat fein (jetzt heißt's Leije auftreten), venn. 
hauen’ die Völker fein itt a was!" De 
neue Polizeipräfident Baron Hager (en fireng ehr⸗ 
licher und thätiger, :von fchlauen Intriganten aber aus 
Aengftlichkeit Leicht myſtifizirter Dann) fchidte an bie 
vorzüglichften Literaten fogar Belobungsbriefe, ja Ta⸗ 
datieren und Ringe zur Aufmunterung. Bor allen 
Dingen faßte Stadion den Plan zur Befreiuung Deutſch⸗ 
lands vom franzöflfchen Iodhe. Zu rein zur Zwei⸗ 
deutigkeit, zu flolg zur Rüge, zu hochfinnig und zart⸗ 
fühlend für die Luftanſteckung feiner Zeit, groß im 
Kleinen, dagegen aber Fein in allem Großen zu fein, 
bei hoher ſinnlicher Neizbarkeit, nachhaltiger Begeiftes 
rung fähig, fähig der Selbftverläugnung bis zur Rauh⸗ 
heit, wenn es noth that und diefelbe Berläugnung 
für das bedrohte Gemeinwohl, für die einmal angeregte 
Idee auch von Anvern begehrend, fo war und blieb 
Stadion. Es gelang ihm, dem Kriege gegen Frank—⸗ 
reich 1509 eine nationale, ja europäifche Richtung zu 
geben. Oeſtreich erklärte ven Kid, wiewohl Rußland 
zu Napoleon fand. 


Die Begeifterung, die damals in Oeſtreich war, 
übertraf noch die von 1813. Friedrich von Geng 
arbeitete das Kriegsmanifeft aus. Erzherzog Carl 
hatte zeither die Armee durch fyftematifchen Unterricht. 
neue mit dem Zeitgeift fortgefchrittene Neglements, 
Gründung eines Kriegsarchivs und einer militairifchen 
Zeitfchrift, Beförderung Ausgezeichneter Offiziere gegen 
da8 alte verrottete Anciennitätöfgften, in wefentlichen . 
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Stücken gehoben — erfi damals ward der Ber- 
auf der Dffizierftellen abgefchafft. 

Erzherzog Carl übernahm wieder den Oberbe- 

fehl des Heeres, bie Idee der Volksbewaffnung kam 

‚zur Ausführung, er tief die Wiener Freiwilligen auf, 

ruͤſtete die Landwehr aus, 500,000 Mann ftellte Ocfl-. 


E Be reich ind Feld, mitinbegriffen 200,000 Mann Referve, 
Degpots und Landwehr. Erzherzog Carl erließ eine 


Proclamation an die deutſche Nation. Sein Plan 
war, raſch durch Böhmen und Franken vorzubrechen, 
mian zog wieder vor, nach Baiern zu gehen. Anſtatt 

es raſch zu überfallen und zu entwaffnen, ging die 
öftreichifche Armee aber nur langſam vorwärts, die 
Baiern ließ man rubig abziehen und mit dem aus 
Spanien berbeieilenden Napoleon vereinen. „Ich fürchte 


| sehr, ſchrieb damals Stein, der damals Verbannte, 


der in Dejtreich ein Aſyl zu Brünn. gefunden batte, an 


Gneiſenau den 20. Febr. 1509, dad cunctando perdi- 


dimus rem und man jegt dem Flug eines Adlers den 
Bang der Schnede entgegen,. die freilid 
nicht ftolpert.“ Ale von Stadion im Stillen 
vorbereiteten Mittel zeigten fich al8 unzureichend. Auch 
ber Oberfeldherr ſchwankte und begirtg große Fehler, am 


1.20. April ward dad nach Baiern gerüdte Hauptheer 


Carl's von Rapoleon bei Eckmühl aufs Haupt ges 
Schlagen. Als Der Erzherzog, in einer wohlverwahrten 
Berline dem Greuel entflichend, feinem beigegebenen 
Mentor: Lindenau Hagte: „Was werdens die Wiener 
ſagen?“ entgegnete dieſer angeblich: „Was follens 
jagen. daß Kaif. Hoheit ein dummer Junge And, ich 
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ein alter Efel Hin.” *) Das dert mußte ſich über Die 
Donau amd in die böhmischen Wälder zurückziehen, 
am 23. April ging Regensburg über. Als der Flür 
geladjutant Graf Mar Auersperg dieſe Schreckent⸗ 
poſt am 25. zu Schärbing Ind Vorzimmer ves Kal- 
ſers brachte, rief Stadion Halb ohnmächtig hinſinkend: 
„A present tout est perdu, mon dieu, mon diea, 
tout est perdu!“ Gr jah die Begeifterung erfaltet, 
den Krieg. mit ver Schlacht verloren. Schon am 10. 
Mat hatte Napoleon fein Hauptquartier in Schönbrunn, 
am 12. Mai capitulirte Wien. Napoleon nahm hier⸗ 
auf jein Hauptquartier im fogenannten Schlögelhofe 
zu Kaijer» Eberövorf an der Donau, eine Meile von 
Wien, mo. er mehrere Wochen wohnte und die großen 
Arbeiten in ver Loban und die Vorbereitungen zu ben 
Schlachten von Afpern und Wagram machen ließ. 
Zum erfienmal ward Napoleon am 21. und 22. Mai 
dei Aſpern und Eßlingen vom Erzherzog Earl gefchla- 
gen; ed war die erſte verlome große Schlacht nach 
ſiebzehn gewonnenen großen Schlachten. 

Merfwürdig find die Aufſchlüſſe, vie Hormayr 
in dem nachgelafjenen Sragment ‚„Branz und Metter- 
nich” über die Schlacht bei Afpern und über die Stim⸗ 
mung giebt, ‘vie damals bein Keere des Erzherzogs 
Carl herrſchte. Er giebt diefe Auffchlüffe, wie er Fe 
aus dem Munde des Fürſten Liechtenftein ver 
nahm. Erzherzog — ala er nach dem Veluft 


) So berichtet der Beine Antiquarius 3 2: Br. Ab⸗ 
ſchnitt L ©. 120. 
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ver Eckmühler und Regensburger Schlachten in die 
böhmischen Wälder ſich zurücdziehen mußte, fehrieb aus 
Neumarkt. einen Brief vol unmahrer und geſchmack⸗ 
lofer Gomplimente an Napoleon. „Sire! €. Maj. 
haben mir Ihre Ankunft. mit Kanonendonner ange- 
fündigt, ohne mir Zeit zu laflen, Sie zu becompli⸗ 
mentiren. .. Kaum unterrichtet von ihrer Gegenwart, 
fonnte ich dieſe durch den Schaden ahnen, welchen Sie 
mir zugefügt haben. Sie haben mir viel Leute abges 
nommen, Sir. Auch ‚meine Truppen haben einige 
Zaufend Gefangene. gemacht auf ven Bunkten, wo €. 
Maj. nicht den Befehl führten. Ich made E. Mai. 
den Borfchlag, fie Mann für Mann, Grad für Grad 
‚auszutaufchen und wenn Ihnen dieſer Antrag gefällt, 
mir Ihre Gefinnungen über den zur Ausmechflung 
‚beftimmten Plag wiſſen zu laſſen.“ 

„Ich fühle mich gefchmeichelt Sire, mit dem größ- 
ten Feldherrn des Jahrhunderts zu Fümpfen. Ich wäre 
glücklich, wenn das Schickſal mich erlefen hätte, meis 
nem DBaterlande vie Wohltbat eines dauerhaften Frie⸗ 
dens zu verfichern. Welches immer vie Glüdsereigniffe 
des Kriegs oder die Annäherung des Friedens jein 
‚mögen, bitte ih E. Maj. zu glauben, daß mein Ehr⸗ 
geiz mid) Ihnen immer entgegenführt und daß ich mich 
gleichmäßig geehrt halte, den Degen oder den Oelzweig 
in der Sand, E. Maj. zu begegnen.“ 

Den Ueberbringer viefed Briefs behielt Napoleon 
als Gefangenen. „Er nähme Feine Barlamentärd mehr 
an und ed gäbe feinen Kaifer von Deftreich mehr, ſon⸗ 
dern nur Prinzen von Lothringen, rebelliſche Große 
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‚offigiere der Krone Frankreich.“ Aus Linz erſt ſchrieb 
er an Davouft: „Ich weiß nicht, ob ich auf das Ge⸗ 
fpmiere eine Antwort gebe! — So ift das Bol! 
— beim erften Hoffnungsftrahle gleich wie» 
der voll Uebermuth und im erften Unglüde 
wieder friehend und feig!" Er Hatte faft noch 
zu mild geurtheilt: als nach der Schlacht bei Aſpern 
Napoleon gefchmeidiger werdend die Auswechſelung 
annahm, fchrieb der Armeeminifter Graf Carl Zihy 
am 28. Mai: „Victoria! der Parlamentär ift anges 
nonmen! Der Kaifer von Deftreih iſt wieder an=- 
erfannt!” 

Hormayr theilt mit, daß ibm Fürſt Johann 
Ziechtenftein und fein Generalquartiermeifter Franz 
Radetzky felbft erzählt Haben, wie bei Afpern wegen 
Maffena’s beroifcher Gegenwehr die Difpofition zur 
Retraite der Deftreicher gegen ven Bifamberg jchon zu 
entwerfen fich angeſchickt wurde, als Fürſt Johann, 
„der erſte Soldat von Aſpern“, wüthend herbeiſprengte 
und — ſeinen lumpigen Hut in die Augen drückend, 
aufſchrie: „Was? retiriren? — warum nicht 
gar! — Die Schlacht iſt ja gewonnen: fie 
räumen ja das Schlachtfeld und gehen hin— 
über!‘ Auf viefe Nachricht kamen erſt die Glück⸗ 
wäünfche und zwar nahmen fie fein Ende, fo daß an 
eine Benugung des Siegs gar nicht gedacht wurde. 

Beide kriegführende Theile waren nad) der Schladht 
bei Afpern wie betäubt. Deftreih ſchloß Waffenftil- 
fand, flatt den Sieg raſch und planmäßig zu verfol- 
gen, die Armee zog ſich nad) Ungarn, wo fie in kurzer 


” 
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Zeit in den Sümpfen nabe an 60,0u0 Kranke zahlte; 


Reaiſer Franz dachte ſchon an eine Einſchiffung feiner 
Perſon und ſeines Privatſchatzes in Flume nach 


England: alle Anſtalten waren ſchon dazu getroffen. 
Napoleon verlor bei Aſpern zum erſten Male alle Bes 
finnung, er mußte unter den Flüchen feiner eignen 
Soldaten in einem Kahne über die Donau fliehen. In 
feinem Hauptquartier, dem Kaifer- Ebersporfer Schloffe, 
wieder angekommen, jchlief er dreißig Stunden in Einem 
‚fort und hatte zuvor das fcharfe Verbot gegeben, ihn 
zu weden. Die Gefahr warb fo Dringend groß wäh- 
rend dieſes langen Schlafed, daß feine Generale eine 
geheime Beiprechung unter einander hielten und unter 
- einander übereinfamen, daß, wenn Napoleon umfäme 
oder gefangen würde, ver Vicefönig von Italien, Eugen, 
an die Spibe geftellt. werben folle, um den Weltfrieven 
abzufchließen und das Heer nach Frankreich zurüdzu- 
‚führen, um bier endlich einmal ver Ruhe und im 
Schooße der Bamilien Ieben zu künnen. Ja «8 war in 
diejem eritifchen Momente fogar von einer Auölieferung 
NMapoleon's an die Engländer in Fiume die Rede — 

todt oder lebendig. Die geheimen Gefelfchaften in ver 
‚ frangöftfchen Armee flanden mit Fouche und Tal- 
leyrand in Verbindung, die, feit Napoleon in Tilſit 
fich mit den Ruſſen verſtändigt Hatte, feine entfchiedenen 
Beinde geworden waren. Auf die Kunde von der Nie- 
derlage bei Afpern und vom breißigflündigen Schlafe 
in Kaiſer⸗Ebersdorf hatte Fouche aus Paris zurüd- 
gefchrieben: „Was? So flehen die Sachen. und wir 
ſollen hier in Paris den Anfang machen? Wenn Ipr 


219 


nur zwölf entfchtoffene Männer habt, fo erproffelt ihn 
in feinem Bette, werft ihn in einem Sad in die Donau 
un damit ift Alles gut! Das Uebrige giebt ſich von 
ſelbſt!“ Die Bolge viefer Umtriebe war bie, die Gentz 
in einem Schreiben aus Ofen, 27. Anguft 1509, an 
Stein berichtet: „Niemand, weder bei uns noch ſelbſt 
dei den Branzofen weiß, glaube ih, ob Buonaparte 
eigentlich Krieg ober Frieden mit Deflreih wünſcht. 
Ich habe vor einigen Tagen. einen fehr verftändigen, 
zubigen, glaubwürdigen Zeugen, ber dreimal hinter 
einander von Bomorn nad Wien geſchickt wurbe, und 
dort gemip Alles beobachtet hat, was nur irgend zu 
beobachten war, lang und breit über viefen wichtigen 
Punkt abgebört. Diefer har mich verfichert, daß mit 
Buonaparte, den er zu Ende des Jahres 1505 oft 
gejehen und geſprochen Hatte, feit jener Epoche eine 
außerordentliche Veränderung vorgegangen, daß er im 
eigentlichſten Sinne des Wortd undurchdringlich 
geworden iſt. Nicht blos gegen Fremde oder Feinde, 
ſelbſt gegen ſeine eigenen vertrauteſten Generale ver⸗ 
ſchließt er ſich dergeſtalt, daß ſie ihn nicht einmal mehr 
zu errathen vermögen. Der Mann, veffen Zeugniß 
ich Hier citire, bat, außer feinen Unterredungen mit 
ihm jeldft, Tage lang mit denen, die alle Welt für 
Depoſitärs feiner Geheimniſſe Hält, gefprochen und magte . 
doch, bei jeinem legten Abgange von Wien, feine be⸗ 
ſtimmte Conjunctur über das große Problem dieſes 
Augenblicks. Nach einigen hingeworfenen Aeußerun⸗ 
gen hätte er geglaubt, ver Friede würde ſehr leicht, 
. nach anderen wieder, er würde fo gut als unmöglich fein.’ 
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Für die Befreiung Tyrols von Der balerifchen 
Herrfchaft waren damals der herkuliſche Sandwirth 
Hofer und Speckbacher aufgeflanden: der Haupt⸗ 
anfchürer ver Erhebung war aber ver Pater Haspinger 
geweien; es waren bei weiten mehr religiöfe Motive, 
als politifche, die die Tyroler bewegten, venn Ten 
Land der Monarchie fland feit lange Her fo unter ver 
Geiſtlichen Einfluß. Die Tyroler vertheivigten fich 
gegen die Baiern mit dem höchften Heldenmuthe, wie 
vor hundert Jahren 1703 im fpanifchen Erbfolgekriege. 
Deftreich jchiekte Hülfe, gab aber nachher feine getreuen 
Tyroler doch auf, der Sandwirth ward zu Mantua 
erſchoſſen. 

Noch einmal triumphirte Napoleon's ſtrategiſches 
Genie endlich in der Hauptſchlacht bei Wagram am 
5. und 6. Juli: Erzherzog Carl warb überflügelt 
und nah Mähren zurüdgevräng. Die gewöhnliche 
Annahme ift, daß diefe Schlacht durch Erzherzog Jo⸗ 
hann verloren gegangen fei, melcher mit feinem von 
Presburg berfommenden Corps, flatt am Mittag des 
6. Juli in der Schlachtlinie auf dem Tinten Flügel ein- 
zutreffen, erft am Abend dieſes Tages anlangte, ala 
angeblid Alles ſchon verloren war. Zu Beſtärkung 
biefer Annahme wird erzählt, Daß Erzherzog Carl 
feit der Wagramer Schlacht nie wieder mit feinem 
Bruder Johann Habe ſprechen wollen. Hormayr 
aber hat in feinem legten Sragment „Franz und Met« 
ternich” ganz andere Aufflärungen gegeben und fie find, 
mit dem verglichen, was er über Aſpern erfuhr und 
was Gentz an Müller über Aufterlig ſchrieb, nach⸗ 
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venflich genug: man kann darauß fehen, welch ein ges 
fährliches und wunderliches Spiel das Schlachtenwäürfel- 
fiel ift und von was für Dingen Gewinn und Vers 
Iuft abhängt. Fürft Iohann Liechtenſtein und 
Radeczky hielten nicht das Betragen des Erzherzog 
Johann, fondern im Gegentheil das Betragen des 
Chefs des Generalftabd und Dertrauten Erzherzog 
Carl's, des Grafen Philipp Grünne, veflelben, 
son dem die Hauptankflage des Erzherzogs Johann 
ausgegangen ift, für zweideutig. Und zwar hielten fle 
es für eben fo zweideutig, wie welland das des Prin⸗ 
zen von Waldeck in der Schlaht bei Fleurus. 
Liehtenftein, Radeczky und der Staatskanzler 
Philipp Stadion, beridtet Hormayr, behaupte⸗ 
ten, die Wagramer Schlacht fei im Centrum und auf 
dem rechten Zlügel gewonnen gemwefen und Hätte 
am Morgen des 7. Juli wieder erneuert werben können. 
Erzherzog Johann hatte zu Frimont, welcher bie 
Tete feines Armeecorps führte, geäußert: „Wir find 
noch früher da, als wir verfprochen haben. Dennoch 
wird unfer vermeintlich zu fpäted Eintreffen alle Schuld 
der verlorenen Schlacht tragen müſſen: Manchem gewiß 
ſehr willkommen!“ Erzherzog Carl dankte fofort-ab 
und begab fih nah Tefchen zu feinem Obeim und 
Pflegevater Herzog Albert von Sachen; Feldmarſchall 
Fürſt Johann Liedhtenftein ubernahm an ſeiner 
Stelle das Commando. 

Der Staatskanzler Stein, der des öſtreichiſchen 
Generals Stutternheim Expose des Feldzugs des 
Erzherzogs Carl geleſen hatte, ſchrieb 1811 an 
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Gentz: „Die Geſchichte des Feldzugs von 1809 liegt 
vor mir und nur mit dem tiefften Gefühl: des Schmer⸗ 
zes und Unwillend kann man fie lefen. . Diefe große 
Maffe tapferer Männer, fo fpät, ängftlich und verfehrt 
in Ihätigfeit gefegt, im entſcheidenden Augenblid, ven 
19. April, auf eine Linie von ſechs Meilen zerfireut, 
durch einen Zwirndfaden verbunden; die ' 
zerſtreuten feindlichen Corps läßt man fi ruhig fam« 
meln, man fallt nicht über fle einzeln her, ftellt fich 
nicht zwifchen ſie — alles beſteht in emen blutigen 
erfolglofen Angriff bei Haufen, Dinzlingen. Nun 
kommt Napoleon den 20. — er zerreißt den Bind⸗ 
faden, er wirft die jchwächere Abtheilung über die 
Iſar. — Und dieſer Feldherr, für ven eine fo glän« 
zende vortheilhafte Lage, mit großen Streitfräften mitten 
unter den vereinzelten feindlichen Corps zu fichen, 
zeigt in feiner Unthätigkeit bei Wagram, in feinem 
Mangel von Sorgfalt, den Uebergang zu erfchweren, 
das Schlachtfeld vorzubereiten, die den feindlichen Streite . 
Eräften entgegenzufegenvden Hinderniſſe zu vervielfältigen 
— diefelbe Geiftlofigfeit — wer mag es wün—⸗ 
fen, ihn je wieder an der Spige der Armee 
zu ſehen?“ | 
Die Bolge der Wagramer Schlacht war, daß 

Oeſtreich am 12. Juli ven Waffenftiüftand zu Znaym 
abfchliegen mußte. Die Armee war wieder nad) Ungarn 
geführt worden: ihr Hauptflüßpunft ward hier Comorn. 
| Die Friedensunterhandlungen waren Jangwierig: 
fie währten ein ganze Vierteljahr. Der Einzige, aber 
purchaus Einzige, der für Vortfehung des Kriegs um 
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feden Preis war, war der Kaifer, er war der Kriege 
begierigfte unter allen. „Ein langes Pourparler, ſchreibt 
Geng in dem angezogenen Briefe vom 27. Auguft 
an Stein, über einen unfinnigen Präliminar - Artikel 
mit den dran; zofen, nach welchem Oeſtreich fich zu eimer 
nambaften Reduction feiner Armee zum Voraus. 
verftehen follte, füllte den ganzen Zeityunft vom 13. 


Zuli bis 18. Augufl. Da Buonaparte jah, daß wir 


und auf diefe Rebuction, wenigſtens ypräliminariter, 
nicht einlafjen würden, fo ließ er davon ab ꝛc. Ein’ 
folcher Kongreß kann viele Monate dauern, aber auch 
jeden Augenblick endigen. Wenn ich nichtöbefteweni- 


ger oben fagte, die Sache wäre vermuthlich binnen 


acht Tagen in's Klare kommen, ſo beruht dies blos 
auf einem Üüuußern zufälligen Umſtande, den id 
geitern erfuhr, ven ich aber vem Papiere nicht anver- 
trauen fann.’ 

Diefer Umftand, das undurcdringlicde Geheim- - 
niß, war die allerdings aller Welt ganz unerwartete 
Hodızeit der Tochter des Kaiferd mit dem zeitherigen 
Todfeinde deſſelben. 

Noch am 10. Sept. 1809 ſchrieb Gentz an Stein: 
„Die Unterhandlungen Haben eine ſolche raſche Wen⸗ 
dung genommen, daß der Wiederausbruch des Kriegs 
ald unvermeidlich zu betrachten ifl.” Darauf am 29. 
Sept. aus Dotis: „Der Brieve ift befchloffen. Leber 
die Umſtände und Berhältniffe, vie viefen Entſchluß 
herbeigeführt Haben, Edunte man ganze Bader ' 
ſchreiben.“ | 

Wie Erzherzog Carl, dankte auch ver Staatskanz⸗ 
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Ir Stadion ab, ſobald nur die Gewißheit des nahen 
Friedens gefommen war. Sie kam ihm, der zeither 
mitten unter den beftigflen pobagrifhen Schmerzen 
mit ftrengfter Pflichttreue noch die Gefchäfte fortgeführt 
hatte, in Comorn zu und nun fland Nichts mehr im 
Wege, feinem wiederholt ausgefprochenen Entlaffungs- 
gefuche zu willfahren. „Ein paar Stunden darauf, er- 
zähle Hormayr, „ging Stadion auf den Wüllen 
Comorn's fpazieren, auf Pferde nah Prag warten 
und fprach mit römifcher Selbfibeherrfchung von den 
allergemöhntichiten Dingen.” Nach einer Paufe von 
vier Jahren ward er noch einmal hervorgezogen, in dem 
Entfcheidungsjahre 1813 zu den wichtigften Gefchäften. 
gebraucht, übernahm dann 1814 das Binanzminifterium 
und überlebte noch ein volles Derennium bie zum Jahre 
1524 Napoleon’d Sturz und die neue Weltorpnung, 
welche er durch Unterzeichnung der Alten mit befräftie 
gen geholfen hatte. 

Der Wiener Frieden vom 14. October 1809 raubte 
Deftreih das 1805 im Presburger Frieden erhaltene 
Salzburg, dad Inn= und dad halbe Hausruckviertel, 
womit Baiern vergrößert wurde; es raubte ihm die 
illyriſchen Provinzen und Weſt⸗ und einen Theil von 
Oftgalizien. Napoleon beging aber im Wiener Frie= 
den venfelben Fehler mit Deftreich, den er 1307 im 
Tilſiter Frieden mit Preußen begangen hatte: er ver- 
fäumte e8, Deftreih fo zu ſchwächen, daß es ihm gar 
nicht mehr hätte fchädlich werben Eönnen. In Schönbrunn 
war ihm ein Gevanfe daran gekommen, er hatte vor« 
gehabt, Baiern feine älteſte Reichögrenze, die Enns, 
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wieberzugeben und dazu Würzburg; wofür Erzherzog 
Ferdinand, der von. ihm befonders bevorzugte Bru⸗ 
der des Kaiſers Franz, Tyrol erhalten ſollte. Wir 
Erfurt und Danzig folte Enns ein: dritter furchtbarer 
Waffenplag- des großen Reichs werden. Geſchah das 
wirklich, fo konnte allerdings Oeſtreich 1913 nicht den 
Gedanken faſſen, ſich gegen den Dictator des Conti⸗ 
nents zu erflären. Napoleon zog vor, ſich in das ge⸗ 
ſchwächte Oeſtreich einzuheirathen: der Mann, ver durch 
Lorbeern ſeine Herrſchaft erlangt hatte, hatte die eigen⸗ 
thümliche Kurzſichtigkeit, ſie ſich durch einen Myrthen⸗ 
kranz fichern zu wollen. 

Gentz hatte ſchon in einem vertraulichen Schrei⸗ 
ben an Stein aus Ofen vom 20. October 1809 
dieſem entdeckt, wie deſperat die Zuſtände Oeſtreichg 
lagen. Er ſchrieb damals: „Wenn E. Ere. die Ge⸗ 
ſchichte diefes unglücklichen Feldzugs fo bekannt wäre, 
als fie es mir ift, fo würben Sie blos darüber ſich 


wundern, daß noch fo viel von der Monarchie übrig 


bleibt. Den Krieg fortzufegen war übrigens eine ab⸗ 
folute Unmöglicyfeit geworben, nicht eine Unmöglichkeit 
in abstracte, wohl aber in concreto; nach der erfien 
verlornen Schlacht wäre nicht ein Stein mehr auf dem 
andern geblieben. Das werde ich Em. Erc. vereinft fo 
einleuchtend darthun, daß Ihnen Fein Zweifel mehr da- 
gegen aufftoßen fol. — Ob Oeftreich aber nach viefem 
Frieden dem Untergange entgehen kann, ift wieber eine 
andere Frage; und zulegt wird wohl alles auf die noch 
höhere binauslaufen, ob Deftreih (jo wie e8 war — 
und ift) fih zu der Zeit, da der Krieg ausbrach, auf 
Defreig. IX. 15 


irgend einem Wege noch behaupten Tonnte? — Mit 
einem großen Manne an ber Spite — gewiß; aber 
diefen hatte ver Himmel und verfagt. Ieht muß ber 
Kelch bis auf die Hefen ausgetrumfen werben.” 

Ein Jahr fpäter, unter'm 17. Nov. 1810, fchrieb 
Gent an Stein: „Die Unfähigkeit oder wenigftens 
‚ Ungulänglichfeit aller jegt mit Macht bekleineten Per⸗ 
fonen ift allgemein anerfannt x. Dan brütet unauf- 
Hörlich über Fraftlofen Gombinationen neuer Staats⸗ 
Conſeils, neuer Conferenz⸗ Minifterien u.f. f., indeß die 
wenigen wahrhaft guten Köpfe, die es noch giebt, ganz 
davon durchdrungen find, daß in der Lage, in weldyer 
wir uns befinden und bei der abfoluten Cha— 
rakterloſigkeit des Souveraindß, alle dieſe For— 
men zu nichts führen können, daß heute ſchlechterdings 
nur noch geholfen werden kann, wenn es möglich wird, 
die oberſte Leitung aller Geſchäfte in einer Hand zu 
vereinigen. Ein Premiere Minifter — oder 
die Auflöfung des Staats; Gentralifation 
der Gewalt — oder der. Zod; eine andre Al« 
ternative eriftirt nicht mehr. Man antwortet 
mir — einer der nächften Candidaten ‘zu diefer ſchwe— 
ren Stelle behauptete felbft gegen mich — es habe 
Niemand in der Monarchie Vertrauen genug im 
Bublicum, un ſich länger als vierzehn Tage an ver 
Spige der Gefchäfte zu erhalten. Ich aber fagte: 
Diefer Einwurf fchredt mich nit. Steht nur das 
Princip einmal feft, fo mögen dann zwei, drei, ſechs 
Individuen, immer einer nach dem andern auffteigen 
and herabflürgen, der Rechte findet fih am Ende 
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Doch. Wie aber die Abneigung des Kaiferd gegen 
dad einzige Rettungsmittel überwunden werben ſoll, che 
die Krankheit fo meit vorgerückt ift, daß auch dies nicht 
mehr wirken kann — das iſt eine Frage, an der wohl 
alle menfchliche Weisheit fcheitern möchte.” 


5. Der Staatskanzler Dietternich 1800-1848. Graf Wallis und der 
öftreichifche Staatsbanquerout. Die Kriegserklärung Oeſtreichs 1813. 


Nach dem Wiener Frieden übernahm Graf Met- 
ternich die Haus⸗ Hof- und Staatöfanzlei Deftreiche. 
Er ſetzte im Befreiungdfriege Deutfchlands die Wieder: 
herftelung der Monarchie, die Stadion nicht gelun- 
gen war, durch: ihm glüdte der große Wurf, ven 
Helden de8 Jahrhunderts zu flürgen: ver Fuchs ven 
Löwen. Er war, wie e8 Geng audprädt, Der 
Rechte, der ſich am Ende doch fand, der 
Vertrauen genug im Bublicum Hatte, um 
fih als Bremierminifter zu behaupten. 


Graf Elemend Wenzel Lothar Metter- 
nich war ein muntrer leichtblüriger Rheinländer; er 
flammte aus einem jener rheinländifchen Adelögefchlech- 
tern, die von älteften Seiten ger in den drei großen 
Erzfliftern ihre guten Tage erlebt hatten. Bereits 
feit den Tagen Barbaroſſa's hatten die Metterniche 
die Erbkämmererwürde im Hochſtifte Cöln bekleidet, 
ſpäter bekleideten ſie die in Mainz. Das Geſchlecht 
hatte ſich unter Ludwig dem Baier im Lande Jü— 
lich an der Grenze vom Hochſtifte Cöln am Fuße des 
Hennebergs die Burg Metternich erbaut, es führte im 

15 * 
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Wappen drei Mufcheln *). Seit vem breißigjährigen 
Kriege‘ war es durch einen aus feiner Mitte auch im 
Stifte Trier einheimifch geworben. 

In der Perfon Lothar's von Metternich 
erhielt das Gefchlecht Metternich nämlich den Haupt⸗ 
glanz: er war ed, der 1599 den Kurfürſtenſtuhl 
von Trier beflieg und im breißigjährigen Kriege 
mit Mar von Batern die Seele der Fatholiichen 
Ligue und der Hauptveriheidiger des Abfolutismus 
Oeſtreichs im Kurfürftencollegium wurde. Er erwarb 
für feine Neffen, die Söhne feines Bruders Johann 
Dietrid, vie im weftphälifchen Grafencollegium. mit 
Sig und Stimme vertretenen Immediatreichsherrſchaf⸗ 
ten Winneburg und Beilftein am Hundsrück und 
an der Mofel, welche zu Anfang des flebzehnten Jahr 
hunderts nad) den Audfterben ver Familie Winneburg 


*, Die Babel von dem Ausrufe im italtenifchen Lager 
Kaiſer Heinrich’ II. aus dem alten Haufe Sadfen: „Tod 
dem Berräther — Metter nit!" erfand nah dem Ber: 
faffer. des neuen NRheinifhen Antiquarius yon Stram- 
berg in Koblenz zuerft der Verfaffer der Löwenritter und des - 
Alten Weberall und nirgends, Spieß, der bei dem jungen 
Grafen Clemens Metterni Zugang gefunden. und vielleicht 
in Ahnung feiner fünftigen Größe eine wahre Paſſton für 
ihn gefaßt hatte — in dem Roman: die Ritter mit dem gül: 
denen Horn. „Es war.“ berichtet der Antiquar, „das jüngſte 
Kind feiner Laune, ſehr unglüdlid und Iangweilig ausgefal- _ 
len, der Autor verlegte fih feitdem auf die Landwirthichaft 
und iſt noch fehr berühmt im Pilfner und Elnbogner Kreife 
von Böhmen durch feine gemäfteten Säue, geräucherten Schins 
fen, bereiteten Knack⸗, Schlad:, Leber: und Blutwürſte.“ 
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. und Beilfkein dem Stifte Trier als eröffnete Lehen 
anhelmgefallen waren. Lothar farb. inmitten bes 
dreißigjährigen Kriegs 1623. Gleichzeitig war einer 
feiner Neffen, Hein rich Metternich, Taiferlicher 
Beneral, der in der Pfalz commandirte, er wurde von 
Ferdinand II. zum Neichöfreiheren erhoben und ers 
warb die noch von der Familie beſeſſene Herrichaft 
Königswarth In Böhmen aus dem Confiscations⸗ 
gute. der böhmifchen Rebellen. Heinrich's Bruder 
Johann Reinhard mar mainzifher Beheimer 
Rath und Hofrathspräſident, Kaiſer Ferdinand IL 
erhob ihn zum Adminiſtrator des Bisthums Halber⸗ 


ſtadt für feinen Sohn Erzherzog Leopold Wilhelm. . | 


Darauf wurden Lothar Friedrich Metter, 
nich, der fhon Biſchof von Speier und Worms war, 
1673—75 Kurfürft von Mainz und Carl Heinrich 
Metternich folgte in dieſer Würde 1679, ftarb aber 
bereitö ein paar Monate nach feiner Wahl, nachdem 
er und fein Bruder von Kaifer Leopold I. in den 
Reichsgrafenftand in demfelben Jahre 1679 erhoben 
werden waren. . | | 

Ein anderer Metternih, Graf Ernft, war 
BProteftant, während die ganze übrige Familie, weil fie 
hauptſächlich in den rheinischen Stiftern von Pfrün- 
den ſich nährte, flreng katholiſch blieb. Ernſt 
ſtammte aus dem Hauſe Chursdorf bei Cüſtrin in der 
Neumark, trat als Geheimer Rath in. preußtidhe 
Dienfte ein, war einige Zeit preußiſcher Geſandter bei 
Ludwig XIV,, dann lange Zelt preußiſcher Geſandter 
in Regensburg, in der Schweiz. und in Wien, wor 
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41696 zum Hteichögrafen erhoben wurde. Er zeichnete 
fi dadurch aus, daß er 1713 den Utredhter Frieden 
für Preußen abſchloß und dieſer Krone Neufchatel er⸗ 
warb, und ganz bejonderd dadurch, daß er kurz vor 
feinem Tode 1723 in Negendburg, wo’ er lange Zelt 
die politifchen und Religionsinterefien Preußens ver- 
treten hatte, dem Könige Friedrich Wilhelm I. 
von Preußen feldfteigen die fehr überrafchenne An- 
zeige machte, daß er berrits lange Zeit Ka⸗ 


rtholik geweſen ſei: er ſuchte dies mit der Be⸗ 


hauptung zu entſchuldigen, „jedem rechtſchaffenen 
Katholiken ſtehe es frei, ſich In Religions— 
fachen von einem proteſtantiſchen Herrn 
zum Scheine gebrauchen zu laſſen.“ Fried— 
rich Wilhelm I. meinte: „fein Cadaver babe an 
einem ganz andern Orte verfaulen follen, als in einem 
ehrlichen. Grabe.‘ 

Der berühmte Fürft und Staatskanzler Metter- 
nich) von der Linie Winneburg und Beilftein ward 
geboren im. Jahre 1773 zu Coblenz, der Reſidenz des 
legten Kurfürften von Trier, Clemend Wenzel aus 
dem Hauſe Sachen, und zu Ehren viefed geiftlichen 
Zürften ward er benannt: Clemens Wenzel un 
dazu noch Lothar, zum Angedenken des großen Kurs 
fürften Lothar Metternich zur Zeit des breißigjährigen 
Kriegs. Elemend ward der Rufname. Sein Bater 
Graf Georg Metternich mar ein fehr unbebeu- 
tender Mann, ein flattlicher, wohlbeleibter und: bor⸗ 
dirter altdeutſcher Herr, wie ihn Lang nennt, der ihn 
1797 als kaiſerlichen Plenipotentiar in Raftadt ſah. 
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Er war kurtrierſcher Abgefannter in Wien, wo ihm 
Maria Thereſia im Jahre 1771 in der Gräfin 
Kagenegg aus einer alten elfafflfchen und breis⸗ 
gauifchen, in demfelben Jahre 1771 von der Kaiferin 
gegraften Familie eine Frau ausgefucht hatte, mit Der 
fie in Correſpondenz blieb, ald ihr Gemahl — zur 
Belohnung dafür, daß er 1784 vie Wahl des Erz⸗ 
herzoge Mar Franz, ded Sohnd Marien Ihereflens, 
zum Kurfürften von Cöln eifrigft beförbert hatte — 
als Öftreichifcher Geheimer Rath und Gefandter nad 
den geiftlihen Kurhöfen am Rhein abgeſchickt wurde. 
„Graf Georg Metternich,“ ſchrieb Friedrich Sta⸗ 
dion 1785 in dem unter dem Namen Peter Orry 
publizirten Briefe an Kaiſer Joſeph II., der E. K. 
Maj. Geſchäfte an den Rheiniſchen Kreiſen zu verſor⸗ 
gen hat, iſt ein langweiliger Schwätzer und Gewohn⸗ 
heitslügner, ganz von der Schöpfung des (Reichsrefe⸗ 
rendars) von Leykam. Allzu ungeſchickt zur Staats⸗ 
verwaltung des intriguant⸗frommen Trieriſchen Hofes, 
trotz vieler geldverſplitternder Inclinationen und vieler 
Schulden reich genug, um während: ſeines Aufenthalts 
in Wien in dem Haufe ded von Leykam eine glän« 
zende Figur zu fpielen und an die Frau von Ley» 
kam geſchickt Geld zu verlieren, initiiert in ber klein⸗ 
lichften Politik der rheinischen und weftphälifchen Höfe, 
beichränft genug, um blindlings alle Weifungen feines 
Protektord (Ley kam) zu befolgen, wurbe es von. Dies 
fem zu der Stelle vorgefchlagen, die er jekt zum Miß⸗ 
vergnügen derer, deren Vertrauen. ı er gewinnen ſollie, 
verwaltet.“ 
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. Beng: „Die Geſchichte des Feldzugs von 1809 liegt 
vor mir und nur mit dem tiefſten Gefühl des Schmer⸗ 
zes und Unwillens Tann man ſie leſen. Dieſe große 
Maſſe tapferer Männer, ſo ſpät, ängſtlich und verkehrt 
in Thätigkeit geſetzt, im entſcheidenden Augenblick, ven 
19. April, auf eine Linie von ſechs Meilen zerſtreut, 
durch einen Zwirnsfaden verbunden; die 
zerſtreuten feindlichen Corps läßt man fi ruhig ſam⸗ 
meln, man fällt nicht über fie einzeln her, ftellt fich 
nicht zwifchen fie — alles beficht in emen blutigen 
erfolglofen Angriff bei Haufen, Dinzlingen. Nun 
fommt Napoleon den 20. — er zerreißt den Bind⸗ 
faden, er wirft die schwächere Abtheilung über vie 
Iſar. — Und diefer Seloherr, für den eine fo glän- 

zende vortheilhafte Tage, mit großen Streitkräften mitten 

unter ben vereinzelten feindlichen Corps zu fichen, 


zeigt in feiner Unthätipkeit bei Wagram, in feinem 


Mangel von Sorgfalt, den Uebergang zu erfchweren, 
das Schlachtfeld vorzubereiten, die den feindlichen Streit« . 
kräften entgegenzufegenven Sinderniffe zu vervielfältigen 
— dieſelbe Geiftlofigfeit — wer mag ed wün« 
fen, ihn je wieder an der Spige der Urmee 
zu ſehen?“ | 
Die Bolge der Wagramer Schlacht war, daß 

Oeſtreich am 12. Juli ven Waffenſtillſtand zu Znaym 
abſchließen mußte. Die Armee war wieder nach Ungarn 
geführt worden: ihr Hauptſtützpunkt ward hier Comorn. 
Die Friedensunterhandlungen waren langwierig: 

fie währten ein ganzes Vierteljahr. Der Einzige, aber 
durchaus Einzige, der für Fortſetzung des Kriegs um 
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jeden Preis war, war der Kaifer, er war der Kriege 
begierigſte unter allen. „Ein langes Pourparler, ſchreibt 
Gentz in dem angezogenen Briefe vom 237. Auguſt 
an. Stein, über einen unfinnigen Präliminar» Artikel 
mit den Branzofen, nach weldem Oeſtreich fi zu einer 
nambaften Reduction feiner Armee zum Voraus. 
verſtehen folte, füllte den ganzen Zeityunft vom 18. 
- Juli bis 18. Auguſt. Da Buonaparte fah, daß wir 
und auf biefe Rebuction, wenigſtens yräliminariter, 
nicht einlafien würden, fo ließ er Davon ab ꝛc. Ein’ 
foldyer Kongreß kann viele Monate dauern, aber auch 
jeden Augenblid envigen. Wenn il nichtsdeſtoweni⸗ J 
ger oben ſagte, die Sache würde vermuthlich binnen 
acht Tagen in’® Klare kommen, fo beruht dies blos 
auf einm äußern zufälligen Umſtande, ven ih 
geitern erfuhr, ven ich aber ven Papiere nicht anver- 
trauen fann.‘ 

Diefer Umſtand, das undurchdringliche Geheim⸗ 
niß, war die allerdings aller Welt ganz unerwartete 
Hochzeit der Tochter des Kaifesd mit dem zeitherigen 
Todfeinde defſelben. | 

Noch am 10. Erpt. 1809 ſchrieb Bent an Stein: 
„Die Unterhandlungen haben eine foldhe raſche Wen⸗ 
dung genommen, daß der Wiederausbruch des Kriege 
als unvermeidlich zu betrachten if.” Darauf am 29, 
Sept. aus Dotis: „Der Friede ift beichloffen. Leber 
die Umſtände und Berbältniffe, die diefen Entſchluß 


herbeigeführt haben, koͤnnte man ganze Bader ' | 


ſchreiben.“ 
Wie Erzherzog Carl, dankte auch der Staatskanz⸗ 
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Alles, um den Sohn in feiner diplomatiſchen Laufe 
bahn zu pouffiren, es war befannt in Wien, daß er 
AH für ihn beinahe ruinirt hatte. 

1797—1799 fungirte der Sohn wieder ald Re 
präjentant des weftphälifchen Grafencollegiums auf bem 
Gongrefie zu Raſtadt zugleich mit vem Vater, welcher 
erfier Baiferlicher Botſchafter vafelbfi war. Der bals 
ride Ritter von Rang, der ihn in Rafſtadt fa, 
beichreibt ihn „als einen jungen Mann von angench- 
mem Heußern, fehr böflih und durchaus nirgends 
vorlaut, daher,’ jet er hinzu, „auch niemand die große 
Rolle prophezeite, vie er einft als Staatskanzler fpie- 
len werde.“ 

Die eigentliche Öftreichiiche Staatscarriere fing Met⸗ 
ternich mit dem Befandtfchaftspoften in Dresden an im 
Sahre 1501. Hier waren ed wieder zwei pe 
litifche galante Damen, welde ihn in die 
Weltgeheimniffe einführten: die rufflihe Für⸗ 
tin Bagration, die Broßnichte Potemkin's, und 
die von dem bekannten aus dem Stalle parvenirten 
Sünftlinge der rufflichen . Kaiſerin Anna deicendirende 
Herzogin Biron:Sagan. 1803 vertaufchte. der 
Initlirte den Geſandtſchaftspoſten in Dresden mit dem. zu 
Berlin. und zulegt im Auguft 1506 mit dem zu Paris, 

Hier in Paris war Metternich’ Lage — unmits 
telbar nad Abſchluß des Predburger Friedens und 
nad) der Gründung des Rheinbunds an der Stelle des 
aufgelöften deutichen Reichs — eine nicht wenig kri⸗ 
tifche. Rage. Metternich wußte aber fih in feiner 
Stellung zu befefligen, er gewann ‚Einfluß in, Paris, 
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wo er als heiter, liebenswürdig, glänzend und geifl« 
reich galt, er zeichnete ſich beſonders durch fein großes 
Eonverfationstalent aus, nicht minder durch ven Glanz 
feiner Equipage, ſeines Hauſes, er machte bedeutenden 
Aufwand. Seine Hauptflüge ward in Paris 
wieder eine Srau: Napoleon’ Lieblingsfchwefter 
Garoline Mürat. Ih fomme auf dieſe merfwär- 
dige und höchſt enge Liaiſon unten zurüd. Demnächſt 
unterhielt er gute Freundſchaft mit Talleyrand 
und: fand auch mit Fouché auf vertrautem Fuße, 
alfo mit den beiden einflußreichfien Staatsmännern 
Frankreichs. Mit Fouché unterhielt Metternich auch, als 
er Paris verlieg, noch eine Correſpondenz: diefe Cor⸗ 
reſpondenz führte ihm die werthvollſten Auffchlüffe 
zu nad) der Eataftrophe von 1812, mo ed galt, ven 
Mann des Iahrhundertd zu flürgen. Auch beim Kai- 
fer Napoleon fand Metternich) in großer Gunfl. 
Diefer fcherzte Öfterd mit ven damals nur vierunds 
dreißigjäßtigen Manne, indem er ihn damit aufzog, 
„er ſei eigentlich zu jung, ein fo altes Haus wie das 
Öftreichifche zu repräfentiren.” Metternich gab vie eines 
vollendeten Höflingd würdige, aber eines öftreichiichen 
Staatsmanns nicht fo ganz würdige Antwort: „E. Maj. 
waren bei Aufterlig nicht älter, als ih.“ 

Metternich biele an ver alten. Kaunigifchen 
Volitik fe, an ver politiihen Nothwendigkeit eines 
Bündniſſes zwijchen Oeſtreich und Frankreich. Er 
blieb während des ganzen preußiſchen Feldzugs von 
1806, während der beiden Zuſammenkünfte der Kaiſer 
Rapoleon und Alexander auf dem Niemen 1507 
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und zu Erfurt 1808 m Parts. Die freundlichen Ver⸗ 
Hältniffe trübten ſich erft, ald Napoleon die Ummäl« 
zung in Spanien unternahm und ver Unwille darüber 
fich allerdings laut In Wien Luft machte. Metternich 
Hatte vie denkwuͤrdige Scene des 15. Auguſt 1808 zu 
erleben, in welcher Napoleon in öffentlicher Audienz 
eine ganze Stunde lang dem Geſandten Oeſtreichs ge— 
genüber in die heftigſten Invectiven über vie neapoli⸗ 
taniſchen Camarilla⸗Verhältniſſe des Wiener Hofes fi 
ergoß, denen Metternich die Spite bieten mußte. Er 
blieb bei vem Sturzbad, das der Kaifer über ihn ergoß, 
ruhig: feine Haltung war hier würbig und fie nöthigte 
auch den franzdflihen Hofleuten Achtung ab. Als 
1809 der Krieg mit Frankreich ausbrach, verlangte 
Metternich am 24. Mai feine Päffe, ward. aber BE 
zum 2. Suli, kurz vor der Schlacht von Wagram, 


 . amter: militairifcher Eskorte von Gensd'armen zurück⸗ 


- Behalten, ‘weil Napoleon ihn gu den Unterhanplungen 

gebrauchen: wollte, und erft an dieſem Tage auf ver 
Borpoftenlinie von Comorn gegen die in Ungarn Ges 
findlichen Individuen der franzöflfchen. Botſchaft auße« 
. gewechfelt. Metternich begab ſich fofort in's kaiſerliche 
Sauptquartier und blieb feitdem im Gefolge ded Kai⸗ 
ſers, diefer übertrug ihm das durch Stadion’ Rüd- 
J tritt erledigte Portefeuille. Metternich war damals 
ſechsunddreißig Jahre alt. Das. folgende Jahr begab 
er fi noch einmal nah Paris und kehrte dann am 
10. Oct. 1810 dauernd nach Wien zurüd, ohne im 
 Entfernteften aber jegt ſchon den Einfluß zu befitzen, 

der er erſt 1813: erhielt. .:3u jenem nochmaligen 
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Aufenthalt in Paris 1810. gab die Veranlaffung bie : 
Hochzeitsfeier des franzöflichen Kaiſers. 

Vier Monate nach dem Wiener Frieden, am 7. 
Februar 1810, war Napoleons Anverlangen der Haud 
der Erzherzogin Marie Louiſe in Wien angelangt. 
Bei Hofe war es ein wohlbekanntes: denn es hatte 
einen der geheimften Artikel des Brievdensfchluffes aus⸗ 
gemacht; dem Publicum Fam ed gänzlich unerwartet. 
Schon am 20. Februar, an vemfelben Tage, 
wo der Sandwirth auf den Wällen von 
Mantua erfchoffen ward, war die Berlos 
bung, am 11. März die Geremonien = Trauung: 
des Bräutigams Stelle vertrat der Erzherzog Bart, 
der Eurz vorher in den Schladhtfeldern von Afpern und 
Wagram Napoleon als Feind gegenüber geftanden Katie. 
Oeſtreich, das am allermeiften eine Vermählung Na⸗ 
poleons mit einer rufifchen Prinzeffin gefürchtet Hatte, 
willigte gern ein, eben jo gern die Erzherzogin, Die 
fhon während der Campagne 1809 fich für Napo⸗ 
leon enthuflaftifch geäußert Halte. Der Vermählungs« 
act fehien der Welt ven allgemeinen Friedensſtand zu 
gewähren. Lord Eaftlereagh äußerte: „Man muß 
dem Minotaurus, um ihn zu begütigen, eine öſt⸗ 
reichifche Iundfran opfern.” Aber ſchon der Brand des 
Ballſaals des Öftreichifchen Botfchafters in Paris, Fürs 
ften Schwarzenberg, am 1. Juli 1810, wo deſſen 
Bruders Joſeph Gemahlin in ven Flammen umkam, 
war eine fchlimme Vorbeveutung. Drei Jahre darauf 

fland Schwarzenberg Napoleon in den Feldern von 
Dresden und Leipzig gegenüber. 
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Deftreich® Lage war in diefen Jahren, 1810 — 12, 
eine jehr kummervolle. Die ungebeuern Gelvanftren- 
gungen, die die wiederholten Kriege gegen Frankreich, 
ver erfte lange von 1792 — 1801, dann die beiden 
kurzen, aber fchredlichen, von 1505 und 1509 veran= 
laßt Hatten, führten. 1811 fogar den berüchtigten Staats⸗ 
banquerout herbei. *) Schon auf das Zwangs- Arrofe- 


*) Die öftreihifhen Finanzen waren feit dem Kampfe 
gegen Preußen im fiebenjährigen Kriege — wo Deftreid 
zuerfi Papiergeld ausgab — einem immer reißenderen 
Berfalle zugefchritten. Nah von Hauer’s Beiträgen zur 
Geſchichte der öftreihifchen Finanzen, Die 1848 erfchienen, 
being die Schuld Oeſtreichs: 

. Bor dem flebenjährigen Kriege: 118 Millionen Sulpden,*) 

2. Nah dem Frieden 1763: 272 „ 

Die Schuld flieg dann durch die Kriege und Bläne: 

3. unter Joſeph II. bis 1792 zu 350 Millionen Gulden 
mit 14 Mill. Zinfen. 

Darauf folgten in den franzöfifhen Campagnen vie bes 
rüchtigten Saurau⸗-Thugut'ſchen und Zich y'ſchen Bank: 
zettelſchneidereien: 1797 erhielten die Bankzettel ſchon 
Zwangscours. Die Schuld betrug: 

4. Nach dem Frieden von Campo Formio 1797: 466 M. G. 
6. „ „ Züneville 1801: 592 Mill. ©. 
mit 231, Ri. Zinfen. 

6. Nah dem Frieden von Wien im Sabre 1810: 
658 Mill. Gulden mit faft 40 Millionen Zinfen. 

Bankzettel liefen in diefem Jahre 1810 an 900 Mil: 
lionen Gulden, die gegen baares Geld nur 225 Mill, 
Silber entfpracdhen. 


*, Schon 1868, wo Kaifer Maximilian LI. die Religionsfreiheit 
verwilligte, verwilliiten die nieveröftreihifchen Stände zum Dank vie 
Vebernahme von zwei Millionen Ducaten Schulven. 
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ment unter Saurau und Thugut waren partielle 
Banqueroute und Devalvationen gekommen — ſchlim⸗ 
mer ward es nach ver feit 1507 von Graf Carl Zichy 
auögegangenen Münzverjchledhterung, Interefſenherab⸗ 
fegung und Papiergelvfpringfluth: Zichy war ver 
eoloflalfte Bankfozetteljchneiver. Ihm folgte Graf 
DDonnell of Tyrconell, ein redlicher und audh 
geift- und Eenntnifreiher Mann, ein Spezial von 
Gentz, ein Iugenvfreund von Stein von. der Unis 
verfltät Göttingen her, ver aber auch nicht helfen Eonnte, 
obgleih ihn Gentz „ohne, allen Zweifel einen ver 
Beten in Oeftreih, einen Wann von audgezeichnetem 
Verdienſt“ an Stein einmal rühmte und obgleich 
diefer Beſte fogar geiftliches Gut zur Finanzreform 309. 
Der nach dem plöglichen Tode D’Donnel’s 1811 neue 
ernannte Finanzminiſte Graf Joſeph Wallis 
fah fi endlich am 15. März 1811 gendthigt, den 
berühmten Banquerout zu erklären, d. h. die Summe 
von 1060 Millionen Bancozetteln auf das 
Bünftel, auf 212 Millionen f.g. Eintdfung de . 
Guldenſcheine hHerabzufegen, fo wie bie. Zins 
fen aller Stantsfhulden auf Die Hälfte des 
neuen Papiergeldes. Wie Gent am 4. April 
an Göthe fchrieb, Hatte Wallis dieſe Maßregel mit 


An geringhaltiger Silbermünze wurden 1795 — 1808 
ausgegeben: 
177Y/, Mill. Gulden mit einem Münzgewinn von 70 Mill. 
und an Kupfermünze 1800— 1810: 
an 100 Mill. Gulden: vor dem Kriege zu 82 Gulden der 
Gentner, zulegt zu 1600 Gulden der Eentner. 
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den Worten verlangt: „Das. find meine Vorſchläge — 
bis zu diefem Tage wmüffen ſte angenommen fein — 
wo:nieht, fo Fönnt ihr am folgenden die Bou⸗ | 
tique Hinter mir zuſchließen!“ 

| Der Zinanzminifter Joſeph Graf von Wallis 
.: war geboren 1767 und flammte aus einem urfprüngs 


lich, wie die Loudon und Lascy, aus Frankreich 


nach Irland und Schottland eingemanderten Gefchlechte, 
das mehrere Glieder, die vor und im Dreißigjährigen 
Kriege in kaiſerliche Kriegädienfte traten,. nad Böhmen, 
"wo fie fih anſäſſig machten, verpflanzte. Der Ahn⸗ 
ber, Richard von Wallis, fam 1612 aud Schott« - 
land und flach 1632 zu Magveburg ald Obrifter Kai⸗ 
fer Ferdinand's U. an feinen bei Rügen erhaltenen 
Wunden. Das Geſchlecht war 1706 gegraft worben. 
Des Finanzminiſters Mutter war eine Fürſtin Col⸗ 
loredo und vermählt war er. mit einer Gräfin von 
—Waldſtein-⸗Dux felt 1788. Gens charakterifirt 
Wuallis ale einen Mann „von Energie und Entfchlofe 
fenheit,. dem es aber in hohem Grade an Ein⸗ 
fiht und reifer Ueberlegung gefehlt habe. 
Er fei ein Fremdling in dem Fache gewefen, das er 
regieren follte, aber zu ehrgeizig, um ein ihm einmal 
übertrageneö Geſchäft fahren zu lafien und zu ftolz, 


. am irgend jemand zu. conjultiren. He has but one 


string on his bow. Er ift blind genug zu glauben, 


daß der. Erfolg feines Plans blos durch feinpfelige 


Gabalen, von denen Feine Spur fich findet und durch 
bie Gewinnſucht der Agioteurs, die die Angſt jegt völ- 
lig gelähmt bat, bintertrieben werde — er bildet fi 
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ein, daß leidenſchaftlicher Ungeſtüm am Ende wohl 
eine Sache triumphiren machen ‚werde, die doch offen⸗ 
bar durch ihre eignen Mängel zu Örunde geht.” 

„Wallis, dieſer gewultiprubelnde Böhme, fagt 
Hormayr, war ein Enfel jened unglüdfeligen Feld⸗ 
marſchalls, der auf den Punkte ftand, allen Ruhm. 
Eugen’d und alle Wievereroberungen Ungarns im. 
Belgraver Frieden wieder einzubüßen. Er hatte mit 
biefem Ahn den: Unfall gemein, daß vom Höchſten zum 
Niedrigften Niemand ihn leiden mochte. Und doch hatte dag 
nur eine unmwiderftehliche polizeiliche und Scharfrichter« 
Wolluſt in ihm verfchuldet; es gebrach ihm fonft keines⸗ 
wegs an Berftand, Ihatfraft, Arbeitfamfeit, guter Gefin- 
rung, ja gründlicher Gelehrſamkeit. Das Bonapartifti= 
ſche, despotifche Eentralifiren fand in dieſem Fraftvollen, 
harten und. geigigen Manne feinen Höhepunkt. Schon das 
unruhige Hin= und Herwerfen des Kopfs, dad ewige Kral⸗ 
len mit ven Händen, das Aufhauen mit der Ferſe und Vor⸗ 
ſtreben im Gang, das zugleidy flarre und unruhige Bliden 
war bezeichnend genug. Wie im Öftreichifchen Tempo 
der heraudtretende Flügelmann immer die Bewegungen 
farrifirt, welche die Fronte ganz ruhig zu machen hat, 
fo war in Wallis der überreizte, fieberhafte Zuftand 
der natürlihe und täglihe. Er ließ feine Referenten 
oft um Mitternacht aufwecken und zu fi kommen 
wegen ‚Dingen, vie des morgigen und übermorgigen 
Tags noch eben fo gut an ber Zeit gewefen fein wür« 
ven. Dadurch wurde er, troß feiner auögezeichneten 
Eigenschaften, vielmals lächerlih. ALS Gouverneur in 
Mähren und Böhmen lief Wallis .felbft jenen Morgen 
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auf den Markt, wog Fleiſch und Semmein, exami⸗ 
nirte, turbirte, ruminirte, confiscirte in einem fort und 
war untroͤſtlich, nicht felber durchprügeln und aufhän- 
gen zu künnen. Die trefflichfle Allegorie feines Wir- 
kens hatte er .felbft dadurch gemacht, daß er immer 
oben auf dem Prager Königsfchlofie des Hradſchin 
eine fogenannte Wurſt für fich bereit hielt, um auf 
\ dieſem leichten Fuhrwerk augenblidlich überall zu fein, 
wo der Dienft es geböte. Bei einem falfchen Lärm 
ſprang nun Wallis wie toll auf feine Wurft und tobte 
auf derselben, da das Einfpannen ihm viel zu langſam 
ging, fo. hin und wieder, daß die Wurft über den un« 
tergelegten Stein urplöglich hinausglitt und zum größten 
Schreden und zur nicht minderen Lebensgefahr aller be» 
gegnenden Yußgänger und Fuhrwerke die fteile Höhe 
herunterfuhr und nur erſt dur dad gewaltige An- 
prallen und Abſpringen der Deichfel an einer Quer» 
mauer aufgehalten werben konnte. — Wine befiere. 
Seldftbiographie von Wallis iſt unmoͤglich — Sein 
Syſtem hielt nicht länger vor, ald zwei Jahre, bis zu 
den NRüftungen im April und Mai 1813. 

Der ald Verbannter in Brünn damals lebende 
Stein war namentlih im viefer Öftreichifchen Finanz⸗ 
qual über die Ungarn erbittert. Er ſchrieb am 13. 
Januar 1811 an Gneifenau: „Hier wird alles. ge= 
lähmt durch den rohen Egoismus der Ungarn, bie 
dem Staate zwölf Millionen Einlöfungsfcheine zur 
Dedung des Deflcitö oder des jährlichen Ausfalles ver 
Einnahme verweigern.” Und an Gent fchrieb er da⸗ 
mals: „Zeit und Nachwelt wird den Unverſtand und 
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ben blinsen Egoismus der Ungarn anflagen, der die 
Hauptquelle des Unglücks dieſes Staats ift — man: 
fpridgt von ihrer Tapferkeit und fie reiten bei dem 
erſten Piſtolenſchuß bei Raab zum Teufel, vor ibzes 
Bereitwilligkeit, den Staat aus der Gefahr zu reißen 
und die ganze Infurrection beftand in einer unbeholfe 
nen Dienfchenmafle von 35,000 Mann. Bat Ungarn 
eine Berfaffung? eintumultuarifher Reid 
tag, die Eremtion einer Claſſe von allen 
Seldleiftungen, Leibeigenſchaft in ihrer 
rohfen Seftalt von drei Fünftel der Nation, 
das ift Feine Verfaffung — Ungarn müßte erft 
eine Staatöverfaffung erhalten und nur dann beobach- 
tet der König feinen Krönungseid, wenn er Alles ver- 
ſucht, um die geiftigen und phyſiſchen Kräfte der Nation 
und des Landes zu entwideln, indem er thr ven Ges 
nuß einer gefehlichen Freiheit verſchafft. Ihm liegt 
e8 auf, das für Ungarn zu werden, waß 
Guftav anno 1772 für Schweden ward, ihm 
fiehen Mittel zu Gebote, vie dieſer nur kaͤrglich 
beſaß — auch die bewegende Kraft?? Die Ungariſche 
Nation ftehr bei weitem nicht auf dem Grabe der Eul- 
tur, worauf die Polnifche in- dem Jahre 1791 fland, 
die in ihrer damaligen Conftitution ſehr bedeutende 
Mechte aus Veberzeugung ihrer Unhaltbarfeit, nämlich 
Wahlrecht und Steuerfreiheit des Adels aufgab.‘ 

Die nothwendige Folge des von Wallis procla- 
mirten Landesbanquerouts war das Elend, das eine 
Maſſe von Privatbanquerouten in feinem Gefolge mit 
fit) führte. Diefes Elend traf aber zumeift nur bie 
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feine Welt der Monarchie, das Volk; die große Welt, 
die hohe Ariftocratie, lebte ihr Sreudenleben fort. Ueber 
den Earneval von 1811 fchreibt Gent in einem Briefe 
vom 21. Februar alfo an Göthe: „ES thut mir leid; 
dag Sie ven Plan, dieſen Winter nah) Mien zu Toms 
nen, nicht zur Ausführung brachten. An großen und 
glänzenden Feſten, wie fle fonft zu jehen gewohnt mas 
ren, ift Wien diesmal allerdings weniger reich, die 
Privatgefelligkeit aber hat offenbare Bortjchritie gemacht. 
Man hat jeden Tag die Wahl zwifchen drei oder vier 
vortrefflich audgeftatteten Häufern, wo ſich vierzig bis 
funfzig und. mehrere Perfonen verfammeln und wobei 
das Spiel eine fehr untergeoronete, die Muſik fchon eine 
bedeutenvere, eigentliche Unterhaltung und Gefpräch aber 
die Hauptrolle ſpielt.“ 

„Die Brinzeffinen von Gurland find im 
Grunde wohl der Centralpunkt ver hiefigen eleganten 
Melt und ihre Soireen die bejuchteften, heiterften und 
lebendigſten; doch liefern auch die Käufer von Lob— 
kowitz, Efterhazy, der Fürſtin Bagration 
u. a. vielen Stoff zum gejelligen Genuß. Der Luxus 
im Ameublement, inden Equipagen, in den 
Anzügen der Damen, befonders aber im Ef- 
fen und Trinken iſt fo hoch geftiegen, wie 
er in Wien noch nie war, waß, außer in 
Paris, au wohl nirgends in der Welt fein 
mag. Man berechnet auf vierzehn Tage hinaus die 
Reihe vortreffliher Diners, morin die Balffy und 
Schönborn und Kinsky un Lichnowsky und 
Liechtenſtein u. ſ. f. mit einander voetteifern. Es 


“= 


245 


ift im Grunde ein Schlaraffenleben, welches man bier 
führt und doch kann e8 dem Beobachter nicht entgehen, 
daß weit mehr Geift als fonft in dieſe finnliche Maffe 
gedrungen iſt. inter vielen Beweijen davon mähle ich 
nur den, daß, ald id, im Jahre 1802 und 1803 mit 
Wien genauer bekannt wurde, es noch unter die gro⸗ 
fen Seltenheiten gehörte, in der erften Geſellſchaft auf 
Perjonen zu floßen, die den Fauft over die Iphigenie 
gelejen hatten; dagegen jest ein Mädchen von flebzehn 
oder achtzehn Jahren ſich jchamen würde, nicht mit 
allen Ihren Werken mehr over weniger vertraut zu fein.“ 

Als im Mai 1512 Napoleon auf feinem Zuge 
nah Rußland zu Dresden das Parterre der Könige 
wiederholte, das er jchon einmal in Erfurt 1503 um 
fich verjanmelt hatte, als er einen Glanz und in Die= 
fem Glanze einen Uebermuth blicken ließ, der felbft in 
den Herzen feiner ergebenften Anhänger einen Stachel 
der Bitterfeit zurüdließ, da ſtrat auch Oeſtreichs ge= 
preßte Lage recht fühlbar hervor. Mit den Kaifer 
Napoleon war Marie Louiſe nach Dresden gekom⸗ 
men, Kaiſer Franz und feine Gemahlin begrüßten fie 
bier. Die Öftreichifche Kaiferin wurde von dem &lanze 
ihrer gleihfam zur Franzöfin gewordenen Stieftochter 
fo weit hin überflrahlt, daß jchmerzliche Gefühle nicht 
unterdräüdt werben Eonnten. Zu feinem Schwiegerva- 
ter, dem bei dem ihm inwohnenden ficherften Gefühle 
olympifcher Abflammung ein „nicht Geborner,“ wie 
Napoleon, ungemein beflemmend und widerwärtig fein 
mußte, jagte diefer, um ihn zu orientiren, noch in 
Dresden: „Je suis le Rodolphe de Habsbourg de 


316 





ma famille.“ Schen am 14. März hatte Deſtreich 
30,000 Mann unter Schwarzenberg zur Berfügung 
Rapolcend für den rujjlichen Feldzug verwilligt. Dieſe 
30,000 Deftreicher operirten auf dem rechten Flũgel der 
Franzöftihen gropen Armee, fie drangen von Galizien 
wach Volhynien ein. Schwarzenberg ſchloß aber, fee 
Bald das große Winterunglüd über die Sranzofen aus⸗ 
Srach, einen Reutralitätövertrag mit den Ruſſen. 

Das Jahr 1813 ſah Oeſtreich in einer ganz an—⸗ 
Deren Lage, als in ver cd noch das Jahr zuvor gemes 
fen war. Das Schidjal Europa’ ruhte jegt in ſei⸗ 
sen Händen, je nachdem es die Allianz mit Rapoleon 
Feſchielt oder zu Rußland und Preußen übertrat. Und 
jegt bewährte ſich Metternich's großes diplomatiſches 
Benie, ein Genie, in dem zwar nicht Würde und 
Größe die wirkenden Triebfedern waren, aber eine merf- 
würdige Seinheit und Schlangenklugheit. 

Die PBatrivtenpartei in Deftreich hatte, ſobald die 
Kunde von ver Cataſtrophe Napoleons in Rußland 
gebommen mar, jogleich ihre Aufmerkſamkeit auf die 
. Erhebung eines Aufſtandes in ven Deftreich in ben 
früheren Friedensſchlüſſen abgenommenen Provinzen ge 
nichtet, namentli in Tyrol und Vorarlberg. Die Ty⸗ 
zoler erklärten aber, fie würden natürlich nicht fo lange 
zumwarten, bis Die franzöfljiche Armee unter Grenier 
aus Italien herüber nad) Inn md Donau wmarfchter 
ei und ihnen Geld und Leute weguchme — gegen 
Dsfirih. Bir Deſtreich wollten fic fi noch rinmal 
heben, wenn Erzherzog Johann perfönlih uns 
40 ibmon wrfcheine und weit jeiner Haut zuhle. Ge⸗ 
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ſchaͤhe das nicht, fo wollten fie ſich umverzüglich unter 
britifcher Leitung an bie Schweiz anfcdhließen. Geld 
uud Waffen aus England waren bereit: General Ru- 
gent ward täglich aus bem Mittelmeere zurückerwartet. 
Diefe energiſche patriotifche Agitation, die ſich 
ganz außerhalb der Schranken der Weifungen des Ca⸗ 
binetö geltend machen wollte, flimmte gar nicht mit 
dem Plane Metternich's, der, weil er nidgt in. die 
Lage kommen mochte, in einem gemagten Unternehmen 
zu verfpielen, nur die Idee vor der Hand feithielt, 
den allgemeinen Friedensvermittler zu fpielen. ine 
Prenge brittiche, ſpaniſche, ruſſiſche, ja preußiſche Tu⸗ 
gendbundsagenten und Boten verſchwanden in böhmi⸗ 
ſchen und ungariſchen Oublietten, unter andern warb 
der Berliner Polizeipräſident Juſtus Gruner in lange 
wieriger Haft zu Peterwarbein gefangen gehalten. Walls 
moden ließ man zwar noch am 5. März 1813 uns 
gehindert nach KRaltfch zum Kaifer Alexander und 
König Friedrich Wilhelm abreifen, aber einen 
Eomrier des englifchen Agenten King aus Wien lieg 
Metternich unweit Prerau in Mähren trog der ihn er⸗ 
theilten Paͤſſe von maskirten Bolizeivienern, wobei ſich 
ſogar der Brünner Polizeicommiſſär befand, auf der 
Straße anfallen, aller ſeiner Papiere berauben und 
nach Wien zurücdweiien. Am 7. März 1813 Rachts 
— chen ald Metternich jene geheime Militairconven- 
sion Durch Lebbzeltern mit vem ruſſiſchen Bevollmäch⸗ 
tigten Neſſelro de zu Kaliſch abſchließen ließ, Pie 
Rapoleen jo gefährlich und verrätheriſch mar — ge⸗ 
ſchah der große Schlag gegen die Tyroler Freiheits⸗ 
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Helden, die Metternich jehr im Wege waren. Hormayr 
und mit ihm noch fechsundvierzig andere Perſonen aus 
Tyrol, Vorarlberg und dem Beltlin wurden verhaftet, 
Hormayr kam nah Munfats in dieſelbe Nr. 4, von 
des Kaiferd Franz Erzieher, Baron Riedel, „mit 
Kimrußzeichnungen, algebraifchen Berechnungen ‚umd 
Boeften ver Verzweiflung überfchrieben undzfpäter des 
Fürſten Alexander Ypſilanti Tummervoller Aufent- 
halt.“ Hormayr erfuhr nie die Urſache dieſer 
außerorventlichen Behandlung; als man ihn nad) drei⸗ 
zehn Monaten wieder losließ, im April 1814, nad 
Napoleons Sturze, hieß ed, „ſeine Unvorfichtigfeit habe 
die Regierung gegen die franzöfliche zu fehr compromite. 
tirt und noch mehr gegen vie Cabinete von München, 
Stuttgard und Carlsruhe.“ 


„Mettenih, jagt Hormayr, meinte mit Die« 
ſem Berfahren mehrere Würfe auf einmal zu thun: 
1. ſollte Napoleon diefe Sache als ein großes Unter⸗ 
pfand flanphafter Treue und Wahrhaftigkeit anjehn, 
‚ wog der gegentheiligen Schritte bei England, Ruß⸗ 
land und Preußen (die ihrerſeits Metternich möglichft 
bei Napoleon zu compromittiren nicht fehlen ließen), 
2. ſollte den Rheinbundfürften, namentlih Baiern, Zu⸗ 
trauen und Zuverficht eingeflößt werden, 3. glaubte 
man die Hoffnung der Völker auf Freiheit und Con⸗ 
flitution, die nirgend mehr ald in Tyrol durch den 
Erzherzog Joh ann und Hormayr angefacht wor⸗ 
den, niederzuſchlagen und zu verwäflern, um ſich die 
Hände jedenfalls frei zu erhalten.“ 
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„Am 8. März Morgens zchn Uhr ließ Hierauf 
Metternich den franzöflichen Botjchafter Otto rufen, 
angeblich wegen Mittheilung von Depeichen des rujfl- 
fen Gefandten Grafen Stadelberg in Wien, 
:eigentlich aber nur, um ihm triumpbirend mitzutheilen, 
‚wie feit heutiger Nacht der Anmarſch Grenier's, die 
Verbindung mit Italien und der deutfche Süden dem 
Kaiſer Napoleon gefichert fei, wie man dem infurrer- 
tionellen Lindwurm rückfichtslos ven Kopf zertreten, 
wie mon, um das auffallendfte Unterpfand zu geben, 
nicht nur die Stimmung Tyrol in den Wind geichla= 
gen, fordern auch un Deftreidy hochverviente Eelebri- 
täten fallen gelaffen, felbft einen der ausgezeichnetften 
Prinzen des Hauſes ohne alle Schonung mit aller 
Strenge eined Staatsftreichs behandelt habe. Diep 
werde nicht nur Baiern, Würtemberg und Baden vol- 
le8 Bertrauen einflößen, ſondern jenen Staaten auch 
ein Fräftiger Sporn fein zu den ihnen von Ber- 
thier und Davouft neu zugemutheten Anftrenguns= 
gen. Nah. Otto's eigenem Berichte hatte Metternich 
auch zu Mittheilung einer fo troftreichen Kunde die 
gerade in den letten Tagen fehr beingftigten Rheins 
bundgejandten zu fih laden laſſen. Mit offnen Ar« 
men ging er auf den bairischen Geſandten Grafen 
Rehberg zu und ſagte: „Ich wünſche Ihnen von 
Herzen Glück, lieber Graf! heute können Sie Gutes 
nah München fchreiben. Sie jind wieder „Herren 
bei fih zu Haufe” und einer großen Gefahr ent- 
‚gangen. Der Hof des Kronprinzen Ludwig mit den 
Kindern ift jest in Innsbruck eben fo ficher, wie in 
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Salzburg. Die Branvftifter find heute Nacht auf die 

Feſtung gebracht, Hormayr vor Allen. Der polis 
tiſche Dilettantismus wird ſich jetzt fchnel und ſtark 
abkũhlen, ſelbſt in der haute-volée, ſelbſt in den 
Beinen. Noch einmal gratulire von Herzen. Jetzt 
laſſen Sie doch meinen Gefinnungen Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren!‘ 

RNapoleon durchſchaute den Fuchs Metterni 
aber recht wohl. Der einfache Republikaner Ott v 
ward Knall und Fall abberufen, ſchon am 17. März 
war der neue franzöſiſche Geſandte Graf Louis 
Narbonne in Wien, um den Schleier, wit dem 
Metternich fich bedeckte, zu zerreiben. Schon am 26. 
April fagte Napoleon auf dem Wege von Erfurt nach 
Rügen: „Mr. de Metternich prend lintrigue pour 
ia politique. Le mensoge n'est bon à rien, puis- 
qu’il ne trompe qu’une fois.“ Nicht aber Fannte, 
Napoleon den Kaijer Franz, den Dann, ver doch 
durch eine Anwendung des felix Austria nube, bie 
alle Welt in Staunen verjeßt hatte, fein Schwieger- 
vater geworden war. Ä 

Napoleon bot Deftreich für feine Allianz nicht 
uur Illyrien, ſondern auch Schleſien an, Rußland 
ſollte ganz Polen erhalten, Preußen ſollte bezahlen: 
es ſollte ganz geopfert werden, Weſtphalen ſollte ſich 
bis zur Oder vergrößern und Berlin ſtatt Caſſel Re⸗ 
ſidenz ſein. Napoleon fußte auf der alten Abneigung 
Oeſtreichs gegen Preußen. Aber Kaiſer Franzens Ab⸗ 
neigung gegen Napoleon war größer, als die gegen 
Preußen, Preußen war nur ein Rebell, Napoleon 
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aber, obgleich er fein Schwiegerſohn war, ein Revolu⸗ 
tiomair. Dem Kaifer Fam die alte Frankreich immer 
friedlich geweſene Bolkaftimmung zu Hülfe. 

Napoleon hatte auch Deftreih, wie Preußen und 
die Rheinbundfürſten, wie einen Vaſallen Frankreichs 
Schanden wollen, er war im Öftreichtichen Volke ver⸗ 
bat und die in ihrem ariflefratifchen Standesgefühl 
ſchwerbeleidigten ungariſchen Magnaten boten fogar. 
ihre ganze Infurrection gegen ihn auf. Während des 
Kanonendonners der Schlachten von Lügen und Bautzen 
erfolgte Die öftreichifche Rüſtung, wie Napoleon ſelbſt 
fagte „Hinter dem Vorhang der böhmijchen Berge.” 

Franz gab Metternich ven beſtimmten Be 
fehl: „Z'erſt will 3 von Napoleon d'Allianz z'rudhaben 
— derweil fann I mi in alle Sattel rich— 
ten! — z'erſt bringend mir d'Allianz zruck!!“ Und 
Metternich vellführte fein diplomatiſches Meiſterſtück, 
Dad Meiſterſtück feiner feinen zumwartenden ‘Politik, in« 
ven er mit Schlangenkiugheit aud Der Alliang mit 
Napoleon zur Neutralität, cus der Neutralität zur 
Bermittlung, aus der Vermittlung enplich zut Allan; 
gegen Hapoleon überging. 

Am 4. Suni 1813 Hatte Napoleon nit Ruß 
fand und Preußen den unbegreiflichen Waffenſtillſtand 
zu Pläswig bei Striegau abgeſchloſſen, an demſelben 
Tage traf ver Kaiſer von Deftreich, der Wien am 
1. verlaſſen hatte, gu Gitſchin, der ehemaligen Reſidenz 
Wal lenſte in's, in Böhmen ein, um den Alliirten näher 
zu jein, Metternich mar mit ihm. Am 28. Juni 
erſchien Metternich bei Napoleon in Dreöben,. 
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der im Marcoliniſchen Palais in ver Friedrichsſtadt 
wohnte. Die Eonferenz dauerte faft einen halben Tag. 
Napoleon war in Uniform, durchſchritt mit großen 
Schritten daB Zimmer, feine Augen funfelten, von ber 
großen inneren Bewegung fland ihm der Schweiß auf 
der Stirn. Er ergoß fih in Ausfälle gegen die ſei⸗ 
ner Meinung nach übermäßigen Forderungen des Wie⸗ 
ner Cabinets. Metternidy erflärte: „Der einzige Vor⸗ 
theil, den der Kaifer eifrig erftrebe, fei bloß den Ca⸗ 
bineten Europas jenen Geift der Mäßigung und Adh- 
tung für die Rechte unabhängiger Staaten einzuflößen, 
von welchen ex felbft bejeelt fei. Und deshalb müfle 
der Kaifer die Unabhängigkeit des deutſchen Bunds 
und der Schweiz und die Herſtellung Preußens zur 
: Bedingung des Briedend machen. Napoleon ermie 
derte: „Was? Illyrien, halb Italien, die Rückkehr des 
Bapfts nad Rom und Polen und Spanien und Hol⸗ 
land und den Rheinbund und die Schweiz! Dies 
nennen Sie alfo den Geift der Mäfigung, ver Sie 
befeelt? Sie denken nur darauf, Nuten aus allen 
Wedhjelfüllen zu ziehen. Im Ganzen mollen Sie Itas . 
lien, Rußland, Polen, Preußen, Sachſen, Englanp, 
Holland und Belgien. Der Friede ift Ihnen nur ein 
Borwand. Und Deftreih meint ſich blos erklären zu 
bürfen, um, was ich durch Siege erhalten, auf einen 
Beberftrich fallen lafjen zu machen? Alfo ohne Schwert- 
ſchlag fol ih, wollt Ihr haben, Europa räumen, meine 
flegreicyen Legionen mit umgekehrtem Gewehr Hinter 
Rhein, Alpen und Pyrenäen zurüdführen? Alfo dazu 
bat Sie mein Schwiegervater Hierher geſandt? Auf 
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en verſtümmelten Thron will er feine Tochter und 
ten Enkel vermeifen? — Nun, Metternich, wieviel 
; Ihnen England gegeben, daß Sie diefe Rolle gegen 
ch ſpielen?“ — Auf diefe Worte folgte ein tiefes 
hweigen, beide durchmaßen mit großen; Schritten das 
nmer. Napoleon hatte bei dem heftigen Gefliculiren 
ı Sur fallen laſſen. Wiederholt ohne ihn aufzuhe⸗ 
1, ſchritt Metternich an ihm vorüber. Endlich bob 
ı der Kaijer felbft auf und verlieh das Zimmer. 
ipoleon mußte nun, weſſen er fi von Metternich 
verfeben haben werte. Diejer reifte ab und am 
Auguft erhielten die Verbündeten. die Erklärung 
reiche, daß es mit 200,000 Mann zu ihnen tretem 
rde, wenn Napoleon nicht die Friedensbedingungen 
nehme. Der Congreß in Prag verfammelte fich, 
e Einigung auf Deftreih8 Forderungen fand nicht 
tt, am: 12. Auguft erklärte Oeſtreich Frankreich den 
ieg und obgleih Napoleon am 14. noch ſich zu den 
dingungen verftand, erklärte das öftreichifche Eabinet, 
5 darüber jett feine Verbündeten mit zu befragen 
n. Am 15. Auguft kam Napoleon’3 Botfchafter, 
raf Narbonne, mit der Öftreihifchen Kriegserklä⸗ 
ng nach Dresden zurüd. Das berühmte öftreichifche 
iegamanifeft, wiederum wie dad von 1809 von 
entz ausgearbeitet, erjhien am 19. Auguft in der 
iener Hofzeltung. 

Ueber die damaligen diplomatischen geſellſchaftlichen 
d Kriegsbewegungen geben die Briefe Friedrich's 
ın Gent an Rahel, die damals in Prag lebte, 
e frifche und lebendige Schilderung. Der erfle dies 
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fer Brisie iſt aus Ratiborziz ber Nachod, vom 23. Aumı 
1813 datirt: 
„Ich verließ Wien jchon am 8. vorigen Donate. 
Der Ort, wo ich mich befinde, ift ein Zuftichloß der 
Herzogin von Sagan, eine Meile von Nachor. ?) 
Ich Habe dieſen Ort zu meinem Hauptquartier ermwählt, 
weil ih hier in der Mitte aller großen Verhandlun⸗ 
gen fige, und Doch zugleich alle Bequemlichkeiten und 
Annehmlicykeiten des Lebens genieße. Sie willen doch, 
daß jest, durch eine im der Geſchichte wohl einzige 
Konftelation, die vier größten Souveraind von Europa, 
mit ihren Eabinetten, Miniftern, Höfen und 6—800,000 
Hann Truppen in einem Eleinen Strich Zandes, von 
einigen zwanzig Meilen in der Länge und zehn Meilen 
in der Breite, Eonzentrirt find, und daß in dieſem 
Augenblid Paris, Wien, Berlin und Betersburg m 
Nichts. verfinken gegen Gitſchin 2), Neichenberg ?), Ras 
tihorziz 4), Opotſchna 5) und andre diefer Art. — 
In Gitſchin, ſechs Stunden von hier, hält feit dem 


1) Nachod liegt an der fchlefifhen Grenze und ift eine 
Herrſchaft, die nah deu Sturze Wallenflein’s an bie 
Biccolomini und 1792 an die Herzoge von Biron 
Eurland gefommen war. 

2) feit Wallenftein’d Sturz bet ver Familte Traut- 
mannsdorf. 

3) feit demfelben Datum bei der Familie Gallas, 
jest Elam-Gallas. 

*) auch eine Herrihaft „diefer Art,“ in den Tagen 
Ferdinand's I. einem Kollowrat:Liebfteinsfy con: 


fifeirt. 
5, fam von Wallenflein an die Familie Colloredo. 
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4% Juni der Kaifer Hh mit Graf Metternid ıc, 
auf, in Opotſchna, drei Stunden von hier, mar acht 
Tage lung der Kaifer Alerander mit feinen beiden 
Schweſtern. Dort war auch ich zwei Tage und fah 
vorgefteen ven König, von Preußen, der zu Mittag 
mit dem Kaifer ſpeiſte. Humboldt (Wilhelm) 
war mit mir; wir haben einen großen Theil dieſer 
ewig denkwürdigen Tage gemeinſchaftlich verlebt. Heute 
— jept eben — hat der Kaijer mit uns in Natiborziz 
bei der Herzogin gefpeijt und geht eben nach Reichen⸗ 
berg zurüd. Ich ſah ihn viel! — Ratiborziz if ber 
Gentral= Berfammlungspunft ; hier Haben die ganze 
vorige Woche bald Meiternich, bald Stapion, bald 
ber: Staatäfungler Hardenberg, bald mehrere zuſam⸗ 
men gehaufet. Hier find große Dinge getrieben wor⸗ 
den. Humboldt ift mit Hardenberg hierber gekommen, 
bat ſich aber ebenfalls Hier firirt, und bleibt nun, bis 
dad Weitere zur Reife fommt. Bon der Bewegung, 
in welcher ich feit einigen Wochen Iche, haben Sie 
feinen Begriffe. In einer ſolchen Zeit würve ich in 
Wien bleiben!!“ 

„Ich weiß alles; kein Menſch auf Erden 
weiß von der Zeitgeſchichte, was ich davon 
weiß; denn in ſo tiefer Intimität mit ſo viel 
Hauptpartheien und Hauptperſonen zugleich 
war niemand, undkannnicht leicht ein Andrer 
wieder ſein. Es iſt nur Schade, daß es für 
die Mit- und Nachwelt alles verloren iſt. 
Denn zum Sprechen bin ich zu verſchloſſen, 
zu diplomatiſch, zu faul, zu blafirt und zu 
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boshaft, zum Schreiben fehlt ed mir an 
Zeit, Muth und befonders Jugend ꝛc. Id 
- bin unendli alt und ſchwach geworden ı. 
Es mag Krieg oder Frieden das Nefultat fein, nach 
Prag komme ich in jeden Bol, und wahrſcheinlich 
bald ꝛc. Mein Rath ift, dag Sie die endliche Aufld«- 
fung der Sachen, die nicht fehr entfernt fein Tann, in 
Prag abwarten ꝛc. Schicken Sie Ihre Briefe für mich 
nur an den Beitungserpeditor Schwarg auf die Poft; 
diefer beforgt alles pünktlich, in vierundzwanzig Stun« 
den erhalte ich, was Sie mir fihreiben. Wenn meine 
Ankunft in Prag nahe fein wird, benachrichtige ich 
Sie davon, fihreibe Ihnen auch in der Zwiſchenzeit, 
fo viel, als es mir nur dad gefchäftige und wüſte 
Leben, das ich bier (in einem ‘Baradiefe) führe, zu- 
laffen wird.’ 


Die folgenden Briefe find nun aus Prag, wo 
Gentz am 14. Juli eintraf. Rahel war jchon vafelbft. 
Geng fehrieb ihr unter andern: 


„sh Ihlage Ihnen Bolgendes vor. Fahren Sie 
morgen um zehn Uhr Vormittag zum Borfchiger Thore 
hinaus auf die Heg-Infel; den Ort, den jeder Fiafer 
fennt. Dort werde auch ich mich einfinnden. Des 
Abends ift es viel fchwerer, weil der Graf Met— 
ternich ſelbſt ein großer Nachtvogelift, und 
die, welche den Abend mit ihm zubringen, vor ein 
oder zwei Uhr nicht gern losläßt, wie ich denn geftern 
mit ihm und Humboldt bis Halb zwei Uhr zu 
meiner großen Plage in den ſchlecht gepfla=- 
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ferten Straßen Diefer Studt herumziehen 
mußte.*) 

Es iſt nicht blos die Perſon Metternich, was 
meine Zeit beſchränkt. Ich habe auch unendlich viel 
zu arbeiten. 

MWüßten Sie nur, wie einem zu Muthe ift, ver 
ſechs, zehn, zwölf Stunden Hinter einander mit dem . 
Kopfe arbeiten fol und jeden Augenblid durch kur⸗ 
zente Dinge, Nachrichten, Gefpräche unterbrochen, bes 
wegt, turbirt wird. 

Die Kehle wird mir immer enger zugeſchnürt. 
Wenn ich denke, daß bis zum 10. Auguſt — Nein! 
Ich wundere mich nur, daß ich es noch aushalte.“ 

Ende Juli. 

„Zwiſchen hier und Uebermorgen Abend werde ich 
wiſſen, ob geſchlagen wird. Der Krieg iſt höchſt 
wahrfcheinlich, er iſt es auf mehr, als eine Weiſe, er 
Tann durch mehr als eine Thür hereinbrechen ; jeit acht 
.Tagen haben ſich die Dinge unendlidy geänbert. Und 
doch kann auch plöglich Friede eintreten. Es ift eine 
gräuliche Zeit.“ 

1. Auguſt. 

„Ich rathe onen, alle Ihre Anftalten fo zu trefe 
fen, daß Sie zwifchen dem 10. und 16. von hier ab⸗ 
seifen Fünnen. Der Krieg war fchon fo gewiß, daß 
er nicht mehr gewiffer werben Tann. Eine Möglichkeit 
ift freilich, daB in ven letzten Tagen vor dem 10. 


) Die Harun:al:Rafhinsiimgänge im Occident 
waren feit Sofeph Hl. aufgelommen. Der Bezier folgte 
dem Grempel des Großherrn in dieſem Nachtpunft, 
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Napoleon plötzlich durch eine großmüthige Erklärung 
der ganzen Sache eine andere Wendung gäbe;. biefe 
Möglichkeit ift aber ſehr ſchwach und überdieß die ein- 
zige. Cigentliche Unterhandlungen werben und Finnen 
nicht anfangen. Bis jetzt ift noch nicht der erſte 
Punkt ver bloßen Form beridhtigt; wie folte — 
anderd ald auf jenem außerordentlihen Wege — in 
acht Tagen ein Friede gefchloffen fein? 

Ih bin jeit geftern, weil mir einiged gelang, 
nicht übel geflimmt, aber vergeftalt in Arbeit begraben, 
daß ich noch nicht weiß, wenn ich Sie werde ſehen können.“ 

(9. Auguſt.) 

„Ob ich Sie morgen ſehe, weiß ich nicht. Morgen 
— iſt ein großer Tag.“*) 

(11. Auguſt.) 

„Geſtern Abend und bis heute Morgen um zwei 
Uhr waren wir beſchäftigt — Krieg zu erklären, 
denn nun ift er erklärt. Und heute ift Graf Metter- 
nich ſchon früh nach Brandeis (zum Kaifer) gefahren. 
Sie heute zu fehen, ift unmöglich, da es nicht genug 
ift, ven Krieg zu erklären, fondern auch nöthig ihn zu 
rechtfertigen, alfo Manifefte zu fchreiben. 


6. Die Befreiungskriege. Fürft Earl Echwarzenberg. 

Der Beloherr, den die Alllirten nach der öſtreichi⸗ 
ſchen Kriegsmanifefterlaffung an die Spige fänimtlicher 
Armeen flellten, war Fürft Carl Schwarzenberg. 


*) Der 10. Auguſt, wo die Vollmacht der zum Prager 
Eongrefie geſchickten ruſſiſchen und preußiſchen Geſandten zu 
Ende ging. 
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Der Feldmarſchall Carl Fürſt von 
Schwarzenberg war ganz der geeignete Mann, dem 
dieſe hohe Vertrauensſtellung eingeräumt werden durfte. 
Er war geboren im Jahre 1771, ein jüngerer Sohn 
Johann's, der die beiden Schwarzenberg'ſchen Ma⸗ 
jorate geſtiftet hat und ein Urenkel Adam Franz 
Carl's, den Carl VI. aus Verſehen auf ver Jagd er⸗ 
ſchoſſen hatte. Carl Schwarzenberg hatte unter Lo u⸗ 
don im Türkenkriege und unter Erzherzog Carl in 
den erſten Revolutionskriegen gegen Frankreich ſeine 
militairiſche Schule gemacht. Als Reiterheld zeichnete 
er fich aus ſchon 1794 bei Catillon⸗Landrecy, als feine 
Güraffiere in das franzöfljche Carre richt eindringen 
fonnten, wo er denn ſich mit feinem muthigen Roſſe 
von oben in das Viereck hinabflürzte und glüdlicdy da⸗ 
von kam. In Brüffel Hatte ihn Mad und Mad’ 
wunderfhöne Frau erzogen, er jelbft war ein 
fchöner Mann, nur ward er frühzeitig did. Er hei- 
rathete 1799 die dreißigjährige Wittwe des Fürſten 
BaulAnton Efterhazy, geborne Gräfin KHohen- 
feld, Schwefter des legten Grafen Hohenfeld, Feld⸗ 
marfchalletieutenants, der 1824 ſtarb. Carl Schwar⸗ 
zenberg war dann nad) Peteröburg 1801 gefanbt wor⸗ 
den, um Alexandern zu feiner Thronbeſteigung 
Glück zu wünfchen, Hatte darauf die unglüdliche Cam⸗ 
pagne von 1805 mitgemacht und war 1808 zum Bot« 
fhufter in Petersburg und 1809 nah dem Wiener 
Frieden zum Gefandten in Parid ernannt worden, er 
ward bier Metternich’8 Nachfolger. 1812 Hatte Schwar⸗ 
zenberg das Öftreichifche Hülfscorps der Franzoſen im 

17, 
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‚zujfifchen Feldzuge commanpirt: auf Napoleons Ver: 
wendung warb Schwarzenberg während dieſes Feld⸗ 
zugs mit dem Marjchallftabe beehrt. Er trug dieſen 
Stab, als er im April 1813 zum Ießtenmale mit Na⸗ 
‚poleon in Paris ſprach. „Vous avez le bäton de 
Marechal, fagte Napoleon damals zu ihm, le bäton, 
cela veut dire fchlagen celui qu’on a devant soi.“ 
„Oui Sire,“ antwortete der Fürft, „il laut le desirer, 
il s’agit de le pouvoir.“ 

Schwarzenberg war als alter und geborner 
Ariftocrat ein Dann des ruhigften Aplombs; wo er 
handelnd vorgehen durfte, ein Mann von fefter Ent- 
ſchiedenheit, im Mebrigen, wo es abzuwarten galt, ein 
Mann des Teutfeligften Sich- Fügend und Nachgebens; 
ein befcheivener Charakter, von jener anfpruchälofen, 
ftilen Beicheivenheit, die überall Vertrauen erweckt, ein 
vorzugsweiſe eonciliatorifcher Charakter, mehr Diplomat, 
ald General. Alexander kannte und fihägte ihn 
von feinem doppelten Aufenthalt in Petersburg ber. 
Schwarzenberg Hatte auch die Denk» und Handlungs⸗ 
weife Rapoleon’8 während feines Botjchafterpoftens in 
Paris Fennen gelernt. Chef feines Generalſtabs ward 
der in unfern Tagen fo berühmt gewordene General 
Graf Joſeph Radetzky, der aber keineswegs den 
Einfluß auf ihn erhielt, wie Gneifenau auf BIü- 
cher, die Hauptratbgeberftelle vertrat General Lane 
genau, ein geborner Sachſe, auf den ich zurückkomme. 
Ueber ven Operationdplan gegen Napoleon waren 
die Berbündeten bereits am 12. Juli zu Trachenberg 
An Schleflen einig geworben. Diefem Plane zufolge 
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jollten fi die Streitkräfte in drei Deere hellen: 
237,000 Mann unter Schwarzenberg an der Gger 
in Böhmen; 95,000 Mann unter Vlücher an dee 
Katzbach in Schleflen und 150,000 Mann unter vem 
Kronpringen vn Schweden an der Havel und Spree. 
Gegen welches diefer drei Heere Napoleon fly wenden 
würde, follten, während dies eine zurüdging und ver 
Schlacht auswich, die beiven andern vorgeben und in 
die Flanke und in den Rüden ihm fallen. Dan kam 
überein, daß, ſobald Napoleon ‚gegen das böhmiſche 
Heer marfchire, Blücher zwifchen Dresden und Torgau 
über die Elbe, der Kronprinz nach Leipzig vorrüden 
fole. Marfchire Napoleon gegen das fihleftfche Heer, 
jo jolle Schwarzenberg nad) Dresden oder Leipzig und 
der Kronprinz ebenfalls nach Reipzig vorgeben. Mav⸗ 
fchire endlich Napoleon gegen. die Nordarmee unter dem 
Kronpringen, fo ſolle er weichen und dann das höhe 
mifche und fhleftjche Heer ihm auf dem Buße folgen. 

Diefer große ftrategifche Plan ward von ven Ver⸗ 
bündeten mit eben fo großer Sicherheit als Selbfiver- 
feugnung ausgeführt. Wovon die Kriegsgeſchichte fe 
wenig Beifpiele ‚giebt, gefhah diesmal, weil die große 
Furcht Ale zufammendhielt: die meiften, wenn auch 
nicht alle Bewegungen griffen in einander ein und 
Schwarzenberg war der bejcheidene, vereinenvde und ver⸗ 
fühnende Geift, von welhen Prokeſch, fein Lebens⸗ 
befchreiber, fagt: „Die Wirkungen wurden ſichtbar, ver 
Mirkende aber felten.‘ 

Napoleon ift feit Aufhebung des Waßfenftillſtanve 
bis zum 24. Septeniber nicht weniger als zebumat aus 
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feinem Centrum Dresven herausgebrochen und bat eben 
fo oft, zulegt fehr verdrießlich und erfchüttert, wieder 
dahin zurüdgehen müſſen. Seine erfle Bewegung mar 
gegen Blücher; mährend dieſer von Bober fih nad 
Jauer zurücdzog, brach Schwarzenberg über das Erz⸗ 
gebirge nach Sachfen herein, Napoleon mußte zurück⸗ 
fehren. Die Schlacht bei Dresden am 26. und 27. 
Auguſt ging verloren; es ſpukte bei den Deftreichern 
noch der alte böfe Glaube an die Unüberwindlichkeit 
Napoleon's, 12,000 Mann Oeſtreicher mit dem General 
Mesko wurden gefangen. Echwarzenberg mußte das 
Heer über Altenberg wieder nach Böhmen zurüdführen, 
er wäre vernichtet worden, wenn nicht ver ihn verfols 
gende Bandamme von 8000 Mann ruffifcher Gar- 
den unter Oftermann bei Kulm aufgehalten und 
dann von den Preußen unter Kleift gejchlagen umd 
gefangen yenonmen worden wäre — und wenn nid 
Napoleon's Kranfheitsunfall in dem Wirthshauſe auf 
der Pirnaifchen Straße nad Böhmen in Folge ver 
traurigen Nachricht von der Vernichtung der fchlefifchen 
Armee in der Schlacht an der Katzbach ihn abgehalten 
hätte, die Verfolgung mit der H.uptarmee energiſch 
durchzufegen. Bon dem Treffen bei Kulm, 20. und 
30. Auguft un bis Ende September verharrte Schware 
denberg unerſchütterlich in der Stellung bei Töplig. 
Er erflärte: „Ich weiche nicht von Töplitz, denn ob 
ih, ob Blücher, 0b Bernadotte ſchlagen, ift für 
das Allgemeine gleihaültig, alfo auch für mich.“ Die 
Operationen, die man verabredet hatte, wurden vor= 
meffiih ausgeführt. Schon am 3. September fchrieb 
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Send, nachdem er eben von einer Reife nach Laun, 
um Metternich zu fprechen, zurüdgefehrt war, an 
Rahel: „Es kann nicht mehr fchlimm geben. Die 
Stimmung, in weldyer ich Metternich fand, war einer 
dreimal jo langen Reife werth; wenn. ein folcher, wie 
Gr, in diefem Grade und auf diefe Art feiner Sache 
gewiß ift, fo fteht fie ficher nicht ſchlecht.“ Napoleon 
wollte durchaus in Böhmen einpringen. Am 10. Sep- 
tember drang er bis Nollenvorf vor, man fchlug fich - 
bei Sraupen, 15,000 Mann waren über vie alte 
Straße des Geyersbergs vorgedrungen. Sie wurden 
aufd Glänzendſte zurückgeworfen, Abends fleben Uhr 
war nichts mehr von ihnen zu fehen. Napoleon war 
in der mißmutbigften Stimmung. Er. wiederholte den 
Angriff am 12. September, ſah aber um Mittag 
150,000 Mann in Linie und 500 Kanonen vor den 
Defileen aufgepflanzt, um ihn zu empfangen. Dieſer 
Anblick bewog ihn, ſich zurüdzuziehen, bereit? um 
zwei Uhr. Nach einem dritten Verfuh am 17. Sep⸗ 
tember zog ſich Napoleon ganz von der böhmifchen 
Grenze zurüd. Während des Stilftands der böhmifchen 
Armee bei Töplig fchlugen Bülom mit einem Theile 
der Nordarmee bei Großbeeren, Blücher mit ver 
ſchleſiſchen an der Katzbach, dann wieder Bülow bei 
Dennewig und Dorf ebenfalls mit einem heile ver 
Nordarmee bei Wartenburg die Marjchälle des Kaijers 
Dudinot, Macdonald, Ney und den General 
Bertrand. „Dem Adler wurden, wie Prokeſch 
fagt, die Flügel gebrochen, bevor man ihn faßte. Es 
geichah dies endlich bei Leipzig. Wiewohl Hier am 
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16. October „wieder die Deflreiher unter Gyulak 
gegen Bertrand bei Lindenau geichlagen wurden, bier 
wieder nur die Preußen unter Blücher bei Möderh 
gegen Marmont die entfchienenen Sieger waren, be⸗ 
bauptete noch Schwarzenberg fi in wem Hauptangriffe 
Napoleon's hei Wachau, er 309 bier perfönlich ven 
Degen und warf an der Spige der rufflfchen Leibgarde⸗ 
Koſacken, die die perfönliche Begleitung des Kaifers 
Ulerander ausmachten, einen furchtbaren Reiterangriff 
Murat’ zurüd. Den 18. verbradhte der Oberfeld⸗ 
herr zum großen Theil mit den drei Monarchen auf 
dem jogenannten Monarchenhügel bei der Ziegelfcheune 
von Meusdorf, links der Straße von Borna na 
Leipzig ; fein Hauptquartier in der Nacht war zu Roeha 
mir dem Kaiſer Alexander. 

Die Diſpofition zur Leipziger Schlacht war Sans 
genau’8 Werk gewefen. Langenau mar ein fehr ein⸗ 
-‚ fluußreiher Mann in der öſtreichiſchen Hofgeſchichte. 
Er gehörte wie Thielemann, der in Preußen und 
wie Noftig, der in Rußland als General ftarb, zu 
den gebornen Sachfen und flarb als Kommandant von 
Inneröftreich zu Gräß, nachdem er vorher Präfes der 
Militair⸗Commiſſion beim deutſchen Bundestage zu 
Frankfurt geweſen war, im Jahre 1840. Er war 
vom König von Sachſen im Jahre 1813 beim erſten 
Einrüden ver Ruflen und Preußen in Dresden nach 
Prag geſendet worden, um beim öftreichifchen Hofe die 
Erlaubniß zu erwirken, daß fein Herr in Perſon dort⸗ 
Hin kommen dürfe. Diefe Miſſion hatte er gefchidt 
benupt, um in Öftreichifche Dienfte zu gelangen un 
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wirflich hatte man ihn als Generalmajor in ver öſt⸗ 
zeichifchen Armee angeftellt. Als Kaifer Franz fi 
tm Auguft für die Allianz mit Alerander und Fried» 
rich Wilhelm erklärte und fein Heer von Böhnen 
nach Sachſen marſchiren ließ, Fam Langenau in ven 
Generalftab des Bürften und ward neben Graf Ra= 
detzky, dem Chef vefielben, Unterchef und General- 
auartiermeifter und bald Hauptrathgeber des Fürſten. 
Die neuerlich erfchienenen Memoiren des Generals von 
Wolzogen berichten über dieſe Stellung folgende in⸗ 
. tereffante Spezialitäten: „Langenau's Kenntniß von 
Sachen, die vielen Verbindungen, die er im biefem 
Lande Hatte und überdied feine ungemeine Gefchäfts- 
gewandtheit und fein ſcharfer Verſtand rechtfertigten die 
Außzeichnung vollfommen. Daß ihm der Fürft die 
Difpofition zur Leipziger Schlacht übertrug, war na⸗ 
türlich: Eonnte doch Niemand in Öftreichifcehen Haupt» 
quartier das dortige Terrain genauer kennen, als Lan 
genau, ver geborene Sachſe. Unglüdlicher Weife mar 
er aber igar Fein Stratege, und ſelbſt wenn er in 
diefer Kunſt Kenntni gehabt ‚hätte, fo würde doch 
fen ungemefjener Ehrgeiz die Klarheit feiner Anfichten 
ſteis umjfchleiert haben. Unter allen Umſtänden ftrebte 
er Ausgezeichneted zu leiften. Langenau wollte alſo 
auch bier die fchöne Gelegenheit, die fich ihm zur Rea⸗ 
liſirung feiner ehrgeizigen Pläne darbot, nicht ungenutzt 
vorübergehen laſſen — ſie ſollte ihm den Weg zu hö⸗ 
heren Stellen in der öſtreichiſchen Armee bahnen, und 
zu dem Ende galt es, zweierlei zu erreichen: 1) der 
Sieg mußte entſcheidend und 2) nur durch 
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die Ööftreihifhen Truppen errungen werden. 
Diefe Motive brachten ihn auf die monftröfe Idee, 
40,000 Mann, die Elite des Öftreichifchen Heers, in 
den Zwickel zwifchen Pleiße und Eifter zu pofliren, die 
mit Moräften und hohem Bufchwerk dermaßen umgeben 
find, daß Niemand frei um fich fehen, gefchweige denn 
fih frei bewegen Eonnte: Napoleon folte über Conne⸗ 
wig und Lindenau von Leipzig. abgejd;nitten und ihm 
ſo eine totale Niederlage beigebracht werden. Das übrige 
Heer der Alliirten werd jo untermijcht, daß, außer auf 
jenem Punkte, Oeftreicher, Ruflen und Preußen com« 
binirt wurden — Alles in der Abficht, damit, wenn 
auf irgend einem Terrain eine eflatante That gejchehen 
folte, der Ruhm davon ſich wenigftens gleichmäßig 
unter die drei Nationen vertheilte, der Hauptcoup 
aber von den Deftreihern allein ausgeführt 
wurde. Das lingereimte ded Projects fah nur Ra« 
degfy ein und der Behler ward nur durch das Her⸗ 
beiziehen der Reſerve einigermaßen gebefjert, nachdem 
Meerveldt (der gefangen wurve) bei Connewitz 4000 
Mann und zmei Generale verloren Hatte.‘ 

Am 19. October ritt Schwarzenberg mit 
Kaiſer Franz von Rötha eintreffend ald Sieger durch 
dad Grimmaifche Thor von Leipzig ein. 

In Brankfurt ward ver Winterfeloügug der Ver⸗ 
Sündeten nach Frankreich beichlojien. Das böhmiſche 
Heer überfchritt in ver Nacht vom 20. zum 21. De= 
eember den Nhein und bewegte ſich Durch die Schweiz 
nach der Franche Comte, mährend dad fchlefljche 
“ur Lothringen, dad Nordherr durch die Niederlande 
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eindringen follte. Am 19. Januar 1814 ſtand Schwar⸗ 
zenberg mit 120,000 Dann auf den Höhen von 
Langres an ven Duellen der Seine und Marne, Blüs 
cher mit 50,000 Mann im Maasthal, Bubna mit 
30,000 Mann Deftreichern bebrohte Lyon — während 
von Bülow die Niederlande erobert wurden. Auch 
Hier auf franzöflfchem Boden waren zwar wieder bie 
Breußen nur Sieger: Blücher triumphirte am 1. Fe⸗ 
bruar in der erſten Schlacht in Tranfreih über Nas 
poleon bei Brienne und wieder am 9. und 10. März 
bei Laon — das Öftreichifche Heer operirte nicht jo 
glücklich, c8 mußte fogar fich wieder nad) Langres zu- 
rückziehen — aber Schwarzenberg gebührt wenig⸗ 
fiens der Ruhm, nach den erfochtenen Siegen Blü⸗ 
cher’ das Vordringen nach Paris nicht eiferfüchtig ge= 
hindert zu baden. Metternich hielt ven Friedens⸗ 
wunsch feſt, er unterhandelte auch noch, ala der Con⸗ 
greß von Chatillon am 8. März fruchtlos zu Ende 
gegangen war, mit dem Herzog von Vicenza fort, 
um Rußlands llebermacht, vie fih beim Cote 
grefle gezeigt hatte, durch ein zwar geichmwächtes, aber 
immer noch mächtiges Frankreich zu begegnen. Er 
fohrieb noch am 18. März an Virenza: „er hoffe Lord 
Gaftlereagb noch einige Tage im Hauptquartier zu 
halten. Uber Napoleon ging nicht auf den Plan 
ein, das Frankreich von 1792 anzunehmen. Der große. 
Entihluß, Napoleon im Rüden zu laflen und auf vie 
Hauptitadt loszugehen, ward nun im Sauptquartier 
zu Pougy am 23. März gefaßt. Während Alexander 
und Friedrich Wilhelm auf Paris zogen, ritt Franz 
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aus Rüdficht für ſeine Tochter vorerſt nad Dijon mit 
Metternich, Stadion, Eaftlereagh, Graf 
Münfter und den beiden Hurdenbergen. Schon 
eine Woche darauf, am letzten März, zogen die fiegen⸗ 
den Berbündeten von den Höhen des Montmartre herab 
in Baris ein. Am 15. April kam Kaifer Franz nad. 
Zwei Monate fpäter, am 30. Mai, ward ver erfle 
Bariier Frieden unterzeichnet. Am 15. Juni war ber 
Kaifer nach einjähriger Abweſenheit wieder in Schönbrunn. 

„Es iſt nun, ſchrieb Gentz am 10. Juni 1814 
an Rahel, Bott Lob, in Paris alles aus. Leſen 
Sie, um Himmelswillen, eine Zeitung, die der Rhei⸗ 
nifche Mercur beißt, von Nr. 40 bis heute herab. Im 
der finden Sie alles, was ich jagen könnte, tau⸗ 
fendmal flärfer und gröber, aber auch unendlich beſſer 
geſagt. Ueberdies Hat nah Jeſaias, Dante und 
manchmal Shakespeare (denn Milton ift jchon zw 
weich) nicht leicht Jemand erhabener, furchtbarer und 
teuflifcher gefchrieben als dieſer Gorres.“ Seine 
Meinung über das Prievendergebniß hatte Gens fchon 
vor dem Abſchluß am 21. April an Rahel gefchrieben: 
„Ich bin durch nichts entzüdt, vielmehr 
fehr kalt, blafirt, böHnifch von der Narr— 
heit faſt aller Andern und meiner eignen 
— nicht Weisheit — aber Hellfidhtigkeit, 
Durch⸗, Tiefe und Scharffichtigfeit mehr 
als e8 erlaubt if, durchdrungen und inner=- 
lich quasi teuflifch erfreut, daß die fogenann- 
ten großen Sachen zulest fol ein läder- 
lies Ende nahmen.‘ 
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Wien aber ſchwamm im Freudentaumel. Am 15. 
Juni ſchrieb Geng an Rahel: „Die morgende Illu⸗ 
mination — ſie Eoftet zwifhen 1°, und 2 
Millionen — mirb einzig in ber Weltgefchichte fein. 
Und fpäterhin? Welche Feſte! Adieu. Jetzt wird es 
zu arg um mich her.“ 

Metternich machte unterdeſſen mit ven Mo- 
narchen von Rußland und Preußen im Juni die 
wichtige Neile nach England. Gr entwidelte hier fo 
viel Schlauheit und Feinheit, daß ſelbſt die Muffen, 
die Meifter der Diplomatie, gegen ven Prinz⸗Regenten 
und die Minifterpartei ihre Zeit verloren. Er ge— 
wann wieder Terrain bei den Frauen: fie 
nannten ibn nur: „the fascinating prince 
Metternich.“ Metternich ſchlug fogar ven doch 
auch fufeinirenden Kaifer Alerander aus ven Felde. 
Es entftand eine perfönlidhe Abneigung zwi— 
hen vem Prinz-Regenten und Kaifer Ale- 
xander, die der Staatsfanzler bei den nachherigen 
piplomatifchen Verhandlungen gar trefflich zu benußen 
verſtand. Wie an Srankreih, Schloß Metternich fid) an 
England und hielt damit Rußland und Preußen die 
Wage 


7. Der Congreß zu Wien. 


Im Herbſte 1814 vereinigte fich der große Kongreß 
der Monarchen und Diplomaten, um die melancholiſche 
Hamlet- Aufgabe zu löfen, die aus ihren Fugen ge- 
fommene Welt wieder einzurenfen. 

Eine ganze Wolfe von Fürſten, Staatsmännern 
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und Diplomaten Fam In Wien cin als Macher erfter 
Gattung und eine nicht minder große Wolfe gefellte 
fih ihnen zu, vie wenigftend ſehen wollten, wie gemacht 
werde, Brofefforen, wie vie Göttinger Martens und 
Sartoriu, Gefchäftsleute, Bortraitmaler, Glücksritter, 
Leute von den verjchienenartigften Gattungen, bis herunter 
zu dem Turnmeifter Jahn, dem fraftgenicreichen, ver, 
wie Rahel einmal fihreibt: „ſich jelbft nach Wien 
ſchickte, um zu feinem 1200 Thalern Befoldung Zulage 
zu haben“ — bis auf den Kleinen Mephiſto Wiefel, 
den Mann der fchönen Geliebten des Prinzen Louis 
Ferdinand, welcher als diable boiteux fi ein- 
ſtellte — bis zu dem Herausgeber der viplomatifchen 
Augsburger Zeitung, Buchhänvler Cotta, der beim 
Congreſſe die Buchhändler s Interefien wahren wollte 
u. ſ. w. u. ſ. w. — eine Welt von Leuten, welche In⸗ 
tereffen wahren wollten. Daß darunter die alten 
Reichs⸗Adels⸗Intereſſen unvergeifen waren, begreift fi: 
für die Restitutio in integrum ver „Gewappneten,“ 
der „Ritter in ihr bon vieux temps waren eine 
Menge Leute erfchtenen. „Es war,” wie Rahel aus 
den Worten einer fehr geicheiten Freundin citirt: „als 
ob Jemand in den wohlgepflafterten Straßen In: ven 
belebten handelsreichen Städten herumginge mit Tiger- 
fel und Keule, behauptend, er ſei Hercules und 
wolle uns ſchützen und retten und verlange dafür 
göttliche Ehre — und auch die fidy von jelbft ver⸗ 
ſtehende Antwort nicht verftehen wollte: „Herr, es iſt 
nicht ein wildes Thier bier, lauter Laden und Spei- 
her und fichre Häufer. Ziehen Sie ſich aus, nehmen 
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Sie audy ein Gewerbe oder belufligen Sie und durch 
Kunft und Gaſtmähler!“ 

Der Kaiſer von Deftreich Hatte die Bewirthung 
der zahlreichen Gäſte, der zahmen und der milden, 
übernommen. Nah den Memoiren des Grafen 
Schlitz⸗Görz Foflete jener Tag 50,000 Gulven. 
Die Hofküche lieferte nicht allein für vie Gäſte, vie in 
der Hofburg wohnten, jondern auch für ihr Gefolge, 
welches außerdem noch das Recht Hatte, anderweite 
Gäſte einzuladen, jo viel fie wollten. 

Unter den in Wien eingefommenen Fremden be- 
fanden fi folgende Notabilitäten: 


l. Seiten Preußens: 


Der König. 

Prinz Wilhelm, Bruder des Königs. 

Prinz Auguft, Bruder des Prinzen Louis Fer, 
dinen?d. 

Fürft Radziwill, Gemahl der Schwefter des Prin- 
zen Auguft. 

Fürſt Hardenberg, Staatöfanzler, erfter Bevoll⸗ 
mächtigter zum Congreffe. 

Wilhelm vonHumboldt, zweiter Bevolmächtigter. 

Staatsrat Stägemann. 

Jordan und die übrigen diplomatifchen Attachés. 

Fürſt Wittgenftein, Oberkammerherr. 

Albrecht, Cabinetsrath. 

General von vem Kneſebeck, Generaladjutant des 
Königs, derſelbe, ver nad) den neuerlich erfchienenen 

- Memoiren von Müffling die geheime Miffton 
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nach Petersburg 1812 erhielt, wobei er den Kaifer 
Alexander In dem ihm vom General Phul in 
finuirten Rückzugs⸗Defenfivplan beftätigte. 
2. Seiten Baiernd: 
Der König und die Königin. 
Der Kronprinz Ludwig. 
Prinz Earl, zweiter Sohn des Könige. 
Fürſt Wrede, Feldmarſchall und Gefandter. 
Graf Rechberg, Minifter und Gefandter. 
General Graf Pappenheim, Generalapjutant. 
General Fürft Neuß, Generaladjutant. 
Major Bring Taris, Slügelapjutant. 
Prinz Löwenftein, Flügeladjutant. 
3. Seiten Würtembergs: 
Der König. 
Der Kronprinz Wilhelm. 
Graf Winzingeriove, Minifter und Geſandter. 
Herr von Linden, Minifter nnd Geſandter. 
Prinz Taris, 
Für Hohenlohe, 
| 4. Seiten Sachſens: 
Graf von der Schulenburg, 
von Globig, die beiden Friedens- und Theilungs— 
unterhänvler. 
Seiten der Eleinen deutſchen Souveraine: 
| 9. Baden: 
Der Sroßherzog. 
Graf Hochberg, ver jegige Markgraf Wilhelm. 


königliche Flügeladjutanten. 
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Baron von Marſchall und. Herr von Had, Ge 
fandte. 
6. Sahien-Weimar: 
Der Großherzog: er traf zuerſt, fchon am 16, 
September 1814 ein. 
Die Gropfürfin Maria, Erbgroßherzogin. 
Baron Gersdorf, Gefandter*). | 
Sachſen-Gotha und Meiningen: 
Baron Mindwig, Gefandter. 
Sachſen-Coburg: | , 
Der Herzog. 
Prinz Eeopold (fpäter König von Belgien). 
Baron Fifchler, Geſandter. 
Sachſen-Hildburghauſen: 
Baron Baumbach, Geſandter. 


7. Braunſchweig: 


Der Herzog. 
von Schmidt-Phiſeldeck, Geſandter. 


8. Oldenburg: 


Prinz Alexander. 
Großfürftin Catharine, verwittwete Herzogin. 
Baron Maltzahn, Geſandter. 


*) Auch Profeſſor Sartorius befand ſich im Gefolge 
des Großherzogs, ward aber aus demfelben und aus Wien 
entfernt, als er unter dem Namen: „Ein preußiſchet Pa⸗ 
triot” eine Schrift gegen Sachſen edirte. 10. 

Deſtreich. R. | 18 
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| | 9. Naſſau: 
Die Herzöge von Nafjau»NUfingen und ®eil- 
burg und ver Erbprinz von Weilburg. 
Der Gefandte Baron Marfchall. J 


10. Heſſen: 

Der Kurfürſt und die Geſandten Graf Keller 
und Baron Lepel. 

Der Erbprinz von Darmſtadt und der Geſandte 
Baron Türckheim. 

Die Landgrafen von Heſſen-Rothenburg 
und Philippsthal. 

Prinz Ludwig von Heſſen⸗-⸗Homburg. 


ı. Medlenburg: 
Der Erbprinz von Strelitz und bie Gefandten 
Baron Plefjen für Schwerin un Baron Dert= 
. zen für Strelig. 
| 12. Anhalt: 
Der Erbprinz von Deſſau und der Geſandte 
von Wolframsdorf. 
13. Reuß. 
Der Erbprinz von Greig. 
Pu „ „ Siäleig und ber Gefanbie 
von Wiefe (zugleich für Liechtenftein beglaubigt). 
| 14. Lippe. 
Schaumburg⸗ Lippe: Der Fürſt und feine Schweiter, 
welche damals bie Gemahlin des Grafen Münſter 
wurde. 
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Der Geſandte von Berg (zugleih für Walde), 

Bür Lippe: Der Geſandte Hellwing. 

15. Schwarzburg: 

Für Rudolſtadt: Der Gefandte von Kettelhodt 
und für Sondershauſen: der Geſandte von 
Weiſe. | 

16. Hohenzollern: 
Die Zürften von Siegmaringen und Hechingen und die 
Geſandten von Kirchner und Baron Frand. 


17. Die Gejandten der freien Städte: 


Don Lübeck: Ser Sad, von Hamburg: Kerr 
Gried, von Bremen: Herr Gmidt und von 
Branffurt: Herr Danz. 

15. Bon deutſchen Mepdiatifirten: 


Der Herzog von Aremberg. 
Der Fürft von Neuwied und fein Bruder. 
n n „ Salm-Kyrburg. 
Der Erbprinz von töwenftein- Wertheim- 
Greudenberg. 
Der Erbprinz von Solm3- Braunfels, 
Der FZürft von Taxis. 
19. Bon Rußland: 


Der Kaiſer Ulerander und die Raiferin Eli— 
fabeth von Baden. 
Der Großfürſt Conftantin. 
Die Großfürftinnen Marie und Catharine, nadı- 
+ herige Königin von Württemberg, find fchon bei 
Weimar und Oldenburg genannt. 
| 18* 
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Graf Andreas Raſſumovsky, erſter Bevollmäch⸗ 
tigter beim Congreſſe. 

Graf Stackelberg, zeitheriger Geſandter in Wien 
zweiter Bevollmachtigter. 

Graf Neſſelrode, Staatsſecreiair, dritter Bevoll⸗ 
mädhtigter. 

Zreiherr von Stein, der ehemalige preußifche Mi- 
nifter, Alexander's Rurhgeber in deutſchen Sachen. 
Fürſt Adam Ezartorigfy, Alerander’3 Iugend- 
freund. | 
Graf Pozzo di Borgo, damals ruffijcher Ge⸗ 

fandter in ‘Paris. 
Graf Capo dIstria, damals rufflfcher Geſandter 
in ver Schweiz, nachmals Präfldent von Griechen- 
land *). _ 
Fürſt Repnin, zeither Gouverneur in Sadhfen. 
Herr von Anftett. 
Die Gmerale: Ouwaroff. 
Fürſt Wolkonsky. 
Czernitſcheff. 
Cholenitſchew-Kutuſow. 
Trubetzkoi. 
Graf Witt. 
Jomini. 
Potocki. 
Tettenborn. 

Fürſt Nariſchkin, Oberkammerherr. 


*) Auch Ypfilanti war in Alexander's Begleitung 
auf tem Eengreffe. 
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Fürſt Gagarin, Oberftallmeifter. 

Fürſt Gallitzin, Oberhofmeiſter der Kaiſerin. 

Fürſt-Marſchallin Proſorowsky, Staatsdame. 

Die Fürſtinnen Zeneide, und Sophie Wolkonsky 
(Spezialinnen von Stein). 

Die Fürſtin Sumarom u.f. w. 

20. Bon Englanp: 

Lord Caſtlereagh, erſter englifcher Votſchafter 
beim Congreſſe und die drei anderweitigen Bevoll⸗ 
mächtigten: 

Lord Stewart, Bruder Caftlereagh', und 
Lady Emilia Caſtlereagh. 

Lord Clancarty und 

Lord Cathcart. 

Der Herzog von Wellington: er kam an Caſtle⸗ 
reagh's Stelle und war der letzte bedeutende Gaſt, 

er kam erſt am 1. Febr. 1315. 

Sir Sidney Smith, Admiral. 

Sir Stratford Canning, Geſandter in der Schweiz. 

Der Herzog und die Herzogin von Argyle. 

Graf Münſter, ver hannöveriſche Cabineisminiſter. 

Graf Hardenberg. *) 

Der Hofmaler Lawrence. 


21. Bon Sranfreid: 


Herzog von Talleyrand, erfter Botſchafter und 
die drei anderweiten: 


*) Der ehemalige Göttinger Profeſſor der Staatswifs 
fenfhaften, Martens, war als Staatsredhtöfundiger der 
hannoͤveriſchen Zegation beigegeben. 
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Duc de Dalberg.*) 
Graf Latour du Pin um 
Aleris von Noailles. 
Der Hofmaler Isabey. 

22. Bon Dänemark: 
Der König und der Herzog von Holflein=Bed, 

fein Schwager. 
Graf Bernſtorf, Minifter (fpäter Minifter in Berlin). 
Miniftr von Rofenfranz. 
23. Bon Rom: 

Der Staatsſecretair Earvinal Gonſalvi. 

24. Bon Spanien: 
Chevalier de Labrador, Geſandter in Wien. 

25. Bon Sicilien: 
Duca diGampo Chiaro, Minifer. 
Commendatore Ruffo, Gefandter in Wien. 
Duca di Serra Gapriola, Gefandter in Peters⸗ 

burg. 

General Filangieri. 

26. Bon Portugal: 


Straf Palmella, Befandter in Wien. 
Graf Lobo da Silveyra. 


*) Ein Neffe des berühmten Mainzer Kurfürften, Sohn 
des badniſchen Oberhofmeifters, Geſandter bei Napoleon und 
von biefem 1810 geherzogt. Als er fi bei Stein zum Be- 
ſuch meldete, ließ ihm dieſer fagen: „Komme der Herzog als 
Gefandter Frankreichs, fo werde er ihn empfangen, komme er 
als Herr von Dalberg, fo werbe er ihn die Treppe hinunter. 
werfen laſſen.“ 
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27. Bon der Schweiz: 


Sohann von Reinhard, Gefandter in Wien, 

@arl Pictet de Rochemont, Geſandter von 
Genf. J 

Vincenz von Salis, Vundedpraͤfident. 

Daniel von Salis, era von Ghur in 
Graubünden. 


. 


28. Bon ven Niederlanden, Dranien und 
Naffau: 


Die Herren von Spön und von Öagern*). 


29. Bon Schweden: 
Graf Löwenhielm. | 

30. Bon Sardinien: 
Marquis St. Marſan. 
31. Der Bicekönig von Italien, Eugen. 


Ic laſſe im Nachftehenden nur den Anfang der 
mit diefen hohen Gäſten angeftellten unterſchiedlichen 
Goffeſtlichkeiten folgen, vie fih bis In das Frühjahr 
1815 hinein verzogen: fie begammen, als an einem ver 
Schönften September⸗Sonntage Alexander und Fried⸗ 


*) Gagern hatte, wie er ſelbſt erzählt, einen franzoͤſi⸗ 
{hen Koch mitgebracht und zu feinen Inftructionen eine La⸗ 
dung guter Rheinweine aus den Kellern des Haufes Dranien 
verlangt und erlangt. Es gelang ihm damit. das Batavifi- 
zen defien, was zum neuen Königreiche der Niederlande von 
Deutfhland gefhlagen wurde (Lüttih, Namur, Huy u.f.w.). 
Nah dem Biograpben Stein’s ‚hoffte diefer wadre Deut: 
fhe den Holländern außer Belgien auch noch Aahen! und 
fogar Cöln zuzuwenden (IV. ©. 186). 
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rih Wilhelm als Säfte in die Hofburg eingezogen 
waren. 
Am Michaelisfeſte 1814: Spazierfahrt der Fürfi 
lichkeiten in offnen Wagen im Prater und heuerwerl 
daſelbſt. 

Am 2. October: Kirchenparade der Befapang 
Wiens auf dem Glacid; Abends Hofredoute in ver 
Eniferlichen Winterreitfchule von 10,000 PBerfonen. 

Am 3. October: Artillerie-Mandver auf der Söm⸗ 
meringer Heide. | 

Am 5. October: Große Jagd im Thiergarten; 
Abends Kammerball. | 

Am 6. October: Volksfeſt im Augarten durch 
den Hoftraiteur Sahn. 

Am 7. October: Sappeur⸗- und Mineur-Mand« 
ver zu Prugg an der Leitha. *) 

Am 8. October: Fahrt nach Lachjenburg und Di⸗ 
ner daſelbſt Abends 6 Uhr. 

Aum 9. October: Großer Bal pare von 4000 
Perſonen in der kaiſerlichen Winterreitſchule, eins der 
brillanteſten Feſte. on 

Am 10. October: Beſuch des Schlachtfeldes von 
Aſpern, Diner in Enzersdorf, Abends Oper Moſes 
von Roſſini. | 

Am 11, October: Große Tafel bei Hofe, Spa= 


-*) Bine gräflih Harrach'ſche Herrſchaft, der jüngeren | 
Linie zugehörig, aus der 1824 König Friedrich Wil- 
helm I. die Fürſtin Liegnitz heirsthete. 


\ 


281 


zierfahrt nach Schönbrunn, Oper Johann von Paris 
im’ dortigen Schloßtheater, nachher Ball im Orangeries 
gebäude bei iduminirtem Garten... | | 

Am 12. October: Jagd in Lachjenburg, darauf 
Diner im Schloffe dafelbft. 

Am 13. Oktober: Groher Hofball im & k. Ce⸗ 
remonienjaale der Burg. 

Am 16. October: Oratorium Samjon von Sin. 
del in ver Reitfcyule, aufgeführt von 700 Perſonen. 

Am 17. October: Diner von 700 Gededen, das 
der Kailer Alerander im Raſſumowesky'ſchen 
Palais an der Landſtraße gab. 

Das majeſtätiſch⸗kriegeriſchſte Feſt war das Feſt, 

dad der Kaiſer Franz am 18. October, am Jah— 
restage der Völkerſchlacht von Leipzig, gab, 
wo 16,000 Mann in den Prateralleen und auf der 
Soömmeringer Heide an offner Tafel mit den Monars 
hen und den Generalen fpeiften und 200,000 Menſchen 
als Zuſchauer ſich verjammelt hatten. Bor Eröffnung 
der Tafel ward ein feierlicher Gottesvienft gehalten. 
Die Fürftlichkeiten ſpeiſten an zwei Tafeln im Lufthaufe 
im Prater: an einer machte Kaifer Franz, an ver 
andern Erzherzog Carl die Honneurs. Unter dem 
Donner der Gefhüte bradıte Franz die drei Toaſte 
us: „Auf das Wohl meiner Säfte!“ „Auf das Wohl 
fämmtlicher Feldherren!“ und „Den verbünderen Hee⸗ 
ren” -Alerander fügte noch den vierten Toaft auf 
den Fürften Schwarzenberg zu. Der Biograph 
Stein’3 berichtet: „Das Vet war glänzend, die Trup= 
pen jchön; die Anoronung des Ganzen vortrefflich, der 
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Eindrud, welchen es, von dem Ballon des Luſthauſes 
berab geſehen, machte, groß und fchön. Der Kron- 
prinz von Würtemberg, welcher den Kaifer Ale 
zander beobachtete, alaubte, er fei von dieſem Allen 
auf eine unangenehme Weife bewegt worden; er habe 
in der Haltung der Truppen, in ner lebendigen Theil 
nahme der Zufchauer, in dem Ueberfluß, der fi im 
Sanzen gezeigt, Etwas, wie eine Widerlegung feiner 
Meinung von der Schwäche Deftreich8 gefunden, was 
ihn in feinen hohen Ideen von Unwiderſtehlichkeit ge- 
ſtört. Stein fand ihn am folgenden Tage berechnet 
und verfchloffen. Abends war Ball bei Fürſt Met- 
ternich in feiner Villa am Rennwege. 

Am 20. October wollte der Kaifer Alexander*) 
einen Ausflug nad) Baden machen, um das Grab fei= 
nee Schwefter (ver Gemahlin des Palatinus Joſeph, 
die 1501, noch nicht achtzehnjährig, ftarb) zu be= 
ſuchen. 

Am 24.—29. October: Reiſe der drei verbünde- 
ten Monarchen nad) Ofen, wobei die ungarifchen Mag⸗ 
naten alle ihre Pracht ſehen ließen. 

Am 30. October: Vorverfammlung der Gefandten 
der acht Mächte, der fünf großen, Sraniend, Portu⸗ 
gald und Schwenend. 

Am 3. November: Eröffnung des Con— 
greſſes. | 

Am 5. November: Gewöhnliche militairische Tod⸗ 
tenfeier in der AuguftinersHoffircdhe. 


*) Nach einem Briefe Stein’s an feine Frau. 
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Am 6. November: Nedoute in ven E. k. Redou⸗ 
‚tenfälen. 

Am 7. November: Faſanenjagd im Prater. 

Am 8. November: Bal masque des Fürſten 
Metternich in feinem Gartengebäude am Rennweg. 

Am 10. November: Große Schweinsjagd bei 
Dorf Lainz, Diner in Schönbrunn, Abends Ba von 
7000 Berfonen in der. Reboute. 

Am 20. November: Redoute zum Beilen. des 
Fonds der bildenden Künfſtler. 

Am 23. November: Großes Carouſſel in 
der kaiſerlichen Reitſchule, ausgeführt von vierundzwan⸗ 
zig Rittern in prachtvollem Coſtüm, Abends maskirter 
Ball in ven Redoutenſälen von 2500 Perſonen. 

Am 29. November: Aufführung der Schlacht von 
Bittoria dur Beethoven in den Neboutenfälen. 

Am 1. und 5. December: Wiederholungen des 
Earouffeld, Souper im mit Orangenbäumen und Blu⸗ 
men decorirten Ceremonienſaale der Burg. 

Am 6. December: Feſt zu Ehren des Namenstags 
der Großfürſtin Catharina, beim ruſfiſchen Geſand⸗ 
ten Raſſumowsky in feinem Hötel auf der Land⸗ 
fraße: es erfolgte bier die Declaration der Heirath 
mit dem nachberigen König von Württemberg. 

Am 13. December: Tod de3 neunundfiebzigjäh⸗ 
rigen Prinzen von Ligne. | 

Am 17. December ſchrieb der Minifter Stein 
an feine Frau nah Berlin: „Die Fürſtin Repnin 
hat ihrem Oheim, dem Grafen Rafumomwsty, ein 
Heines Zeit gegeben: „Ajchenbrövel oder dic wunder⸗ 
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bare Kabe, eine äußerſt Iuflige Poſſe. Graf Sta- 
nislaud Potoczki fpielte Aſchenbrödel, Peterfon 
den Prinzen Mirliflor“ u. f. w. 

Am 23. December:. Concert im Hofrceremonien⸗ 

faale. | | 

Am 24. December: Große Tafel und Gala 
bei Hofe zu Ehren bes Geburtsfeſtes des Kaiſers 
Alexander. 

Am 1. Januar 1815: Galaball bei Hofe zur 
Neujahrö- Feier. 

Am 9. Ianuar: Ball bei Metternich — wo zum 
erflenmal Kaifer Alerander mit feiner Familie nicht 
erſchien, wegen der damaligen Spannung mit dem 
Fürſten. 

Am 18. Januar: Ball beim engliſchen Geſandten 
Lord Stewart, zur Beier des Geburtstags der Köni⸗ 
gin von England. 

Folge am 21. Ianuar 1815: das berühmte 
Todtenfeft für die guillotinirte Bourbonen- 
dynaſtie in ©. Stephan, um fidh beim Ende der 
franzöflfchen Revolution des Anfangs zu erinnern, und 
Frankreich ein ſolennes Compliment zu machen. „Das 
Feſt, fchreibt Rahel, Eoftete 40,000 Franken, die 
Dekoration war mesquine, Wappen, Stüde Tuch, die 
wie breite Schärpen herabfingen und an der großen 
filbrigen, nicht filbernen Krone Frankreichs oben befe- 
figt. Manche Bänke befchlagen, manche nicht; eine 
trauernde Religion mit einem Kreuz im Urme und eine 
Minerven-Büfte zur Seite. Noch eine Statue, die das 
Teftament Ludwig's XVI. vorftellte, von Holz, worüber 
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begypſte Gewänder geworfen waren. Recht gut! Aber 
für ein Abenpfeft in einem Garten!" — „An Lud⸗ 
wig's XIV. Hof trauerten fie um Cromwell, ſchreibt 
Mademoiselle de Montpensier, die Couſine Ludwig's 
ſelbſt. Es war alles ſchon da, es liegt blos am 
fchlechten Gedächtniß.“ 

An demfelben Abend war Ball, auf dem, 
wie Stein feiner Frau fchreibt, ſich das außeror- 
dentliche Ereigniß zutrug, daß er zwei Polonaiſen 
tanzte, mit den beiden Großfürſtinnen. 

Darauf folgte am 22. Januar: die große 
Schlittenfahrt der Fürfllichkeiten in vierundpreißig 
Schlitten. Sie begann zwei Uhr vom JIofephöplag 
aus und ging nah Schönbrunn. Voran fuhr ver 
Kaifer Franz mit der Kaijerin von Rußland. 

Bolgten:Alerandermit®abrieleAuerfperg, 
geb. Lobkowitz*), der König von Dänemark mit 
der Großfürſtin Maria, Herzogin von Weimar, der 
König von Preußen mit Julie Zichy-Feſtetics **), 
der Großherzog von Baden mit der Oberhofmeiſterin 
Gräfin Lazansky und dann die übrigen Herrichafe 
ten nad) dem Looſe. 

„Mir glaubt, fchreibt Rahel an ihre Ver—⸗ 
wandten nach Berlin, und feiner Zeitung. Himmliſche, 
fommode, halbe Wagen, nicht nach der neun jchlechten 
Mode, die — nichts deflomweniger, jondern diſtomehr — 


*) Die Dame, die der Kaifer am meiften außszeichnete: 
ihre Perfonalien folgen unten. 

**) Die Dame, der der König von Preußen feinen Hof 
machte: ihre Berfonalien folgen unten. 
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ſehr elegant ausfahen, auf fehr guten Schlittengeftellen; 
übermäßig bebarnijchte Pferde mit entjeglich beglockten 
Decken, verguldet und verfllbert nach Luft! und kaiſer⸗ 
lich: ungefähr bei jedem fechd reich galonirte Bedienten 
mit dreiedfigen Hüten, die Vorreiter fein follten, nicht 
nallten. In jedem ein Herr und eine Dame. Die 
Damen in couleurten Pelzen und Hüten, aber alle von 
Einer faiseuse, alfo beinahe gleih. Nur die Nichte 
unferer Königin Thereſe Eſterhazy war anders 
und beffer: ein Häubchen von Krepp mit Gold und 
einen folchen Hut, weiß befebert und paſſend, niedlich 
und aufgeflappt, vrüber oder dran und blau in Sammt. 
Shön! Lady Caſtlereagh (nicht hübſch, nicht jung, 
aber Eolofjal!) in gelb mit einem raſenden Shawl 
drüber. Iulie Zichy, kirſchbraun, fehr fchön, eine 
Brünette, unferer Königin (Luiſe) ähnlid. Gräfin 
Fuchs*), ponceau. Ale fehr geſchmückt, dies war 
das Schönfte. Dreimal ſah ich ſie bei Tage am näm⸗ 
lichen Fenſter, äußerſt bequem mit einem Perſpektiv. Die 
Vorreiter waren auch in verſchiedenen Farben. Die 
Herren in Uniforu. Der König (von Preußen) ſehr 
gut: und die hübjchefle Dame (Julie Zichy)! Das 
Bolt fchrie ihn fehr an: ich glaube von ungefähr. Es 
freute mich doch. Den Vicekönig Eugen Leudten- 
berg) mit einer roſa jehr fchönen Gräfin Appony 
ſchrie es auch an. Aus der Schlittenfahrt ift der noch 
nicht heraus. — — — 


— 





) Lory Fuchs, se. ®allenberg: ihre Perfonalien 
folgen unten. 
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Nah dem Diner in Schönbrunn ward Aſchen⸗ 
broͤdel dort gefpielt, ver Ruͤckweg erfolgte bei Fackelſchein. 

Auf diefe Ball⸗, Schlacdht-, Geburtstags⸗, Ca⸗ 
rouſſel⸗, Todten⸗ und Schlittenfefte folgte nun noch 
eine ganze Galerie von glänzenden Hoffeſten, aber be⸗ 
ſonders beliebt wurden jeßt zarte Tableaur lebender Bil- 
der bei der regierenden Kaiferin, Ludovike von Efte. 

Das neuerlich publizirte Tagebuch des ruſſiſchen 
Obriſten Noflig giebt von dem diplomatifchen ſowohl 
als geſellſchaftlichen Treiben der Wiener Congreßwelt 
meifterhaft hingeworfene Skizzen, die dad Wort wider⸗ 
legen, das Göthe einmal an Rahel fagte: „ver 
Congreß ift nicht zum Nacherzäblen, weil er feine 
Geſtalt Hatte. Noſtitzens Erzählungen erfaflen vie 
Seftalt oder vielmehr die Geflalten, die fich in viefer 
größten Diplomatenausftellung, welche jemals die Welt. 
geſehen hat, fehen ließen: er reproducirt diefe ehrwür⸗ 
dige Verfammlung, wo die große Comödie der Schein- 
action auf dem erhabenften Cothurne gefpielt wurde, 
in ihren hohen Repräfentanten bis zum „legten Pöbel”, 
den die Sonne „in anderen Geſchäften“ beſcheint, 
diefe ehrwürdige Berfammlung, wo Alles mit der gro= 
Ben neuen ſchwarzen Magie der diplomatischen Kunft 
der Rüge ſich nur berüdte und Hinterhielt, bis enplich 
die Angft vor dem großen „Rebellen”, ver aus Elba 
entwich, einen zufälligen, aber ernflen Schluß der Co⸗ 
mödie gab. Er beleuchtet diefelbe mit marfigem PBinfel 
in einer Galerie meifterhaft gemalter Gabinetsftüde und 
Benrebilver. Ich reihe diefe Bilder bier ein, weil fie 
weithin das Beſte find, was von einem volfländig in 
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alle Cabinets⸗- und Salonsintriguen eingeweihten, mit 
einer penetranten Auffaffungsgabe ausgerüſteten Manne 
über den Congreß nicht nur geſagt worden iſt, ſondern 
überhaupt das Beſte, was darüber jemals nur geſagt 
werden kann. Varnhagen's und de la Garde's 
Darſtellungen kommen nicht entfernt den Noſtitz'ſchen 
Ninſelſchöpfungen gleich, die eine merkwürdige Miſchung 
find von Van Dyk und Rembrand. - Ich beſchränke 
mich bei Ausftellung Diefer Meifterftücde auf Eleine 
Gicerone » Bemerkungen auf dem Durchgange der Ga= 
lerie, bei der das große Wort, dad Mirabeau ein- 
mal gefagt Bat, immer in die Ohren dröhnt: „Les 
peuples existent malgre les gouvernements.“ 
Wien, December 1814. 

„Die in ter Politik am Höchiten ſtehenden Män« 
ner, jagt Noftig, find der Kaifer Alerander und 
der Fürſt Metternich.” 

„Die Öffentlihe Meinung flimmte vor Jahren 
in dad Lob der Nechtlichkeit und Biederkeit des Kai- 
jers Alexander überein, fle nannte ibn einen r&ve 
chevalier und glaubte. durch dieſes günftige Zeug 
niß einen Mangel an Charakter zu verdeden. Nach 
und nach hatten die letzteren Jahre ſchon das Publi— 
fum -auf andere Meinung gebradt. Der Kongreß 
hat das Urtheil nun ganz berichtigt und der Kaifer 
ericheint als ein fchlauer, ernftmollender Mann, der 
nicht felten über der Entdeckung an Wahn ver— 
liert. Darum ſucht auch feine PBlanmaßigfeit ven 
Wahn: zu .‚verwirren durch Unbefangenbeit und 
Theinbare Hingebung, indem er auf Promenaden 
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und fonft auf öffentlichen Orten fi immer Arm in 
Arm mit den unbedeutendſten Menfchen zeigt, die 
nichts als Form und jugendliche Befälligkeit für fich 
Haben, fonft aber bei aller äußern Liebenswürdigkeit 
als beſchränkt und unerfahren befannt find. - Dazu ge⸗ 
hören Morit Woyna*), der am höchften in ver 
Gunſt fleht, der Heine Kiechtenflein**) und was 
fonft von Iugend fi durch einander herumbreht. 

Metternich hat in England fo viel Schlau= 
beit und Feinheit entwidelt, daß ihn die Ruſſen, deren 
Kaifer dort gegen den Prinz⸗Regenten und die Mini- 
fterpartei feine Zeit verloren hat, einen fehr gewandten 
und durchtriebenen Diplomaten nennen. Das Myiti- 
fiziren gehört zu den natürliden Anlagen 
des Minifters, welches er im gefelligen Ver— 
kehr oft bis zur Verzweiflung der Men- 
ſchen treibt, und weldhes er nun jetzt im Ca— 
binet zu einer Fertigkeit geſteigert hat, die 
durch Zartheit und ſtudirte Unbefangenheit 
eine ſchützende Aegide für Oeſtreichs fon- 
ſtige Schwäche ſein ſoll.“ 

16. Januar 1815. 

„In der Entfernung glaubt man wohl, hier ſei 
alles finnig und bedeutend; jeder Tag gebe neue Be⸗ 
obachtungen, jeder Zirkel, jedes Geſpräch neues Licht. 
Mit nichten, denn einmal ſieht man den Wald 


*) Geboren 1784 und bereits geſtorben. 

*) Carl (geb. 1790), gegenwärtig erfter Oberſthofmei⸗ 
fer des Kaiſers Franz Joſeph, von der jüngeren Garli- 
{hen Linie. 
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vor lauter Bäumen nit und dann fiad 
wieder Wald und Bäume fort. Der liebe Eon- 
auf! Man weiß ja kaum, ob er angefangen Hat. 
In Leipzig wird wenigſtens jeve Meffe eingeläutet; auch 
das nit. Wird der Eongreß aber auch außgeflin- 
gelt werden? Nun auch das nicht! — ac. 

Die großen Refultate des großherzigen Gongrefies 
werben nichts Auderes fein als eine Seelenver⸗ 
täuferei, wie die der Regenöburger und 
Augsburger Verfammlung, wo burd bie Mes 
diatiſirung nach dem Lüneviller Frieden die Fetzen 
rechts und links durcheinander vertheilt wurden. Alles, 
was geſchieht, ift um nichts beffer, aldö was Napo« 
leon auch gethan, weil man ſich immer in demſel⸗ 
ben Dilemma von Eigennuß, Engherzigkeit und Be— 
ſchraͤnktheit herumdreht. Schlechte, mittelmäßige 
Minifter, die eine Ddemoralifirte Politif 
handhaben und ohne Rüdficht auf die Bere 
fönlichkeit der Völker nad eigner ſchlechter 
Perſönlichkeit handeln. Zu allen viefen Uebeln 
kommt noch eine faule Scheu vor der Arbeit, 
und was nur unbeflimmt zu lafien, das bleibt es, 
uneingebenf der Kolgen. „Cela reste une 
question vide“ ift der Kunſtausdruck für ſolche Faͤlle. 

Das allgemeine Mißvergnügen über ven Gang 
der politiſchen Angelegenheiten äußert ſich am lebhafte⸗ 
flen gegen die Miniſter. Metternich wird gewaltig. 
angefallen, man nennt ihn den ministre pa- 
pillon und der Kaifer Alexander kommt nicht ein- 
mal mehr zu feinen Gefelfchaften, was als von dem 
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Hodewtendftien Monarchen ihm wohl zur Ehre gereichen 
£fönnte, wäre ex der Mann von Kraft und Grund» 
fügen, der dem Unwillen der Fürſten unter dem 
Schutz feiner Principien Trug Döte,*) Ä | 

Ben (ver einzige Kluge, der gegen Dad Kap 
greßproject auftrat) iſt Der. viel überhänfte Geſchafts⸗ 
mann und gleicht der gebärenden Mutter: „parturiunt 
montes“ x. Diefer Menſch, ehedem mit dem flat 
iernden Sinn und ber üppigen Lebensluft, iſt ein 
ganzer Philifter geworden; das Freie, Beniale, 
ift von ihm gewichen und durch feine trippelnde 
‚Weisheit wird er nicht Großes hinſtellen.“ 

Nach feiner Abreiſe von Wien ſchrieb Noftig 
Über Gentz an Varnhagen aus Dresden den 22. 
Sehr. 1815: „Geſtern ſollte ich den Gicerone aller ver 
Figuren machen, die auf einem fchlechten Wiener 
Rupferfliche vie Verſammlung der hohen Hänpter beim 
Gongrefie darſtellen. Ich zeigte der Gefellfchaft einen 
aufgepusten Mann, am Tiſch feitwärts ſtehend, und 


2) „Kaiſer Alerander warb am 9. Januar 1815 von 
Fürſt Metternich duch Graf Hardegg zum Ball ein: 
geladen. Er antwortete diefem: „Hören Sie, Cie find 
Solvat. Metternih hat mich der Unwahrheit geziehen (im 
der Note vom 7. November 1814), wenn meine Verhaͤltniſſe 
es mir erlaubten, fo wüßte ih, was zu thun; aber jebt 
kann ich ihn nichtmehr ſehen.“ Der Kaifer und feine ganze 
Familie gingen nicht Hin. Perg Leben Stein's IV. 276. 
Alerandern hatte Metternich Polen verheigen, menn.er Preußen 
verhindere, Sachſen zu erhalten und Friedrich Wilhelm Sach⸗ 
fen verheifen, wenn er Rußland verhinbere, Polen zu er: 
halten. Dafelbft Seite 595." 

19 ® 
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fagte: „es ſeiderKßofrath Gentz, der wie Judas 
mit dem Geldſäkel, beim Tintenfaß von wei— 
tem ſtehe.“ 

Hormayr giebt die Deutung dieſes Bilds: er 
erzählt, daß man Geng den eigentlichen Großpenfio⸗ 
hair @uropa’8 habe nennen fünnen, fogar von den 
armen Grieche Habe er ſpäter Penflonen gezogen, 
während er doch den Türken immer half gegen Ruß⸗ 
fand. MUebervem habe Gent aber „vor Allem, ſelbſt 
vor erboften Gänſen, Furcht gehabt.“ 


„Binder, fährt Noftig fort, muß viel in ver 
Staatskanzlei arbeiten; täglich fleht man ihn mit einem 
neuen Stern; er felbft aber glänzt Dadurch eben nicht 
mehr.” Später fegt Noftig zur Charafteriftif dieſer 
beiden Stantöfanzleiarbeiter hinzu: 


„Gentz ift alt und grau gemorden, Geele und 
Körper: zittern ihm in ewigem Bieberfroft von mora- 
Jifcher und phyſiſcher Erfältung. Die Gemüthlichkeit 
der Iugend erwacht wohl noch zuweilen, doch ift fie 
ftet3 geregelt und erlaubt durch Zwang feine Gegen- 
fettigfeit der Hingebung. Zudem ift der alte Diplo- 
mat eingeengt in die Befchränfung feines jeßigen Vater⸗ 
landes und erfchriet vor dem Geiſte, der ihn fonft 
bewegte; darum ift es ihm auch nicht wohl in der 
Umgebung feiner Freunde von ehedem, wenn er fie 
nicht genau auf feinem Wege findet. Doch was ge= 
fhrieben fteht, gehört der Welt und der Gent von 
Berlin iſt ein anderer als der von Wien, man lefe 
nur, was jener damals gefchrieben!. 
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Binder ift ein fleifiger Arbeiter in ver Staatd- 
Tanzlei; doch was Großes kann dieſes Männlein nicht 
ausheden. Hätte ich einen Eleinen Hof, fo wäre mir 
Binder als ernfihafter Spaßmacher fehr wert; 
ich bäte ihn mir zum Gefandten aus. 

Wozu von diefen Leuten fpreden; man: 
verfündigt fi nur. an ihnen. Denn gut und 
angenehm, billig und drollig für fih find fie im: 
ihrer Stellungnichts. Wenige unterdenEon- 
greg- Männern möhten da Stand halten.” 

„Bon Hardenberg, fährt Noftit im Tagebuche 
fort, fprichbt man am beften. Er ift ein Mann, der 
zart, liberal und jegt fogar feft ff. Humboldt ift 
ihm eine treue Stüge. Humboldt arbeitet mit viel 
Tiefe und Fleiß, als ein vortrefflicher Ausführer; er⸗ 
finden Fann er nichts, Hat auch Feine befonvere Freude 
an dem Öffentlichen Gang und löſt die Erfcheinungen 
nach ironifcher, mweltmännifcher Weife, wie Aufgaben 
gefelliger Intrigue, denn die Geſellſchaft 
tft fein Element. Der Staatörath Stägemann 
gehört zu feinen nächften Unterinftanzen. Die Jor⸗ 
dan*) u. ſ. w. machen aud ihren gehörigen Lärm. 

Aber wann fol nun enplich durch die vielen 
Macher etwad gemacht werden? Alles noch unbeflimmt. 
Metternich fcheint die Monarchen bis zum Iafagen 
langweilen zu wollen.‘ 

23. Sanuar 1815. 

„Zalleyrand fieht wie auß einer anderen Welt,- 
fei e8 auch die bölifche, auf die Kampfbahn und chut 


) Später Geſendier in Dresden. 
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nichts, als daß er jeden Einzelnen durch die Noten, 
Di. er dieſem oder jenem zuſendet, auf feinen Vortheil 
aufmerkſam und vurch die bloße Anſicht des Vortheils 
fie bockſteif und Rätifh gegeneinander macht. 
So geſchieht es denn auch, daß Durch die Illiberalität 
der Grundfäge und über der Unbiegfamkeit der Geifter 
man dom Congreſſe fein Ende mehr abfleht, und er 
der Schraube ohne Ende gleicht, mit der Die 
‚Serren fich allefammt. ſchrauben. Ale Staaten haben 
na und nad eine fchiefe Stellung gegen einander 
bekommen.‘ 
Enve Yannar 1815. 

Die unterhaͤndler, ſtatt durch gründliche 
ſtaatswiſſenſchaftliche Kenntniß belehrt zu 
fein, ergreifen nur immer das Nächſte und klam⸗ 
mern ihr Ziel an den erſten günſtigen Schein; 
ja ſie greifen oft aus gutem Vorbedacht zu etwas 
Salfchem, Irrigem, um durch ſcheinbare Nachgie⸗ 
bigfeit den eigentlichen Zweck zu gewinnen; auf ſolchem 
Kunſtgriff beruht die ganze Liſt der Myſtification, die 
mit Feder Stirn in dem großen Leben gehandhabt wirv. 
Ihr Urſprung liegt in unſerm geſelligen 
Umgang; in dem Verkehr mit Weibern, eine 
Bahn, die anfere jetzigen Miniſter oft durch— 
laufen find und deren Künſte fie nun in die 
höheren Gefhäfte übertragen, als Erfap- 
der. ehemaligen geifligen und wiſſenſchaft— 
lien Mittel, Metternih if ein Saupt- 
fünftler auf »iefer Arena, in dem Gelſte 
eines großen viplomatifchen Parteigängers, 





wie Napoleon oft in dem eines großen mi- 
Hitatrifchen gehandelt Hat. Ohne eigentlich fefle 
Bafls eines europäifchen Staatenfyflems will der Mi⸗ 
mifter die Ruſſen gurüdprängen dans leurs 
frimas. Ale Mächte follen ihm nun beiftehen, in 
feiner diplomatiſchen Noten = Litanel gegen dieſe Neu⸗ 
Türken zu fliegen, doch muntert er Leine Macht 
Durch feften, redlichen, Eräftigen Sinn auf?e. 

Die Unzufriedenheit der Völker, die ge 
täufhten Erwartungen, ver Mangelan Ber- 
trauen find zu groß. Darum werden harte 
Gewitter ausbrechen.“ 

In demſelben Geiſt ſchrieb Noſtitz no im März 
1816 aus Paris an Rahel: „Die Zeit verhängt über 
jeven denkenden Kopf und jedes fühlenve «Herz ungenuldige 
Spannung. Allenthalben nur Anlage und Anveutung, 
nirgends Vollendung, nirgends Abſchluß! Nichts als 
ımaudgebauted Gemäuer, an das die Menfchen, wie 
ziehende Schwalben, Iuftige Hütten bie und da anleh⸗ 
nen, um vor Wind und Wetter Schuß zu finden, da 
doch ein Schag von Werfflüden, Schlöffern 
und Feften auf dem errungenen Boden hätte 
aufgeführt werden können 1. est will man 
nichts mehr wiffen von dem, was Geift und Herz auf 
Bemußtfein und Gefühl zurüdbringt. Alles ift offen 
und alltäglich, wie es die Franzoͤſin „Brivolität'‘ neckend 
auf= und zudeckt. Säle und Boudoirs find jetzt 
der Schauplag des Wirkens und der Frechſte iſt 
der Meiſter. Dieſes Weſen iſt gut für das 
chriſtliche Serail der Höfe und Cabinete, 
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allein iwie will dad dauern, da die fieben 
Thürme des Reſpekts von dem Bolfe nie» 
dergeriffen find!" 

: Metternich bat namentlih, wie jeßt aus dem 
Leben Stein's von Berg aufgeflärt ift, die große 
Schuld auf fih, Pie naturgemäße engere Allianz. mit 
Preußen zurüdgeftoßen zu haben, um Rußland bie 
Wage zu halten. Hardenberg hatte Metternich 
Anfang November 1814 eine Denkichrift übergeben, 
darin waren ausführlich die Urfachen entwidelt, weshalb 
es rathſamer fei, Preußen durch Beſitznahme Sachſens 
eine ſtarke Stellung in Norddeutſchland nehmen zu 
laſſen und in der polniſchen Frage Rußlands Wunſche 
nachzugeben, dagegen aber ſolle man für die Zukunft 
vorbereiten und fich in den Stand ſetzen, um den et= 
wanigen Unternehmungen Rußlands gegen Europa zu 
widerfiehen. Metternich legte dieſe Denkſchrift dem 
Kaifer Alexander mit der Bemerfung vor, „wie 
er noch mehrere Schreiben Hardenberg's habe, 
von denen er Feinen Gebrauch machen dürfe, 
da ed die Gcheimniffe eined Dritten feien.” 
Empört über diefe Treulofigkeit, Iegte Alexander ſämmt⸗ 
lihe Papiere dem Kaijer Franz vor und erklärte, er 
wolle mit einem fo unzuverläffigen Manne nicht mehr 
unterhandeln. 

Micht minder intereſſant, wie über die Verhält⸗ 
niffe der allgemeinen Staatenpolitif, läßt ſich Noſtitz 
über die deutſchen Verhältniffe aus: 

| Wien, December 1814. 
„Ueber Deutſchland und feine zufünftige Fö⸗ 
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derativverfaffung ift noch nichts, auch noch gar nichts 
zu Stande gekommen. Es find mehre Projecte einge 
reicht worden, unter andern auch von Metternich 
am 16. Dctbr., einer zu einem Djunde, der ziem- 
lih bunt außfieht. Seine Hauptgrundlagen find 
allgemeine Repräfentation unter’ der Bedingung einzel- 
ner Entfagungen von Rechten zur Gewinnung allge 
meiner Kraft und fländifche Verfaſſung. Darauf ha— 
ben Würtemberg und Baiern, die nur egoiftifch 
glauben bewahren und gewinnen zu müfjen, gleich 
gewaltig gegen bie Beeinträchtigung ihrer Souveränität 
gefchrieen. 

Baiern wild von allen den Bundeöprojeften 
nichts wiſſen, die feine politifche Exiſtenz in einer deut⸗ 
ſchen Alianz beichränfen könnten. Cs ftrebt vielmehr 
durch Forderung neuer Erwerbungen nach dem Rang 
einer europäifchen Macht, und ift bereit dad Schwert 
nach allen Seiten hin zu ziehn, . von wo ihm Wider⸗ 
fprud droht. Im dieſer Politik ift vie brutalfte Kampf⸗ 
luft; fie neigt ſich jegt ganz zu Deftreid. *) 

Württemberg Hingegen fühlt ſich jegt aufs 
Tieffte durch Oeſtreich gefränft und ver Kronprinz durch 
feinen Mentor, den Minifter Stein, von Ideen bes 
lebt, die ihm Preußen und Rußland zu eigen machen, 





—— 


. Montgelae', des damaligen Premiers In München 
Plan war gewejen: die deutſchen Bürften einzeln, unverbuns 
den, wie in Italien, neben einander beftehen zu laſſen 
und wenn ja eine Verfaſſung, fo fei fie. nur als Bund ges 
gen bie Fremden, nit in das Innere der Länder eingrei⸗ 
fend, zu bilden. 
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wenn auch der flarre Vater weniger zugänglich if. 
Die Heirath des Kronprinzen mit der Großfürſtin 
Catharine bringt eine kluge, einfichtövolle, kraftige 
Frau an dieſen Hof. 

Es haben die Fleinen Mächte audy ven Zutritt 
verfangt zu den Conferenzen über Deutfchland, und fo 
iſt es denn bis zu den wichtigen Entſcheidungen ges 
blieben. — Stein ift in den Unterhandlungen nur 
als ruſſiſcher Bevollmächtigter aufgetreten. — Was 
fih nah dem berrfhenden Zeitgeift allge» 
mein aufdrängt, wird in Deutſchland nidt 
audbleiben und ordnet es fih nicht gütlich, 
fo geftaltet es fih in den Erfhütterungen, 
denen politifhe Mifhelligfeiten ven näch— 
ften Funken geben. 

Branfreich rennt a tele perdue gegen bie 
deutfchen Angelegenheiten, vorzüglich die ſächſiſchen, wo⸗ 
von der geheime Zweck fcheint, ſich durch andre zuge- 
ftandene Gunftbezeugungen gewinnen zu lafien. Dan 
macht wohl nicht mit Unrecht diefer Politit ven Vor⸗ 
wurf von Seiten Rußlands und Preußens, „fle ver 
gefje, daß die Alliirten Bonaparte vom Throne ges 
flogen, daß alfo der Nheinbund aufgehört und ein 
Bourbon diefe Fürften als Protertor nicht mehr zu 
vertreten habe.” Auch fol ſich Talleyrand zu weit 
in die Verhandlungen verirrt fühlen und durch feine 
Unbehaglichfeit die Verwirrung des Congreſſes noch 


vermehren. 


England ſpielt in dieſen Verwicklungen eine be⸗ 
deutende Rolle des Hemmens und Aufhaͤltens. Es 


oe 


wickelt durch fein nendd Königreich Hannover ein 
etinentalfyſtem, welches der Graf Münfter durch 
a Herr von Gagern, Bevollmächtigten von Oramien, 
dr Herrn von Lübecker und durch ven GOrafen 
etles an. Holland, Vraunſchweig und Heſſen reiht, 
odutch in Nordveutſchland ein hannöveriſch— 
utſcher Bund entſteht. Die perſönliche Abneigung, 
ꝛlche in England zwiſchen dem Kaiſer Alexander und 
m. Prinz⸗ Regenten entſtanden, fo wie des Letzteren 
iderwille gegen bie miniſterielle Partei (Caſtlereagh) 
ben dem engliſchen Cabinets gegen Rußland eine 
adfelige Stellung gegeben, welche die Vergroͤßerungs⸗ 
ſt des Letzteren nad) Polen nun noch politifch be⸗ 
agt, gegen Preußen aber alle die deutſchen Staaten 
Oppoſttion flellt, welche ver unmittelbarer Conti⸗ 
ntaleinwirkung Englands durch Hannover unterwor- 
1 find. Oeſtreich hat Dagegen durch die Feinheit des 
urſten Metternich eine ſehr günſtige Stellung in 
köland gewonnen, wo fich der Raifer Alerander 
inde und ver König Friedrich Wilhelm Feine 
vunde gemacht. Damit entflebt im veutfchen Norden 
1 Verein, ver Preußen als engem Verbündeten Ruß⸗ 
nds Nachtheil und Gefahr droht.” 

Die Hauptfrage war die fahfifhe Frage. 
oftig bemerkt darüber: „— Dringt man von der 
alätteten, trügeriſchen Oberfläche In ven Sinn eim, 
N vas erhabene Schaufpiel ver großen Yürftenver- 
miitlung bieten fol, ſo trifft man auf beillofe 
Anfe, wo man Offenbeit, auf Reid, we 
an Bertenuen, auf Kleinlichkeit, wo man 
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Liberalität erwarten follte Scheine man doch 
kaum noch zu wiffen, warum die Monarchen hier ver« 
fammelt find. Die Wieverberftellung des roya— 
liſtiſchen Princips nennen ed die einen und bie. 
daraus folgende Wiedereinfegung der unrechtmäßig ver- 
drängten Herren in ihre Länder. Dieſes Princip fol 
Friedrich Auguft wieder auf den Thron führen. 
" Dagegen fagt Rußland: „que sil y avait um 
malheur, il valait mieux celui de la dy- 
nastie, que du pays.“ Die Preußen behaupten: 
„es bandle fich nicht von dem Negenten allein, fon« 
den auch vom Lande, und Sachſens Lage erheifche 
eine Vereinigung mit ihnen, fobald der DVerluft von 
Sünpreußen dem Lande feinen topographiichen Kern 
entnehme,. worauf die Befligfeit gegen Norven und ge= 
gen Weften gleich ſtark begründet fi.” Diefen poli⸗ 
tiſch⸗ militairifchen Grund fpriyt Humboldt ganz 
unverbolen aus; Hardenberg und der König haben 
gleichfalls Keine andere Idee und das preußifche Bolt 
fest in ven Beſitz Sachſens mit folcher Befligfeit fei« 
nen Stolz und feine Sicherheit, daß Türzlih eine 
Adreſſe aus dem Lande dem König ale Kräfte zur 
Behauptung Sachſens angeboten hat. 


Der ruſſiſche Kaifer verbarrt nah feinem 
eigentbümlihen Willen feft bei Preußen, das auch 
nicht ein Dorf will fahren laffen und fih auf eigene 
260,000 Mann ſtützt und auf eine ruffliche Armee 
in Polen unter Barelai, die auf 360,000 Mann 
angegeben wird, ohne die Garden in Peteröburg und 
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ohne die 60 — 50,000 Mann ſtarke Südarmee unter 
Bennigſen und ohne die Koſacken. 

Der Kaiſer Franz ſagt in ſeiner Naivität zu 
allem dem politiſchen Hin⸗ und Hertreiben: „'siſt 
halt ein hartes Ding, einen Regenten vom 
Throne zu ſtoßen.“ | 

Wegen Polens wird eben fo lebhaft und bis 
jet noch mit unentfchievenem Erfolg geftrittn. Man 
möchte Preußen in dieſem Lande feine Millionen an« 
weiten, um ed von Deutfchland, und Rußland vom 
Weften abzubrängen. Ohne daß durch die Colliſton 
Metternich feinen eigentlichen geheimen diplomati⸗ 
fhen Zweck erreicht, haben jich vielmehr Rußland und 
Preußen zu einem fräftigen Gegenfaß vereinigt und 
befteben auf den Borberungen, welche Sachen ven 
Dreußen und Polen den Rufen fichert. 

„Welch eine große Rolle Eönnte der Kaifer von 
ARupland fpielen, wie unfterblich könnte er ſich in der 
Geſchichte machen, wenn er die große Ausgleichung 
vollenden wollte, ohne auf ein paar Joch Erbe zu 
ſehen!“ — fo fchreit Deftreih; Das heißt, wenn 
man Alles thäte, was ed will. 

Metternich bat neuerdings ein großes Leber» 
gewicht in den Verhandlungen ſich verfchafft, indem 
vor Kurzem Lord Caſtlereagh unerwartet feiner 
. Bartei beigetreten if. ine fulminante Depefche des 
Prinz-NRegenten hat den Minifter beveutet, nicht 
im fansculottifch = monarchiſchen Sinn zu verfahren, 
fondern das Princip von Erhaltung der Dynaſtien 
aufrecht zu halten und Feinen Ideen Eingang zu ges 





ben, Die, wie bie zeitherigen, revolutionärer Tendenz 
wären. ine gängliche Umflimmung des noble Lerd 
iſt die FTolge geweſen, welche Metternich überrafcht, 
doch ſehr vergnügt bat. Der Kaiſer Alexander, 
der immer ſelbſt durch perſonliche Geſpräche mit Met⸗ 
ternich den Fortgang der Unterhandlungen geleitet, hat 
zu dieſer Zeit ſich den Miniſter rufen laſſen. Auf die 
Bekehrung des Englaͤnders geſtützt, hat dieſer fo heftig 
discutirt, DaB man Zank und Streit im Vorzimmer 
gehört. Der Kaifer hat nachher ven Minifter Stein 
als einen Kampffertigen in die Unterhandlung ziehen 
wollen, doch Metternich ſich geweigert, mit demſelben 
in neueren Beziehungen zu traktiren. Moch lauer 
durch dieſen Widerſpruch find nun vie letzten münd⸗ 
lichen Unterhandlungen duch den General Radetzki 
gegangen, bis ſie ganz in dem Notenwechſel erſtickt 
worden find. Nun, gegen Neujahr ſollen fie wieder 
angehen, um die Stadung von Neuem zu beleben, doch 
wollen nach einer diesfald von Preußen in demſelben 
Sinn eingereichten Note Kaiſer Alexander und Kb 
nig Friedrich Wilhelm ihren Bruder Franz per 
ſönlich Flagend gegen Metternich angehen. Auch Hat 
der gewandte Mann mehr Stürme gegen fich felbft 
jet ſchon auszuhalten gehabt. Wer aber follte ihn 


 afegen? *) 


*) Metternich's Stütze war bei dem ruffifchen Gabis 
net Graf Neffelrode, der deshalb beim Congreſſe faſt 
gar feinen Credit hatte, da ihm Alerander wegen feiner 
engen Verbindung mit Metternich und Gen fein Bers 
trauen entzogen Hatte, „Gr hatte feinen Cinfluß verloren, 
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Wo man nur hinfieht, Widerſpruch und Verwir⸗ 
rung, ohne Ausficht, daß es anders werben koͤnne, 
| Täglich häufen ſich die Forderungen, wie immer 
mehr und mehr böfe Geifter auffteigen, ſobald ein Zaube- 
zer die Hölle befchwört und das Loſungswort vergefien hat. 
Wer verlangt und nichts erhält, ift unzufrieden und 
Geht, — Sogar die von Napoleon Dotirten haben 
ihren Ubgefandten und die Marjchälle forbern frech 
ihre Güter in Deutfchland zurück.“ | 





Ende 1814. 
„Den 27. December iſt der König von Wür- 
temberg abgereift und Hat Taufende von Ducaten 
an Küche, Stal und Keller geſchenkt; auch die Do— 
ſen find zeich von außen und meiftens vol von innen. 


ſchreibt der Minifter Stein, wegen feiner Unfähigkeit uud fei- 
ner blinden Ergebenheit an Metternich, wodurch er oft im Fall 
war, gegen die Abjichten des Kaifers zu handeln, over fienur, 
‚mit Lauigkeit zu unterltüben. Seine Mittelmäßigfeit, Un— 
wiffenheit und Gngherzigfeit in Anfichten unb Gefühlen, 
feine Muthlofigfeit in fchwierigen Lagen, ließen es nie zu, 
bag er ſich lange auf einer gewifien Höhe erhalten hätte, 
Er mußte fallen, ſobald er etwas anderes zu fein verfuchte, 
als ein Werkzeug feines Herrn, fobald als er fich eine Art von 
Selbſtſtaͤndigkeit anmaßte; er mußte fallen, da er felbft 
diefe nicht aus ſich ſelbſt fchöpfte, fondern dur) den Eins . 
Auß eines dem Kaifer verhaßten fremden Minifters gelenft 
wurde.” Diefe Lenfung ging fo weit, daß einmal fein Col: 
lege, Graf Raffumowsfy, mit Capodiſtria Ihm begeg⸗ 
nete, als er die Treppe der Staatskanzlei herunterſchlich, 
als fie Hinaufgingen. Raffumowsky fagte ihm: „Hohe, 
Monsieur le Comite, vous negociez comme cela sous cappe — 
wenez, :montez avec nous, aidez nous à combatıre,!“ 
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„Le plus gueux est le plus genereux“ 
fagt das Wort. Thun es die anderen Fürften nur 
Halb nach, fo endigt der Congreß, wie zulekt die großen 
Spielpartieen, wo zulegt die Dienerfchaft allein (das 
Kartengeld) gewinnt.‘ 

7. Januar 1815. 

In der fähfifhen Brage: „Preußen if 
beruhigt durch die Freundſchaft Rußlands und ver- 
Yangt Sachſen. Deftreich dagegen giebt feinen Worten 
mit Sranfreihs und Englands Unterflügung Nachdruck. 
Metternich fpriht von dem Princip der monarchi⸗ 
Sehen Rechte, Hardenberg von dem des Wohle der 
Völker, auf folide Grenzen begründet; und es geht 
immer durch einander, bi8 man das Schwert zicht, 
oder, was das Wahrfcheinlichfte ift, eine Theilung 
macht, der Stempel der Mittelmäßigkit, eine erbärm⸗ 
liche Aushülfe der Noth und Schwäche. 

Der Kronprinz von Württemberg verengt feine 
Bande immer mehr. Er ift das Augenmerk noch neben 
bei von einer anderen Partei, welche die Deutfchen gern 
in die Höhe bringen möchte und fih mit; von jenen, 
welche im Krieg fo gewaltig zum Volke ‚gefchrieen. 

Deftreich oder vielmehr Metternich, ver fi 
. in eignen Irrgängen wohl ein wenig zu weit weg ver⸗ 
irrt Hat, trogt gewaltig auf feine Macht und feine 
Allianzen; und Alles berechnet, find auch wohl in den 
K. K. Staaten jo viel Truppen vertbeilt, als Die 
Monarchie noch nie gehabt. Mit allen Referve- 
truppen beträgt ihre Macht gegen 500,000 Mann. 
Doch auch 1809 gaben fle fo viel an und was davon 


konute ſich ſchlagen? Zeit und Umftände find wohl 

gunſtiger, doch der Geiſt. iſt noch morſcher, 
und die moraltſche Kraf liegt ganz gerihnt J 
darnieder.“ | 


| 16. enuar 1816. 
„Deſtreich Hat erklaͤrt, es willige nicht in die Ab ⸗ 
ſetzung von Friedrich Auguft, Englund und Frank⸗ 
reich ſtimmen bei‘ und Talleyrand hat deshalb: in 
Ber letzten Tagen des verfloſſenen Jahres eine Note am 
+ ven Öfkreichifchen Kalfer erlaffen, worin er ihm zu dem 
heldenmũthigen Entſchluſſe feften Widerſpruchs Glück 
wünſcht. Die Note gleicht einem Epos und fliegt zwi-⸗ 
ſchen Grlechen und Röurern herum in: Hohen Mrafen: 
Im Eingang heißt es: „La politique est la— 
vertu, et la vertu de la’ x politique est la: 
Justice“ etc.” 


20. Ianuar 1815. 


„Da zanken fie fh um Provinzen und über u 
fegen derlirquellder eigenen inneren Kraft, 


invem fie ihn verfleben und. verfleiftern. 
Gewiß werden die Fetzen berumgetheilt werben, und. 


dadurch iſt Jedermann unzufrieven,. Die. Sachfen und 


bie Preußen: Langenau, Unterchef des hiefigen Ge 
Ä neralſtabs, arbeitet an. dieſem kleinlichen a peu- pres; 


darum. werden ihm wohl. aud die Schulden . . 


in: Dresden bezaklı und der gerupfte König macht 
ihn zu feinem Kriegsminiſter. Wieder ein Gewinn für. - 
Deftreih, Dad dann eine vertraute Schil d⸗ 
wache auf der Dresdener Brüde hat.“ | 
Oeſtreiq. R. BE: 20 | 
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27. Januar 1818. 

„Ende Januar follte von Oefireich ein Ultimatum 
eingegeben werden über Sachſen; fein Inhalt hatte 
fon transpirirt; e8 war Furz und bündig uud erflärte 
rund heraus: Preußen bürfe höchſtens auf 4 — 500,000 
Seelen in Sachſen rechnen, die anderen fielen an den 
verfhmähten König zurück. Nach der Stellung dieſer 
Note war durch Hardenberg nur mit „Ja“ oder 
durch Blücher mit „Vorwärts“ zu antworten; doch 
kurz vor der Eingabe erſcheint ein engliſcher Courier, 
welcher als den wichtigſten Punkt die Heiligkeit der 
Traktaten mit Preußen und ſehr laue Aeußerungen für 
Friedrich Auguſt mitbringt; des geprieſenen roya⸗ 
liſtiſchen Princips (der Legitimität) wird neben dem 
politiſchen nur ſchwache Erwähnung gethan. Gleich 
zieht alſo Oeſtreich ſeine Meinung zurück, 
und es wird ſeit dieſer Zeit ſchon an der Zerſtückelung 
Sachſens mit ſo ſchnellem Fortgang gearbeitet, daß 
der rückkehrende König kaum einen entblätterten Stamm 
behält. Welch eine Schmach für ein Cabinet, 
das nach ſeiner Macht, die es ſtolz ausruft, 
nichts für ſeinen Willen vermag! Und doch 
moͤchte Oeſtreich am Ende das Verdienſt haben, als 
thue es Alles für Sachſen, da es nichts als Elein= 
liche Intriguen gefponnen hat. Soll Preußen 
nicht von Wuth und Verachtung durchdrungen ſein! 

Preußens pomphafte Beſitznahme von Sachfen *) 





) Sie geſchah am 8. November 1814 und zwar vor- 
nehmlich auf Stein’s Antrieb. “ 
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macht nie Regierung lächerlich, doch die Nation wirb 
beſchwichtigt durch einen Kraft⸗Anwachs, an dem fi 
die Gegenwart begnügt und an den die Zufunft neue 
Hoffnungen knüpft. Es erhält nämlich ven nördlichen 
Strich von Lauban bis Merfeburg ꝛc. Hardenberg 
bat vor Kurzem einen gewaltigen Auftritt mit jeinem 
Könige gehabt. Eine lange verhaltene Unzufriedenheit 
über den Gegenſtand ver preußifchen Beſetzung von 
Sachſen if enplich ausgebrochen. „Ich hab's immer, 
hat der König in feinen gebrochenen Redensarten her⸗ 
audgeworfen, hab's immer gejagt, daß es ein. vorelliger 
Schritt ſei — haben aber Ale Hüger jein wollen — 
nun ift die Proftitution ferrig, wenn man wieder ab⸗ 
zieben muß. Geſchieht gar nichts Kluges 
mehr, foll aber Alles fo ausſehen!“ 

Zur Beihwichtigung wegen der entrüdten ſäch⸗ 
fliehen Ländergefammiheit. fommt nun an Preußen nach 
dem Syſtem des politiſchen Seelenhanveld in Deutfch« 
land eine Anzahl von drei Millionen am Rhein. Lu⸗ 
zenburg fommt an Belgien, was man bier nad 
einer uüblihen Wortverwechfelung an Eng- 
land nennt, und Mainz fol eine deutſche Bundes⸗ 
feftung merben. 

Kommt es gegen Deftreih zum Bruch, fo wird 
Metternich ale Sündenbock gefchlachtet.‘ 

Bebruar .1813. . 

„Man follte nicht glauben, welche pamphletififche 
Mordbrenner jegt Die Baiern find; ihr Schlachtfeld 
ift die Allgemeine Zeitung von Cotta, und am mei- 
ſten fhwingt der Marfhall Wrede feine Badel, ein 
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Mann: ver die günfligen Eindrücke, det Ichten Kriege 
durch ein fleifefbolzes, kaltes und arrogantes Benehmen 
ohne äußeren Anſtand, allenthalhen yerwiſcht, nur. nicht 
bei den Oeſtreichern, deren Dürftigkeit fie in dem ehe⸗ 
mals abtrünnigen Baiern einen guten Feldherrn für 
die verbündete, oͤſtreichiſch⸗ balerifche Armee hoffen läßt. 
Die politifchen Ausflüffe durch den Canal des Fürſten 
Wrede. entquellen: zum Iheil dem Kloak des Generals 
Langenau, vorzüglih mas Sachſen betrifft. | 

- Ein ‘anderer baierifcher General, der ſehr an Orfe 
eich Hängt, it Graf. Pappenheim*". Voller 
Freude, endlich deR: frauzöfiſchen Zwanges enthohen. zu 
fein, dem er nur, um fein Vermögen. zu reiten, mit 
"dem. größten Widerſtreben gefolgt: war, fteht. der Mit 
terömann.nun gang barfch und trogig gegen alle die, 
Leute, die feiner. Partei als Störer der Ruhe vor⸗ 
kommen, weil fle nicht: zu den, politischen Verbrehungen 
ja. fagen und. nad) der Sache ringend gegen den Schein 
fich bloßſtellen. So. waxen auch ſonſt in, dem fläm- 
migen Mittelalter die deutſchen Haudegen; nur: ſtatt 
ver jetzigen Diplomaten gab es damalgs, Pfaffen als 
Deutler; die Gewappneten waren aber immer 
die Ritter.” 0 
| Februar 1815. 
„In der Großfürftin Catharina fehe ich Brier 


den Großen, Catharinen und Alerander, 


* Earl Pappenhelm, Gemahl der Tochter des Fürſten 
Hardenberg, preußiſchen Staatskanzlers, die fich 1817 
ſcheiden ließ und den Fuͤrſten Püͤckler heirathete, von dem 
fie. ſich 1826 wieder ſcheiden ließ. 


wa ben Eindstikten re folgenden Zeiten bald grelter 
Bald ſanfter gemifcht. Durch ihre Verbindung mii 
dem Kronprinzen von Würtemberg kommen 


zwei ſtrebende, gebietende Geiſter zufammen, die die 


Wert nad) Ihrer Met einrichten werten. Das Pros 
jekt des Generalats der kief Im Hintergruhbe 
ſchlummernden Retihsarmee fol dem Kronprin⸗ 
zen die erſte Stufe ſeiner öffentlichen Gewalt werden, 
die er vielleicht gern mit der Kaiſerkrone | 
zinmal krönen möchte.” 
8. Februar 1815. 

„Während ver große Gang ver Unterhandlungen 
ſich langſam ab⸗ und verwindet, ſchreien die kleinen 
Fuͤrſten wie die Raben am Bach, 'und es iſt fein 
Unfinn auszudenten, ben ihre Noten nicht. 
enthalten. Ale wollen haben und nicht blos, was 
fe Hatten, wenn man 5. B. auf die Grundlage des 
Weſtphaͤliſchen Friedens wollte zuruückkommen, nein, 
auch damit ſpeiſt man die Hungrigen nicht ab. So 
hatte ich mit dem vierundſechzigſten Reuß, 
einem jungen Menſchen von viel Tiefe und praktiſcher 
Brauchbarkeit, eine Erörterung Über die Entſchädigung 
der Fürſten und ihre zufünftigen Rechte. Er proteftirte 2 
gleich gegen ben Weftphätifchen Frieden und wolle 
faum die goldene Bulle ſtatuiren: es waren Alles Ein⸗ 
ariffe in der Fürſten Rechte. So fprehen dit 
Klügften, und was foll man mit den Men«- 
fen anfangen? 

Neulich. haben fie gegen alle Lehnsvetpflichung | 
von Ihrer Seite an die größeren Souverains gefptochen, 
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haben aber die flatuirt, ja heiß verfochten, 


welche die Untertbanen gegen. fie. haben 


müßten. 

Werfe ich noch zum Abſchied einen Blick auf die 
Bantaften und Beuteljchneider des Kongrefies, fo gehört 
zu denfelben, außer denen, die fich Jeder ſelbſt 
vor Augen ftellen wird und fann: Friedrich 
Schlegel und Werner" *). 

Sehr pikant endlich find die Fe und frifch hin⸗ 
gemalten Portraits, die Noftig von den beim Wiener 
Eongrefie anmejenden großen und Kleinen Fürſtlichkeiten 
giebt. und die Genrebilder aus dem damaligen Salontreiben. 

Wie die Souveraine ihre offizielen Diplomaten, 
fo hatte auch die Geſellſchaft ihre Salondiplomatie. 
Die Brauen fpielten eine Hauptrolle 
Nah ten Grafen de Ja Garde nannte man unter 
den Bevollmächtigten diefer Salondiplomatie für Frank⸗ 
reih die Gräfin Edmund von Talleyrand-« 
Perigord, geborene Biron, für Preußen die 
Fürſtin von Taris**), fürEnglandtapy Emilie 


*) Zacharias, ber wie Schlegel katholiſch gewordene 
Autor der Söhne des Thale und der Weihe der Kraft. 


| *+, Die Fürſtin Therefe von Thurn und Taris war 
eine geborne Prinzeffin von Mecklenburg-Strelitz und 
die Schweiter der fchönen Königin Luife von Preußen 
und ter nicht minder fhönen galanten Prinzeffin Ludwig 
von Preußen, nachherigen Solms und zulegt Cum: 
berland und Königin von Hannover. So fhön wie 
ihre beiden Schweflern Luiſe und Friederife war The: 
refe nicht. Sie war geboren 1773, vermählt 1789 und 
Rarb 1839. 
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NMaſthereagh, für Dänemark Gräfin Bernſtorf, 
fur Rußland die Jürſtin Bagration. Die deutſchen 
- Diplomaten verfammelten fih bei Hexrn von Met⸗ 
dernid und Gern von Humboldt. Inden Geſell⸗ 
ſchaften ver Fürſtin Maria Eſterhazy, Liech— 
tenſtein, Colloredo, ver Gräfin Zichy herrſchte 
Urbanität, Anmuth und Gaſtlichkeit; bei der Gräfin 
Fuchs die Ungezwungenheit vertraulichen Weſens; bei 
der Fürſtin Fürſtenberg, geborenen Landgräſfin 
Fürſtenberg, einer Dame von energiſchem Charakter 
und großen Kenntniſſen, ging es ſehr ernſthaſt zu, ſie 
ſah gewöhnlich die Fürſten bei ſich; endlich wurde auch 
das Haus der ſchönen Herzogin von Sagan in 
die Reihe der beſuchteſten geſtellt. Die Feſte, die die 
Wiener Börſenſouveraine, die Arnſtein, Eskeles, 
Geymüller und Graf Fries gaben, machten ſich 
unter allen Feſten des Congreſſes bemerklich, was nicht 
wenig ſagen will, da jeder Tag ein neues Wunder ſah. 
Die Baronin Fanny Arnſtein, die „Recamier 
Wiens“ (geb. 1758, geſt. 1819), ihre Schweſter, die 
Baronin Cäcilie Eſskeles und Frau von Öcy- 
müller, Gemahlin des Chefs des alten Tyroler Hau= 
ſes Ochs und Geymüller, die man wegen ihres 
Stherifchen Wuchfes „die Tochter der Luft“ nannte: dieſes 
Damen » Triumvirat machte auf’d Zuvorkommendſte die 
Honneurd. In zwei von diefen Häufern war ed Ber 
Uniſche Geiftesatmofphäre, die anzog: Fanny Arne 
fein und Gäcilie Eskeles waren Berlinerinnen, 
Xöchter des reichen und Fugen jüdiſchen Vanquiers 
Igig unter Brievrich dem Großen. Eine britte Schwe- 
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ker war Madame Ephraim. Die beveutenbfte war 
‚bie Arnftein, die, unterflüßt von ihrer geiſtreichen 
Tochter und einer jehönen Nichte, Fraͤulein Sualing, 
ih ſehr liebenswürdig machte und deren Salon höchſt 
glänzend war. Das Arnſtein'ſche Haus hatte die fel⸗ 
nere norddeutſche Bildung nach Wien verpflanzt. Hen⸗ 


riette Mendelsfohn, die Tochter des Herähmtn 


Philoſophen, ſchrieb bereits unter'm 24. Auguft 1601 
an Rahel: „Der Arnſtein Haus iſt einzig in feiner 


= Art, fo wie fte ſelbſt es iſt; es ift beinahe der einzige 


Standpunkt, von dem man Wien recht würbigen und . 
genteßen Tann; man ift bei ihr in guter Geſellſchaft, 

ganz ohne Zwang, ſo comfortable, wie nur immer 
in feinem eignen Haufe: und fleht von da aus das 
Treiben der Wiener und. ihren Ernft und Spaß, wie 
. in einem täuſchend gemalten- Gudfaften, ohne gebrängt 
und geflogen oder von der unerhörten Ge— 
fdmadlofigfeit und plumpen Brivolität in 
jenem Punkte des Gefühls beleidigt zu wer⸗ 
den.“ Bel einem der Feſte, das. der Baron Arn- 
fein dem Congreſſe gab, waren alle Säle mitten im 
Winter mit Bänmen geſchmückt, von denen man Kir⸗ 
Then, Pfirfichen und Aprikoſen pfluͤcken konnte. Das 
Haus der Grafen Frites am Iofephöplage war ſchon 
ſeit Joſeph's IT. Zeiten eins der glänzendften von Wim 
gewefen und fortwährend ven Fremden offen.. Unter 
‚den Männern ber haute finance war ver alte Baron 
Bernhard Eskeles bei weitem ver beveutenpfte, von 
dem Rahel am 30. Januar 1515 einmal fehrieb: 
„Sch Habe geftern bei Eskeles geipeift, va war es auch 
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ga 2.5; ih niebe ihn ſehr, weil ihm ſeine alughet | 
38 auß den Poren bringt, gr ißt, ex fchmeigt, er Tacht 
Ms: er Sagt Tauter Selbſtgedachtes, Originales. Ja! 


we: amufirt mich in einem gewiſſen Sinne hier beſſer 
AB alle andere Leute, weil er ganz altvaͤteriſch geblie⸗ 


ben iſt ꝛc.; er hat die aisance des gelebteſten Menfchen | 


‚auf gut aftteftamentliche Weiſe.“ Auch der alte Ban⸗ 
quier Geymüller, der ſich bereits aus dem Geſchaͤft 
zurückgezogen hatte, war nach den Menioiren des Ge⸗ 
nerals von Wolzogen ein jovialer Herr, ber gern 


geiftreich« Fröhliche Geſellſchaften um fi. ſah und fe | | | 


angenehm zu ſtellen verſtand. 
Wien, December 1814. 
„Gern entziehen fi die Fürftn, ſchreibt Roſtitz 
weiter, der beengenden Etikette nnd ſuchen, ohne aͤußeren 
Brunk, auf Promenaden und in klemeren Zirkeln eine 
Unterhaltung, welche die Hoffeſte jetzt ſelten geben. 
Am öoͤfterſten begegnet man dem Kaiſer von Ruß: 
land unddem König von Preußen auf der Baftel 
und In Abendgefenfchaften, von denen fie die ded Mie 
niſters Zich am Häufigften, doch flet3 nur unerwar⸗ 
tet, befuchen. : Die ſchöne Schwiegertochter des Hauſes, 
die Gräfin Julie *), ſcheint bei biefen langen Abend⸗ 
beſuchen ein Magnet zu feln, ver auch die gewohnte 
Kälte und Zurückhaltung des Königs anzieht, indem 
man denſelben, nach dem Beiſpiel des Kais 


) Eine geborne Sräftn Feſtetics, ſeit 1806 Ge⸗ 


mahlin des Geh. Raths Grafen Carl Zichy, des Sohnes - 


des alten Finanzminiſters und rd Spezials des Kalfere Franz, 
die 1816 ſtarb. u 
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fers8 Alexander, oft fehr befliffen um.nie 
Frauen fieht*). 

Der Kaifer Franz lebt feine Art fort, zeigt fich 
nur, nach dem Gebrauch, an Öffentlichen Orten, ober 
wo die Etikette ober die Artigfeit des Hausherrn feine 
Gegenwart erheiſcht. | 

Veberhaupt Haben feit dem legten Carouſſel die 
großen Hoffefte aufgehört und es werben jegt nur bie 
Monarchen bei Eleinen Gelegenheiten verfammelt, wel⸗ 
Gen man durch Conzerte,‘ Tableaur und dramatiſch 
bargeftellte Romanzen von Herren und Damen aus der 
Geſellſchaft einen freieren Reiz zu geben fucht.” 

15. Januar 1815. 

„Der Kaifer Aleranderergiebt fih mit 
einer mehr als gewöhnlidhen Aufmerffam- 
feit vem Umgange der hiefigen Damen, fo 
dag die ruffljchen fogar unzufrieden fcheinen. Kine 
fultanifche Auszeichnung findet aber nicht flatt und 


*) Bon Alexander berichtet Berg im Leben Stein's: 
„Der Kaifer hatte durch feine Menfchenfreundlichkeit und wohl: 
woltendes Betragen bie Liebe der Sinwohner gewonnen; ihm 
geflel ihre Gutmüthigkeit, Herzlichkeit, dieſe Eindrücke vers 
hießen wohlthätige Wirkung für die Zukunft. Er äußerte 
gegen die Grafen Wrbna, Zihy, Auerfperg, er hoffe 
wieder nad) Wien zu fommen, von dem ex fih ungern trenne; 
er ſehe Europa als eine große Familie an und da er der 
jängfle der Regenten ſei, fo müfle er feine Freunde befuchen, 
ſo oft es die allgemeine Ruhe erfordere. Er beſuchte einft 
die Wirthshäufer im Prater, unerfannt von den Bäften, ließ 
ſich Bier und Tabad geben, bezahlte den gewöhnlichen Preis 
und entfernte ſich unbemerkt.’ 
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man muß durchaus fügen, daß die Sitten der Wiener 
durch Die Ruſſen nicht verdorben werden. Die aima- 
bies vainqueurs haben zwar unter dem Vortritt von 
Czernicheff oft angefegt, aber mit nur menig Er⸗ 
folg, und mancher Siegerruf geht ganz an den Wie⸗ 
ner Damen zu Grunde. Am genügfamften ifl wohl 
der Kaifer; Wort und Blick fcheinen ihm zu genügen. 
Seine Galanterie Hat ſechs Schönheiten hier bezeichnet: 
la beaute coquette: Garoline Szeheny?); la 
beaute triviale: Sophie Zichy 2); la beaute eton- 
nante: die Eſterhazy Roſine?); la beaute celeste: 
Sulie Zichy; la beaute du diable: Gräfin 
Sauerma und la beaute,. qui inspire seule 
du vrai sentiment: Gabriele Auerjyerg®). 

Außer diefen Damen, die wohl zu den hübſche⸗ 
ften gehören, giebt es noch andere genug, bie fähig 
find, Gefühle einzuflößen, nach gegenfeitigem Wunſch 
und Bedürfniß. Zu den jungen aufblühenden Schön- 
heiten des Randes gehören die Gräfinnen Star— 
hemberg, Webnas) u. ſ. w. die lebendig, zart und 


1) geborne Gräfin Guilford, feit 1811 Gemahlin 
des F. Kämmerer Baul Szecheny, gef. 1820. 

2) geborne Gräfin Szecheny, feit 1807 Gemahlin 
des Felvmarfchallstieutenants und Divifionairs zu Mailand 
Ferdinand Zichy, eines Sohnes tes Finanzminiſters Earl. 

3) geberne Gräfin Feſtetico, Gemahlin des f. Kaͤm⸗ 
merers Grafen Johann Eferhazy. 

4) geb. 1793, eine Tochter des Fürften Lobkowitz, feit 
1812 Wittwe des Prinzen Bincenz, lebte noch 1848. 

s) Gräfin Francisca Wröna, Schwefer ves Günſt⸗ 
lings des Kaiſers Franz, des Oberfifämmerers Grafen 


"876 


fo friſch Find, als es das Stadtleben in engen Mauetn, 
‚Bet Kerzen und immerwährendem Tanz zuläßt. Die 


eenhelmifchen Schönheiten Haben Durch die neu zukom 


menden: fich vermehrt, Indem bie Älteren deswegen nicht 
abtreten. Namen, die vor zehn Jahren die Schönheit und - 
 Btebendwirchtgkeit ver Hauptſtadt dezeichneten, werden noch 
auf ben Lippen, wenn auth micht in den Herzen getragen, 
vdie GräfinLory Fuch 8*), bie Bringeffinnenvon 
Curland u. ſ. w. Die arme Lory ſtraͤubt ſtch 
gegen das Altwerden und ihr Kampf würde weniger 
verzweifelnd ſein, wenn zu Kaufe die Kaſten voll Gelb 


...vder sol Paper wären, das fi noch beffer ausgiebt, 


Rudolf Wrbna, heirathete 1819 den „Heinen Fürſten 
Carl Liechtenſtein. 

- + *) Eine geborne Gräfin Gallenberg, felt tem 

.. Jahre 1801 vermählt mit. dem Faiferlihen Kämmerer und 
Major der Miliz Grafen Fuchs aus dem 1781 von Jo⸗ 

jeph 11. gegraften Banquiergefchlechte, geftorben nad) einer 


langen Krankheit 1842. Sie, ihre Schwefter, die Gräfin 


Plettenberg, und die Gemahlin ihres Bruders, des Gra- 
fen Sallenberg, eine geborne Gräfin Julie Guic— 


carbi waren brei der eleganteften und .galanteflen Damen 


des damaligen Wien. Die legtere, die Gräfin Guiccardi, 


War bes berühmten Beethoven „ferne Gellebte'‘, die ihm 


aber eine Seit Tang fehr nahe ftand. GräaäfinLory Fuchs 
nennt Gent einmal in einem Briefe vom 8. Aug. 1811 
„ein unendlich hübſches und liebliches Weſen“ und den 7. 
Auguſt 1814 fehreibt er aus Baden an Rahel: „Ich wohne 
mit. der Gräfin Fuchs in einem ſchoͤnen ſchattigen Garten.“ 
Ehe Rahel nch fle bei einem Diner bei ®eng kennen 
lernte, ſchrieb fie von ihr: „Alle meine Herren find in fie 

verllebt.“ | | . | Ä 
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ad ihre Abendgirkel fangen am weniger beſuchte zu 
werden. Die Brinzeffinnen: von Curland 
waren mir ſteta zuwider. Sonſt maren-fle nur Wei⸗ 
ber. und machten ihr Geſchlecht mit der vollen Lebhaf⸗ 
tigkeit ihres Bluts geltend. Jugend, . Wechfel des Le⸗ 
hens und Leichtigkeit in Werhältnifien machten dieſe 
hübſchen Frauen gleich insereffant; doch jetzt iſt feit 
Jahren ihr munterer Lauf. innerhalb ver Grenzen: 
Deftreichs befchränft worden. Sie haben fich aus Le⸗ 

hensluft zuerft an die Männer, ſpäter aus Ueberle⸗ 
gung. an die Frauen, und zugleich Durch die Füge 
famfeit ihres. Geiftes an die biefigen Verhält- 
niffe, die Hiefige Denf=- und Handlungsweiſe ange. 
ſchloſſen, daß man nun gar nicht mebr weiß, mas bie 
Damen eigentlich find. Bald weibifch, bald her— 
riſch, bald politifch, bald fentimental, balb ein 
wenig. bigott, bald wieder frivol, und das alles fa. 
Taunenhaft und fo gelangweilt durcheinan-— 
der, daß es einem angft und bange um fie wir; 
Auch der luſtige Lebenswechſel im Spiel der Gefühle 
Hört auf fih um diefe Damen zu drehen und eine 
Solidite de gout macht fle alten Bekannten unfennt- 
ih. Die Herzogin von Sagant), ald die beſte, 
die. Hügfte und auch die natürlichſte, hat ſtets die: 
meiſte Beftigfeit in- ihrem -Hange gezeigt. Jetzt iſt nun- 
feit Jahren der Fürft Windiſchgrätz ihr Herzens: 

und Xiebed-Cetrauter.**) ine liaison ganz in ber 





*) Wilhelmine, geboren 1781. 
**) Alfred, ber 1848 berühmt geworbene Bezwinger 
von Prag und Wien, erheitathete 1817 @TeonoreSchwar: 
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Sphäre der großen Welt, ohne ven Reiz irgend eines 
Opfers, einer Etourberie, eines Widerſpruchs, ganz alle 
täglich und ruhig bingehalten, maß diefe lebendige, ent⸗ 
ſchloſſene Frau fonft nicht that. Jeanne!) Tang- 
weilt fich mit einem jungen Holländer Borel, ber vor 
acht Jahren Hier ein junger, frifcher Ritter war, dem 
nun aber die angeborene Natur, das dicke Leben und 
bie dumpfe Welt fo zugefegt haben, daß er allen Muth 
und alle Kraft verloren und jebt noch auf Sophas 
and Stühlen herumliegt wie die Marken vom vorigen 
Safıhing.?) Pauline?) hat ſich nach langem Herum⸗ 


zenberg und die Herzogin, geb. 1781, zwei Jahre darauf 
zu Löbichau bei Altenburg, ihrem Gute, in dritter Che den 
1788 gebornen öftreihlichen Kammerherrn Grafen Schu: 
lenburgsßipenburg. Die beiden erften Gemahle ber 
Herzogin, von denen fie fih 1805 und 1806 hatte fcheiden 
Iaffen, waren feit 1800 in Prag bis 1805 der franzöfifche 
Prinz Rohan, Bruder des in Böhmen begüterten Fürften 
und Feldmarſchalls und feit 1805 in Dresden, bis 1806 der rufs 
fifche Fürſt Trubetzko i geweſen. Die Intermezzos, ſagt Hor⸗ 
mayr, find „ Sand am Meere, bis an ihr plötzliches Ende, 
das Zedlitz, den Dichter ver Todtenkraͤnze, mit erſchlug“ (1839). 
1828 war bie Herzpgin Fatholifh geworden. 

1) Geboren 1784, feit 1801 zu Sagan vermählte Her- 
zogin von Acerenza, geſchieden von ihrem Gemahl, 
einem Mann, „ver fi, nah dem Grafen de la Garde, 
wie Figaro fagt, die Mühe gegeben hatte, geboren zu wers 
den,“ im Sabre 1819, worauf fie theils in Löbichau bei 
Altenburg, theils in Wien lebte. 

2) Gr war es, wie der hannöverlfhe Baron Omp- 
teda dem Grafen de la Garde eröffnete, der die Ent: 
deckung machte, die Lorgnette in der Augenhöhle feftzuhalten. 

3) geb. 1782, feit 1800 zu Prag vermählte Fürftin 
von Hebingen. 
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ſuchen son beiven Theilen, an Wallmoden?) fefter 
und fefter gehängt, der mit feiner phlegmatifchen Toll 
heit die Frau rafend liebt.“**) 

Aus den Schriften von Gent iftszu erfehen, daß 
die Herzogin von Sagan, in der Intimität Met- 
ternich's und zugleich Alerander’s von größtem 
Einfluffe war. „Der Kaifer, berichtet ver Biograph Stein’s, 
warf Metternich vor, daß er allein ihm in feinen Ab⸗ 
fihten zumider fei, er werde vom Wiener Publikum 
getabelt. Metternich erwieberte: „er wiſſe nicht, was 
er ihm antworten folle, da der Kaifer die beiden Ei- 
genichaften des berrſchers und des Miniſters in ſich 


*) Wahrſcheinlich der in den Befreiungskriegen ausge⸗ 
zeichnete Graf Ludwig Wallmoden, damals ruffiicher, 
fpäter wieder öftreihifcher General, einer der beiden Söhne 
des hannöveriſchen Feldmarſchalls, der feinerfeits der natürs 
ie Sohn König Georg's 11. und der Lady Dars 
mouth war. 

**) Die vierte Schwefter Dorothee, geb. 1793, feit 
1809 zu Frankfurt vermählte Gräfin Edmund Talley- 
rand:Perigord, Herzogin von Dino, gegenwärtige Herzo⸗ 
gin von Sagan, war vielleicht die hübſchſte der vier Schwe: 
fern, nur daß ihre oberen Zähne etwas hervorfianden. Ihr 
Gemahl war fehr unbedeutend, aber fein Oheim, ver be 
rühmte Minifter, wurde ihr Troft. Sie beerbte diefen reichen 
alten Herrn und ihre Schweiter Catharine und warb 
dadurh eine fehr reihe Frau. Als folde hatte fie zulegt 
noch in ihren funfziger Jahren einen eifrigen Anbeter an 
dem unglüdlichen, hochverſchuldeten, 1848 mit vierunddreißig 
Jahren zu Frankfurt ermordeten Bürften Selirtihnomefy: 
fie nahm die Erbſchaft deſſelben an, welche ihr 120,000 Thaler 
Schulden zu bezahlen gab. Auch fie ift feit 1828 
Tatholifd. 
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vereinige.“ Alerander äußerte ohne alle Rüdficht gegen 
‚viele: Weiber der Wiener Geſellſchaft feine Abneigung 
gegen Metternich und feinen Vorſatz, Bolen wieder her⸗ 
.  quflellen. Der. alten Kürftin Metternich fagte er: „Ich: 
verachte jeden. Mann, der nicht Uniform trägt,” die 
Herzogin von Sagan bemog er, ihre Verbindung 
. mit Metternich gänzlich. zu. brechen, mit den Worten: 

88 gehört fih nicht, daß Sie mit einem 
Schreiber verbunden. find.” Auch Hormaye 
ſtimmt damit überein. „Die Herzogin. vermochte. wäh« 
rend des Congreſſes das Unglaubliche, ſagt er 
und ſetzt auſs Beſtimmteſte hinzu, daß es nur ihr zu= 
zuſchreiben ſei, daß noch ein Baiern exiſtire. 
Marx Joſeph ſollte ein Baiern zwiſchen Tyrol 
und Donau, Salza und Lech erhalten und 
Mailand flatt Münden zur Hauptſtadt.“ 
Mar Iofeph war bereitd ziemlich wanfend und dem 
Borfchlage, auf den man bei einer Theilung von Deutſch⸗ 
‚ land doch wirb zurückkommen müflen, nicht abgeneigt, 
in deſſen Wagſchale übrigens noch verfihienene: höchſt 
verführeriſche Motive gelegt wurden. Am folgenden 
Morgen ſollte die entſcheidende Rückſprache zwiſchen 
Alexander, Max Joſeph und Metternich ſein: 
allein letzterer war den ganzen Morgen bis tief in den: 
Mittag nicht zu erreichen, ſondern unzugänglicjer: als 
ein Anachoret der thebaifchen Wüfte, denn die Sägan 
boudirte ihn die ganze Zeit mit unerbittlicher Härte, 
wollte ihn durchaus nicht: fehen,. mollte feinen Namen 
nicht hören: Indeſſen hatte: auch die einflußreiche Eas- 
maria Mar Joſeph's, mamentli Wrede, der mit ver 
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Feder Alles doppelt und dreifach verdarb, was er mit 
dem Schwerte Taum gut gemacht, Wind bekommen: 
Mar Iofeph wollte Nichts mehr davon wiſſen und 
nahm die ganze Sache ald „non avenue, ala bloßes 
„pour parler.“ „Die Sagan, fagt Hormayr, war 
ein rechter Abenpftern in allen und jeden politifchen und 
gefelfchaftlichen Beziehungen, immer intim mit dem 
Ichönen, reizend ſchwachen Clemens, auch da fie in 
Wien das Haupt derantibonapartifchen, Na= 
poleon todtfeindlihen Coterie war — fie war 
in den Ietten drei Jahren der Vermählung Napo⸗ 
leon’d täglich an Metternich gewöhnt, aber mit 
ihm in unaufhörlicher Oppofition. Ihre Allmadt 
erhob fih mit Napoleon’d Sturz.” 

„Die Fürſtin Bagration, fährt Noftig fort, 
bat immer noch einen Salon, in dem fih zu bes 
flimmien Tagen die Menfchen fehen. ine lebens⸗ 
Iuftige, hübſche, vornehme rau kann durch ſolch' ein 
Leben ihren Reizen immer neuen ®lanz geben.” *) 


*) Die Fürfin Catharine Bagration war eine 
Tochter des polnifhen Generale Grafen Paul Stra: 
wonsfy, die Großnichte Potemkin's und die fehöne 
Wittwe des 1812 bei Mofaisf gefallenen ruffifhen Generals, 
Gommandirenden der 2. Weftarmee, eines Lieblinge Suw a- 
row's. Sie lebt noch, feit 1830 an den englifchen Geſand⸗ 
ten, früher in Rio, jegt Madrid vermählt ald Lady Hows 
den in Baris. Früher hieß fie „belle ange nue‘ und war 
eine Dame voller Schlaubeit und von den größten Manieren, 
ungemein einnehmend in Außerem Weſen und Belragen — 
ſelbſt dann noch, als fie bis auf die Stimme aller Schönheit 
verluftig gegangen war. Hormayr wirft ihr vor, daß fie 

Deftreig. IX. 21 
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Die junge Brinzeffin Taris*) if ein neuer 
Stern: an dem Wiener Firmament. Sie ift ein jun 
ged verlangendes Weibchen mit brennenden Augen usd 
ſtarkem Glieverbau, oft gelangweilt, weil fie zu Wlne 
ſchen ſcheint; dann wendet fie fich zu dem kleinen Karl 
Liehtenflein**), den ihre Hand und ihre Augen 
immer zu finden willen. Wenn ver junge Menſch von 
der Freude der erften Ueberrafchung fich erholt haben 
wird, dann mag das Verlangen wohl Mittel fchaffen 


von vielen Begünftigten entgegengeiehter Farben ſich habe 
um leiten Preis erfaufen laſſen; Metternich Fannte fie 
von dem Gefandtfchaftspoften in Dresden her und fland mit 
ihr im einflugreichften Verhältnis. Der Fürft Bagration 
glaubte von ihr mehrere Kinder zu haben, fchön, fat wie 
die Gitern, aber fehr unglüdlih. Ihr Verhältnig in Wien 
und auf kurze Zeit früher in Ungarn war höchſt bedeutend. 
Sie war eine der unbeugfamen Beindinnen Nas 
poleon’s gewefen, ruffifchsenglifhes Gold war ihr in Fülle 
zugehrömt — aber immer wie in einem Danaidenfafle ver: 
fhlungen worden. Nach dem Grafen de la Garde war 
fie noch 1814 in Wien in vollem Glanze ihrer Schönpeit: 
„man denke fi ein junges Gefiht, weiß wie Alabafter von 
leichtem Roſenroth angehaucht, zarte Züge, eine fanfte, aus- 
drucksvolle, Leicht erregbare Phyfiognomie, einen Blid, dem 
die Kurzfihtigfeit etwas Ungewiſſes und Schüchternes gab, 
eine Geftalt von mittlerer Größe, aber vortrefflich gebaut und 
in ihrer ganzen Perſon orientalifche Weichheit verbunden mit 
andalufifher Grazie.“ 

) Therefe, Tochter Thereſen's von Medlen: 
burg-Strelig, die Gemahlin von Paul Eferhazy, 
geb. 17686, bis 1844 Gefandter in London, derfelbe, den 
Gens als „ven erften öftreichifchen Cavalier“ rühmte. 

**) Den jebigen Oberhofmeifter des Kaifers. 
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und Baul wird in den großen Männerorben an⸗ und 
aufgenommen, zu dem er jet als junger Breit fich 
herrlich vorbereitet mit dem wadligen Geſtell des Gei⸗ 
fle8 und Körpers. 

Unter den fremden Damen ragt durch Groͤße vie 
Gräfin Bernflorf vor den anderen hervor. Sie 
bat Jugend umd die Friſche der Abenpbeleuchhtung, ift 
jedoch ohne Grazie, fo daͤniſch in die Höhe getrieben.*) 
Unter den Engländerinnen belacht man die fon» 
derbaren Aufzüge der Siebenfchläfer, die nun wieder 
aus der bergennen Höhle?) in die frembgewerbene 
Stadt fommen. Lady Eaftlereagb if Eoloflal und 
plump; ihr Aufzug immer überrafchend durch die 
lächerlihfie Mannigfaltigfeit gefchmadlofer Uebertrei⸗ 
bung; ihre Weien wild und unbefünmert; plump 
und geſchwätzig madt fie ven Scherz ver Ge 
ſellſchaft, und gleiht der Brau Wirthin des Con⸗ 
greſſes. 

Der engliſche Geſandte Lord Stewart?) if 
ein infolenter Engländer, der alles mit Füßen zu treten 
foheint. Die Fiaker⸗Kutſcher, die gefundeften Kerle 
tim Wiener Menfchenfpital, Haben dem Herrn 
Lord ſchon das Trinfgelv gegeben. Was die Zeitun« 


1) Sie war eine Coufine ihres Gemahls, des als preus 
ßiſcher Eabinetsminifter 1835 geftorbenen Grafen Ghris 
fian, eine geborne Gräfin Dernath. Rahel ftellte fie 
nad) einem „reizend unjchuldigen und gründli und eigen- 
mächtig geſcheiten“ Briefe, den fie von ihr gelefen, fehr hoch. 

2) Nach Aufhebung der Continentaliperre. 

3, Bruder des Lord Caſtlereagh. 

| | 21* 
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gen von feiner Stärke und Kraft, feiner Herrlichkeit 
und Sreigebigfeit auch jagen, fo bleibt e8 doch immer 
wahr, daß die Kutfcher tüchtig auf Seine berrlichteit 
losgedroſchen und geſtoßen haben. 

Unter den alten Damen, die hier die Geſellſchaft 
verſetzen, zeichnet der Kaiſer von Rußland die Grä⸗ 
fin Feſtetics beſonders aus, nicht ihretwegen, ſon⸗ 
dern als Mutter der Gräſin Julie Zichy. Sie 
ſpricht in ihrem Lande ungriſch; in Wien 
und wo das Leben ihren unbehülflidhen 
Körper fonft noch bin verfhlagen £önnte, 
deutfh. Mühſam arbeitet ſich der Kaifer durch die 
fremden Wörter durch, noch mühfamer als durch die 
troſtloſe Dürftigkeit der Matrone. Neulich war fie 
fehr traurig. „Was fehlt Ihnen?’ fragte der Kaifer. 
— „Ach, ih muß weinen, ih höre E. Maj. wollen 
uns den Krieg machen; das wäre ja ganz entfeßlich” ıc. 
O Einfalt, wie wahr und treffend! — Wird die Alte 
audgefragt, was fie mit vem Kaifer gefprochen, fo jagt 
ſte: „wir unterhalten ung von Politiſchem.“ 

Januar 1515. 

„Der Tanz iſt langweilig und verändert, wie ganz 
Wien. Sonft ſchwebte Alles im Taumel des Walzers 
bunt dur einander, und man erholte fih nur an 
Duadrillen und Ecoffaifen; jetzt faft nichts als Po— 
Ionnaifen, die von alten Damen mit den großen Her⸗ 
ren durch die Reiben der Zimmer abgetanzt werben. 

Auf dem Theater bat die Pantomime ihre Mei—⸗ 
flerin in der Bigottini bier gehabt: der höchſte 
Styl im Ausdrud der Leivenfchaft, die evelfte Haltung 
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und zugleich ver gefühlvollſte Ausdruck. Nina ift ihr 
Triumph; um nun den Sinn ihres Spield zu erheben, , 
fagt man, fie habe dieſe Wahnfinnige aus Liebe in 
ben Affelt wegen Duroc's Tod fo meifterhaft gege- 
ben. Wer aus Leichtfinn und Gewinnfucht ſo viele 
Wechſel in der Liebe gemacht, den erfchüttert ver Tod 
nicht ſo ſehr. 

Die franzoͤſiſchen Tänzer und Tänzerinnen*) find 
nun fort. Demoiselle Bigottini hat 40,000 Gul- 
den Wiener Währung mitgenommen und ein Kind, zu 
dem fih Franz Palffy**) befennt, der dem Balg 
100,000 Gulden W. W., der Mutter aber 
jährlih 6000 Francs verfidhert Wer dieſes 
Geld nicht genug findet, ver zähle die ſechsunddreißig 
Jahre der Bigottini dazu.’ | 

20. Ian. 1515. 

„Den 18. Sanuar bat ver englifche Gefandte 
Stewart einen bal pare zur Geburtöfeier der Künt« 
gin von England gegeben. Es war eine glänzende 
Berfammlung von reihen Männern und rauen und 
hohen Häuptern. Die Fürſtin Taris, die Großfür« 
flin, die Kaijerin waren mit Juwelen wie überjät, die 
Königin von Baiern war nit arm. Allenthalben 
bersfchte englifches Komfort, nirgends Freude, die unter 
Schmuck und Pracht fi nicht gern verliert. Unter 
den biefigen Mäpchen zieht die junge, recht hübſche 


*) Noflig nennt vorzugsweife: die Bigottini, die 
Aimsé, Reinoldy. 
**) Jüngeren Zweigs zu Biberöburg. 
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Gräfin Kohary“) vas Verlangen auf ſich, weil fie 
500,000 Gulden vom Vater einſt erbt. 

Die Reigung des Kaiſers Alexander für die junge 
Grakfin Auerfperg wird immer lebhafter, vieleicht 
durd, wen Reiz des reinen Gemüths, auf dad fie ges 
fallen. Der Kaiſer fragte mi auf dem Ball ver 
Fürſtin Bagration „si je connaissais d’ancienne 
date la Princesse. — Je l’ai beaucoup vu chez son 
. pere, lorsq’uelle etait encore enfant; elle s’appelle 
Gabriele et elle est digue dun Henri W.“., 


23. Sanuar 1815. 
„DaB Unbeachtetfte in Wien find die Fürſten, 
weil man jo jehr an ihren Anblid gewöhnt iſt. 


Der Raifer Alexander ift einfach glänzend 
und »vornehm zuvorkommend. Sein Gang für die 
Frauen ſpricht ſich fo deutlich aus, daß die rufftichen 
Damen manchmal ungehalten find über die Aufmerf- 
fautkeit, melche ihr Monarch den Wienerinnen bezeigt. 
Doch bleiben, jo viel man weiß, alle Qunftbezeigungen 
m den Schranfen des öffentlichen gejellichaftlichen 
Lebens. 

Der König von Preußen fleht immer aus, 
mie Groll und Zorn. Menn er auch von diefer Eon 
greß⸗ Koft fich zuweilen nährt, fo täuſcht das Anſehen 
doch gar fehr. Er ift im Gegentheil ſeht empfänglich 


*) Später 1816 Gemahlin des Herzogs Serdirand 
son Koburg, Dheims des Gemahls ber Königin Victo⸗ 
ria von England, Bruders tes Königs von Belgien 
und Vaters des Königs vorn Portugal. 
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und bezeigt eine romantifche Beflänvigfeit für Julie 
Zichy, die man auch für Gewöhnung auslegen möchte. 
Die Brau weiß, wie in Potsdam vie Parade Kc ſtellt, 
wie fonft und jegt die Preußen angezogen waren u.|. w. 
Sie regalirt dafür die conroiflrenne Maßeſtät mit Er⸗ 
habenheit und Religion. Diefe Gefpräche dauern ofl 
ganze Abende, in traulichen, doch fcheinbar finfteren 
tôtes -&-1te. 

Der Prinz Auguft!) ift vie Langeweile ver 
Geſellſchaft: Phrafen und Fragen entflrömen in ber 
tödtendften Ginförmigfeit feinen Lippen. Wie iſt «8 
möglich, daß Willen, Figur und Geburt, in einem 
Vrinzenhaupt zufammengewrängt, fid fo unausſtehlich 
machen können? 

Prinz Wilhelm?) ift ver Mignon der Frauen: 
feine jungfräulide Zurückhaltung intriguirt das Ge⸗ 
fhlet: ,„Quil serait interessant, s’il m’etait 
point de la manchette!“ 

Der König von Baiern?) ficht aus wie 
ein grober, verbrießlicher bairiſcher Fuhrmann, hat 
aber einen Anftrich von Blederkeit und Rechtlichkelt. 
Er ift ver bürgerlichſte König. 

Der Kronprinz von Baiern*) ſieht ſchlecht 
aus, eim fahles Haar, ein Mund ohne Zähne, eine 


1) Bruder des bei Saalfeld gefallenen Prinzen Louis, 
geb. 1779, geft. 1843. 
29 Bruder König Friedrich Wilhelm's ui. u. 1733, 

geft. 1851. 
2) Mar. 
.%) Ludwig, der Dichter. 
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Geſtalt ohne Ausdruck. Er iſt ein Prinz, der das 
Gute will, doch ed nie thun wire, wenn's Geld ober 
Entſchloffenheit fordert. Er fpricht gern, Hilft ſich, 
wo ed nicht anders geht, durch Bragen, bie oft unge- 
ſchickt herauskommen, breitet fich aber lieber über das 
beliebte Thema „veutfher Geſinnungen“⁊c. aus. 
Doh das Deutfhland ver Baiern hört bei 
ihren Grenzmarfen auf. Die Spradhe de 
Prinzen ift ſchwer, noch ſchwerer aber fein Gehör. 
eine Art ift gütig und zuvorkommend, doch nimmt 
fie Niemand für gnädig, weil fie fi) fo rund. und leer 
‚bingiebt. 

Der Prinz Carl von Baiern if ein junger 
munterer Burfch, dem feine DBerhältniffe, feine Jugend 
und fein Hübfches Anfehn un air de fatuite geben, das 
die Glücksgünſtlinge fo Leicht annehmen. Er verfpridit 
einen guten Soldaten, ift aber ein großer enrage. 

Der Großherzog von Baden*) groß, dun⸗ 
tel, leer und geſund. 

Der GrafHohberg**), badiſcher General und 
zweiter feiner Familie, gehört durch gleichen Vater zum 
regierenden Fürftenflamme. Das Gefchlecht ift aner⸗ 
fannt, doch Baiern will ſich deſſen Erbfolge nicht ge= 
fallen Iafien. Der Graf ift ein junger hochgewachſe⸗ 
ner Menfch, ver viele Dinge in der Welt geſehen, 
davon aber wohl nichts ſcheint behalten zu haben, als 


*) &arl, der vorlegte der alten ebenbürtigen Gropher: 
zoge, der 1818 flarb. 

) Der jebige Markgraf Wilhelm, Cammandeur des 
badniſchen Armeecorps. 
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fein Handwerk. Er fpricht fehr gewöhnlich, ift aber 
ein .tüchtiger Soldat. 
Der Herzog von Coburg!) it groß und 
ſtark, doch nicht zum vorzüglidden Nuhme großer 
Menſchen, denen man nicht mit Unrecht nur zu oft 
Kleinheit des Geiſtes vorwirft. Es ift überhaupt eine 
redliche, gurartige Bamilie die Coburgijche, doch meiſt 
dürftig an Geift, vorzüglich der Prinz Ferdinand, 
jest Öftreichiicher General?), ber ein ſchönes geregel- 
tes Gefiht har mit einer dünn gezognen Nafe, worin 
alled, nur nicht Geiſt liegt. | 

Der alte Herzog von Weimar?) Iebt fo 
burfchifoß fort, wie er e8 immer getrieben. Die Welt 
gefalt ihm und er ift ihr immer durch Lebensluſt 
verbunden, wenn aud die Jahre feine Beweglichkeit 
ſchwächen ®). 


) Der Bater des jetzt regierenten Herzogs und des 
Gemahls der Königin von England, der Bruder des Könige 
der Belgier und der Oheim tes Königs ven Portugal, der 
durch feine nicht ſehr ehrenvollen Abentheuer mit der von ihm ' 
.verführten jeune Grecqne befannte Herzog Ernſt, der dazus 
- mal viel vom Großfürften Conftantin, der fih nebſt dem 
Prinzen von Ligne ter jeune Grecque annahm, leiden mußte. 
Conſtantin fagte damals von dem Herzoge: „Duc? Nuc? ij 
regne sur six paysans et deux chirurgiens de village.‘ 

2) Gemahl fpäter ver Kohary. 

3) Carl Auguft, der Freund Göthe's. 

2) Der aus mehr als einem Geſichtspunkte ſich zu einer 
..Noſtitziſchen Stizzirung eignende dicke König Friedrich von 
Mürtemberg iſt übergangen, weil er bereits am Wiorgen 
des zweiten MWeihnachisfeiertags Knall und Ball. aus Wien 
weggegangen war, höchft empört, daß man fein Kleines Koͤ⸗ 
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Die Blätter des vorftchenden Tagebuch fchidte 
Noßitz an feinen Freund, den ruſſiſchen Staatsrath 
Merian*). Die Bemerkangen, mit denen viefer 


nigthum nicht genug refpeftizte und höchſt verbrießlich über 
das Kleine accident, das ihm am erften Weihnachtsfeiertagabend 
hatte begegnen müſſen. Bei ihm zu Haufe hatten die Tifche 
wegen feines unförmlidh ſtarken Leibes einen Einfchnitt; der 
Tiih, an dem er an jenen Abende faß, entbehrte deſſelben. 
Manches, was er an diefem Abend, den er mit ben großen 
Monarchen zubradhte, vernehmen mußte, mochte ihn reizen, 
er verbiß aber feinen Zorn und fprang nur einmal, ale et 
was recht Fatales Fam, fchnell vom Stuhle uuf und gerade 
da ereignete fi) das Ungläd: er warf den Tifch mit Allem, 
was darauf fand, mit lautem Gepolter um. Am andern 
Morgen war er auf dem Wege nad Stuttgard, nachdem er, 
wie Noftig oben berichtet, Dofen und Taufende von Duca- 
ten an Anticamera, Küche, Stall und Keller zurädgelafien 
hatte, um nicht nur did zu fein, fondern auch Did zu 
thun. 

*) Andreas Merian von Falkach war ein geborner 
Schweizer aus Baſel, der, als fein Vater, der fandamman war, 
als entfchievener Gegner der Revolution 1798 nah Frank⸗ 
reich deportirs worden, nad) England zu feinem mütterliden 
Oheim Ifelin gegangen und bann wie Gentz und Adam 
Müller nah Wien gefommen war. Er arbeitete theils im 
der Staatsfanzlei, theils befleinete er diplomatiſche Poften, 
zulegt ging er mit Paul Eſterhazy als Legationsrath nad 
Dresden. 1812 trat er als Staatsrath in ruſſiſchen Dienft, 
war auf dem merfwürdigen Tage zu Kaliih, kam dann als 
Mitglied der Bentralverwaltung unter dem Freiheren von 
Gtein nad) Dresden als unmittelbarer Gehälfe des Gene⸗ 
raleGouverneurs in Sachſen, Fürſten Nepnin, fpäter 
ward er Mitglied der Liquidationscommiſſion in Paris, wo 
er zu befonderm Dienſte blieb und 1828 Rarb. 
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Staatsmann won vielem Geil und dabei von tiefem 
Gefühl, zudem durch öſtreichiſchen Dienft in ver 
Staatskanzlei wehl über den Staatskanzler unterrich- 
tet, Roſtitzens Tagebuch befpricht und namentlich das, 
was er über Metternich und Talleyranvd ſagt, 
find ungemein treffend. 

„Bor Ihrem Tagebuche ziehe ih die 
Müte ab und nelge mich bis auf den Boden. 
Aber Metternicd haben Sie zu hoch geſtellt. Das 
if ladirter Staub. Und wie wollen Sie menſch⸗ 
liche Größe und Kraft an Talleyrand meſſen? Mit 
Nappel's*) Hetzpeitſche wars leicht Minifter 
fein. Damals war bie ganze Kunft der Unterhand« 
lung die: „Ihr Ochſen, die Ihr alle fein, Euch Flegeln 
geb" ih den Beſcheid ıc. Befehlen ift Iuftig, : 
unterhbandeln verdammt mühfam. Hätte Tal- 
leyrand einen Funken Ehre im Leibe, fo würde er fi 
lieber fpießen laffen, als auf eben dem Blede, unter 
eben den Menſchen, wo er fonft geherricht hat, jetzt 
herumgufriehen wie eine lahme MWanze Das 
Tann nur ein Franzose! 

Myftifiziren**, Heißt zu deutfh: zum 
Narren haben. Glauben Sie wirklich, das fei eine 
pafiende, eine würdige Vertigkeit an einem Premiermi⸗ 
nifter, an dem Präfidenten eines Gongrefled von Eus 
ropa? Glauben Sie, damit werde er feinem 
Staate aufbelfen? Leider ift es feine Nas 


) Nayoleon’s. 
**) Die Glorie Metternich's, die Noftie ihm mertheill. 
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tur: ih weiß das gar wohl! Aber. wie, wenns 
es Andere, ald Sie und ich, audy wiſſen oder merken? 
Wird das wohl dad Zutrauen flärfen, die Gejchäfte 
fördern? Ich fcheere mich nichts um die Vernunft, 
denn die Menſchen folgen ihr nie: auf Herz, 
Leidenfhaft, Eitelfeit x. muß man bliden, 
wenn man etwaßerbliden will*) Manchen er 
bittert eine Obrfeige weniger, als gefoppt werden. Wird 
fo Einer einmal myſtificirt, oder befürchtet er nur, es 
zu werden, da ift er ſchon fcheu und flätig und bäumt 
ſich — fein Teufel bringt ihn mehr von ver Stelle. 
Und wer bat am Ende den Schaden? Der fuperkluge 
Herr Möyftificator, ver allein daſteht, von allen verlafs 
len und gehaßt. DO, das war ein trauriger Mißgriff, 
fo einen Herrn. obenan zu ſtellen! Zerſchlägt fidy ver 
Congreß, fo iſt's ob feiner Beinheiten und Kniffe. Da 
betrachten Sie einmal Sir William Temple da— 
gegen. Was fagte man von den, fo oft er bei einer 
Unterhandlung auftrat? „Aha, England iſt's Ernſt, 
fonft ließe fi Temple nicht brauchen.” Choisissez ! 
Ich mußte Ihnen das fo ernft und lebhaft vor- 
fielen, denn ih will Ihre Seele retten. Sie 
beginnen zu viel Werth auf das Verflucte 
und Berruchte zu legen, fobald ed einen Schein 
von Behendigkeit und Zwedmäßigfeit hat. Es ift mir 


*) Eine gute Lection für die deutſchen Profeſſoren, 
Schüler von Kant und Hegel, die mit der Vernunft Bo: 
Hitif treiben zu fönnen vermeinen. Schon ver alte Möfer 
hatte diefen Politikern umfonft gejagt: „Vernunft if die 
Kupplerin ter Leivenfchaften. 
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ſchon ein Freund deswegen untergegangen: Sie ſollen 
mir nicht der zweite fein, wenn ich es zu hindern ir. 
gend vermag. Sie flehen noch am Herkules⸗Scheide— 
mege. ‘' 

Geſchrieben ala 1814 von 1815 fchied. 


Dresden, 12/24. Januar 1815. 

„Bid und mit Blatt 10 Habe ich richtig empfan«- 
gen und forgfältig aufbewahrt. Dieſe Blätter werven 
einft nach Art ver franzöfifchen Memoires vie Ges 
fchichte theild begründen, theilß ergänzen. Ich halte 
dafür, daß fie von großem Werthe find und rathe und 
bitte, daß Sie fie, wenn Sie deren Aufbewahrung wer« 
den übernommen haben, auf immer vor jedem Scha- 
den mit Eifer fihern. Wenige Darjtellungen 
and irgend einer Zeit find mirnod vorge= 
£ommen, die jo in Xeben, fo in Bewegung 
wären, wie diefe. Es giebt Porträts, von 
denen man, ohne den Abgemalten je gefe- 
ben zu haben, glei jagen muß: ih bin 
verfichert, dad gleicht. So iſt es aud mit 
jenen Blättern; ihr Inhalt dringt, man 
fühlt e8 gleihfam, unaufbaltbar durch ven 
Schein zum Sein! 

Leider bemerkt der Herausgeber dieſer intereffan- 
ten Memoiren — deren Vorrede, mit © *) unterzeich- 


— ⸗ 





) Smitt — dem Vernehmen nah — Autor einer in 
Berlin herausgefommenen und wohlaufgenoinmenen Geſchichte 
des legten polnischen Revolutionskriegs, ein ebenfalls in ruf: 
ſiſchen Dienften ſtehender Offizier. 
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von Berlin im Januar 1348 datirt iſt — Daß ernur 
Bruchſtücke liefert, „va das Ganze wohl nit 
für ven Drud geeignet wäre.” 

Der am 3. November 1314 eröffnete Wiener 
Gongreß wollte und wollte nicht vorwärts. „Nun 
weiß ich,” fchrieb Rahel an ihre Bamilie nach Ber- 
lin, „was ein Gongreß ift: eine große Geſellſchaft, die 
vor lauter Amüfement nicht fcheiven Tann.’ „Le con- 
gres danse, mais il ne marche pas; die Herren 
fpielen proverbes ohne Ende,” meinte der Prinz 
von Ligne, weldher mitten in den Luftbarkeiten farb. 

Daß General Noftig etwa zu ſchwarz gefehen 
babe, darf man nit glauben, eben jo ſchwarz fah 
zum Beifpiel Stein, der am 16. Nov. 1844 ſchon 
an feine Gemahlin fchrieb: „Wollte Gott, daß unfere 
Geſchäfte bald und gut envigen; aber ich geftehe Dir, 
daß ich Über den Ausgang fehr unruhig bin und alle 
die Eleinen Leidenſchaften der Menichen fcheinen los⸗ 
gekettet und unfere Hoffnungen zu zerflören und ums 
in neue Derwidlungen zurüdzumwerfen, veren Folgen 
unberechenbar und erjchredlich find. Man muß hof 
fen, daß Gott und ven Ausgang finden lafſe aus die⸗ 
fem Abgrunde, in den und der Leichtjinn, Die 
Schelmerei der Einen und ver ſchiefe Verſtand der 
Andern zu flürzen droht ꝛc. Es iſt jet die Zeit 
der Kleinheiten, der mittelmäßigen Men- 
fen. Alles das kommt wieder hervor und 
nimmtfeine alteStelle ein; und Diejenigen, 
welche Alles auf's Spiel gefegt haben, wer— 
den vergeffen und vernachläſſigt.“ 
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Die ſächfiſche und vie polniſche Frage fonnten und 
koanten zu feiner Löfung gelangen. Es Fam fo weit, 
daß, da Preußen mit Rußland Deflreih und England 
gegenüber fand, letztere Mächte ſich gendthigt fahen, 
ſich dem beſiegten Frankreich in die Arme zu werfen, 
“worauf am 3. Sanuar 1815 zwijchen Deftreih, Eng⸗ 
land und Frankreich ein geheime Schug- und Truß- 
bündnig gegen Rußland und Preußen gefchloffen 
wurde, 

Da gelangte am 5. März 1315, als eben die 
Häupter ded Congreſſes bei der Kaijerin von Deftreich 
verfammelt waren, um Tableaux aufführen zu fehen, 
die Nachricht vom englifhen Conſul in Livorno nad 
Wien, daß Napoleon Elba verlaffen habe. 

Anfangs April kam der an Bozzo di Borgos 
Stelle in Paris zurücdgelaffene Legationsrath Budjakin 
nah Wien und überreichte Kaifer Alerandern die 
ihm von Napoleon eingehändigte Tractatd - Urkunde 
vom 3. Januar, die der franzöfijche Dinifter des Aus⸗ 
wärtigen, Saucourt, vor feiner Flucht mit Lud— 
wig XVII. nach Lille (am 20. März) in den Tuile 
rien auf des Königs Tifche zurüdgelaffen hatte. Der 
Inhalt dieſes Vertrags, welchen ver Kaijer von Oeſt⸗ 
reich gegen die in feiner Burg unter demfelben Dache 
mit ihm wohnenden beiden Füriten, feine Verbündeten, 
Alexander und Friedrich Wilhelm, heimlich 
abſchloß, war viefen und ihren Miniftern zwei Mios 
nate lang verborgen geblieben. „Der Kaijer Aleran- 
der,” berichten die Memoiren von Wolzogen, „ließ 
fogleih am Tage nach Budjakin's Ankunft in Wien 
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früh ven Minifter Stein zu ſich rufen, zeigte ihm den 
Trartat und fagte ihm: „Ich babe auch den Fürften 
Metternich zu mir entbieten Taffen und wünſche, 
daß Sie bei dieſer Unterrevung ald Zeuge zugegen 
feien. Bald hierauf trat der Fürſt in das Zimmer, 
Alerander wies ihm das Papier hin und fragte Ihn, 
„ob ex ſolches kenne?“ Der Bürft wollte ausweichend 
antworten, allein der Kaijer unterbrach ihn mit dem 
Audrufe: „Metternich! fo lange wir leben, fol über 
diefen Gegenftand zwifchen und niemals wieder die Rede 
fein! Sept aber haben wir andere Dinge zu thun: 
Napoleon ift zurüdgefehrt und es muß daher unfere 
Allianz fefter fein, ald je!’ Mit viefen Worten warf 
er den Tractat in das neben ihm fladernde Kamin⸗ 
feuer und entließ beide Herren. — Dieſe Handlung Ules 
zanders erfcheint um fo größer, ald er bisher Metter- 
nich perfönlich niemals hatte leiden fünnen, ihn von 
Kaifer Franz entfernt wilfen wollte und ihn felbft 
bei ven Weibern, der Fürftin Sagan u.f. w., 
überall verfolgte. Don nun an aber hielt er 
gute Freundſchaft mit Ihm und Hat ihm dieſelbe auch 
bis zu feinem Tode treulich bewahrt.‘ 

Dem Könige von Sachſen war in Predburg 
bereits am 8. März die befchloffene Theilung feines 
Landes angekündigt worden. Am 13. März erfolgte 
die Derlaration der acht Mächte, vie die Acht über 
Napoleon audfprad und ihn außer dem Geſetze ers 
klärte. Gent commentirte diefe Acht am 16. März 
im Öftreichifchen Beobachter. Es war ver Commentar, 
von welchem Rahel jchrieb: „De par tous les dia- 
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bles““ möchte man anheben! Was bat er die Mächte 
zu mtfchuldigen und zu commentiren unb eine Tlare 
Sache zu erklären? Iſt fle nicht Mar? Warum nen- 
nen fie Rapoleon ‚Rebell? Das kann nur ein 
Untertban fein. Er war auf Elba niemand unterthan. 
In ſolchen Proclamationen follte fein unrichtiges Wort 
fiehn. Europa will Ruhe und wird fie im Nothfall 
mit Krieg erfaufen. Voilà le fait, qui doit &tre 
fait!“ Die Stimmungen der Gemüther waren aber 
gar nicht fo energifh. „Heute,“ jchreibt Rahel un« 
term 233. März an ihre Familie nach Berlin, „find 
ale Menfhen, Männer und Frauen, Alle, vie fonft 
Muth haben, viel erfchrodener, als ih und die Klu⸗ 
gen der verfchiedenften Parteien, nur vie Schlaffen und 
Verfiven find guten Muths und voller Ihorheit in 
Plänen und Anftcht des franzäfifchen Landes, die Um⸗ 
fihtigen geſtehen frei heraus, daß fie gar nicht mehr 
fehen, was daraus werben kann. Hier, wo man 
ganz Deutſchland bei einander hat, fiehtman 
recht, wie aus einander ed iſt. Baiern wollte 
feine öftreichifchen Truppen durch fein Land laffen, 
bis man ihm noch zwei Städte bewilligte; geftern ges 
fhah es, aber vier Tage Marich- find verloren. So 
ungefähr ſteht alles ungefähr.“ 

Als eine Eurlojität verdient nicht unerwähnt ge= 
laſſen zu werben, daß, wie Gneiſenau an vie Prin⸗ 
zeſſin Louiſe von Preußen am 16. März 1815 
ſchrieb, Napoleon’d Gemahlin lebhafte Freude über 
fein Wievererfcheinen in Frankreich Hatte: von feiner 
Abfahrt Hatte fie früher gewußt, als der Kongreß. 

Deſtreich. IX, 22 
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Unterdeß waren Preußen und Englaud ind Ach 
gerückt. Blücher md Wellington flegten ba. 
Baterloo am 18. Juni. Am 10. Juli erjchienen bie 
poei Monarchen Oeſtreichs, Preußens mv Ruß—⸗ 
lands, welche am 26. und 27. Mai Wien verlaſſen 
und über München und Stuttgart ind Hauptquartier 
Heilbeonn fich begeben Hatten, zum zweitenmale in 
Paris, Kaifer Franz blieb in Paris bis zum 29. Exp- 
tember und Zehrte dann über vie Schweiz und Tyrol 
zurück, am 31. October war. er wieder in Wien. Am 
26. September war die heilige Allianz unter 
zeichnet worden, am .20. November kam ber zweite 
Barifer Frieden zu Stanve. 

Geng. übernahm für ihn eine diplomatiſche Schutz⸗ 
ſchrift, die am 19. und 20. Januar 1516 im öſtrei⸗ 
chiſchen Beobachter erſchien. Damit verbunden war 
eine Antwort an Görres, der im Rheinischen Mer- 
fur vom 16. December 1815 in einem fulminanten 
Hrtifel dagegen Anklage erhoben hatte, daß „die 
Wiedergeburt Deutſchlands unmöglidy gemorben, 
nachdem Rußland in Polen, und England in Kanne» 
ver und Belgien ven ſcharfen Keil hineingetrieben, daß 
man nothdürftig eine Anarchie flatt einer Verfaſ⸗ 
fung bereitet und das alte Schlaraffenleben in Deutfche 
land wieder eingeführt habe.’ „Das Bafllisfenei, 
hatte Görres gefchrieben, das der franzöftiche Hahn 
gelegt und das die deutſche Einfalt auszubrüten fick 
bemüht, wird früh genug auögehen. Der veutfchen 
Nation bleibt nichtd übrig, als in Hoffnung Hefe 
ferer Zeiten und im Vertrauen auf Gott ihr aberma⸗ 
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Sig Unglüf zu tragen. Gent Seantwentte | Riefe 
Anklage, vie das Jahr 1845 etwas gerechtfertigt hat, 
hamit: „daß der Grund zu einer Böperativverfaffung. 
Au der Bundedarte ‚gelegt jel, daß man nicht allen wahe ° 
zen und eingebildeten Bedürfniſſen habe Genüge leiſten 
Können.” „Anarchie, fagt Gentz, heißt im Sprachge⸗ 
brauch des Rheiniſchen Merkurd ver Zuftand, in wel— 
chem Deutſchland dieſer ivealifchen Verfaſſung beraubt 
Mb; und Wiedergeburt der wundervolle Akt, ver eine 
ſolche and taufend ungleithartigen Elementen und eben 
jo viel mit einander flreitenden Theorieen plötzlich her⸗ 
vorſteigen hieße. Die Natur der Dinge if gewaltiger 
ald alle eitien Verſuche politiſcher Goldmacherei. Ob 
ſie eine deutſche Bundeseinheit im Sinne des Rheini⸗ 
ſchen Merkurs cher auffommen laſſen ſollte, als eine 
europäiſche, mag die Zukunft lehren. 8 iſt faktiſch 
gewiß, daß weder die Vergrößerung Rußlands in Po— 
len, noch die unbedeutende Erweiterung des Könige 
reichs Hannover (mit Oſtfriesland), noch die Errichtung 
des Königreichs der Niederlande, auf die Regulirung 
der inneren politiſchen Angelegenheiten Deutfchlanng 
Einfluß gehabt und dag Rußland fo wenig ald Engs 
fand der Stiftung eines deutſchen Föderativſyſtems je 
irgend ein Hinderniß in den Weg gelegt Hat.“ u 
Bar nicht flärker, als die verfihienenen Gründe 
für die Vortvefflichkeit der deutfchen Wievergeburt, waren -- 
Die Argumente, mit. denen Geng die Beſchuldigung 
des Merkurs zurüdwies, daß man verabfäumt habe, 
verfhiedene, in früheren Zeiten mit Deutfchland verbuns 
dene. Provinzen, beſonders Elſaß und Lothringen, 
228 
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yon Frankreich zu trennen. Er erklärte fih darüber 
alfo: „Wenn das, was durch die bünvigften Verträge 
aufgegeben, durch oft ernenerte Friedensſchlüſſe als un⸗ 
abänverlich abgetreten, beflätigt worben, über vefien 
Berluft fih Jahrhundert Iange Verjährung hingewälzt 
hat, noch fortvauernd Unfer Recht heißen ſoll, fo giebt 
es im flaatsrechtlichen Sinne überall feinen gültigen 
Erwerbstitel, Feine Sicherheit des Beſitzes mehr. Nach 
diefer Lehre ift heute Fein großer noch Fleiner Staat 
in Europa, der nicht einen Theil, 'oft die Halfte, oft 
mehr als die Hälfte feiner Provinzen als halb verfall« 
nes Gut betrachten, und jeden Augenbli erwarten 
müßte, daß einer der ehemaligen Befiger dieſer Pro⸗ 
vinzen ihm zumuthe, die „nie abgejchloffene” Rechnung 
zu berichtigen 20. Die wichtigften der Provinzen, die 
Frankreich entrifjen werten follten, hatten beim Aus⸗ 
bruch der Revolution feit mehr als hundert Jahren 
zu feinem Gebiete gehört. So jehr e8 auch zur Zeit 
Ludwig’ XIV. Deutfchland fchmerzen und mir Recht 
fhmerzen mochte, fie verloren zu haben, fo hatte doch 
der Beflg derſelben dad Gleichgewicht der Kräfte nicht 
in dem Grade geflört, daß es jenem unternehmenpen 
Monarchen gelungen wäre, auch nur einen feiner 
Sauptpläne durchzuſetzen; die letzten funfzehn Jahre 
feines Lebens waren vielmehr eine Reihe von Demü- 
Khigungen und Drangfalen für ibn. Seit vem Tode 
Ludwigs XIV. Hatte Branfreih, wenn auch ge= 
legentlich Theilnehmer an Kriegen, von welchen Deutfch- 
land, die Niederlande oder Italien der Schauplag wur⸗ 
‚ben, die benachbarten Staaten nie weſentlich bedroht, 
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neue @roberungen kaum verjucht, viel weniger ausge⸗ 
führt, und in den größten Verhandlungen der Zeit 
eine unentfcheivenve, oft untergeorbnete Rolle geſpielt. 
Während ves nämlichen Zeitraums hatten alle übrigen 
europätichen Hauptmächte ihre Beflbungen, ihren Mi⸗ 
litairſtand, ihren politifchen Einfluß in folchen Verhält⸗ 
niffen gefteigert, daß Frankreich fchon dadurch auf der 
Wagſchale relativer Macht merklich Leicht werben mußte. 
Am Schlufie der Regierung Ludwig's XV. war Dies 
fer Staat jo ohnmächtig, daß er ven Fühnften Untere 
nehmungen anderer Höfe kaum noch mit einer Prote⸗ 
ſtation zu begegnen wußte. Damald und während ver 
eriten funfzehn Regierungejahre Lupmwig’s XVI. würde 
man den einen Träumer genannt haben, ber in der 
alten, fo lange beſtehenden Bereinigung gewiſſer, ſonſt 
deutſchen Länder auf dem linken Nheinufer mit Frank⸗ 
reich eine für die Ruhe und Sicherheit von Deutſch⸗ 
land und Europa furdhtbare Conſtellation zu jeben ges 
glaubt hätte. Wäre fie an und für ſich jo gefahrvoll 
geweien, als fie in ven legten Zeiten gefchilvert wor⸗ 
den ift, wie hätte fie ein Jahrhundert lang unſchäd⸗ 
lich, ungefürchet, ja unbeachtet bleiben können? ac. 
Nachdem durch die Unftgengungen bes großen europäiſchen 
Bundes das Eoloffale Gebäude (der franzöflichen Revolu⸗ 
tion und der aus ihr entfprungenen Militairherrfchaft) ge⸗ 
ſtürzt war, erfannten die Bührer, daß, um bie Wurzel des 
Uebel8 auszurotten, Frankreich in feine alten Grenzen ver⸗ 
wiejen, vor allem aber neuen Erfchütterungen und Revo⸗ 
Iutionen in dieſem Lande wirkjam vorgebeugt werben 
müfle ꝛc. Auf diefen beiven Grundlagen warb ber 
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Friede von 18314 geichloflen ı. Das Leute glaubten 
die. Verbündeten durch die Wiedereinfehung des Hau⸗ 
ſes Bourbon am ficherften erreichen zu koönnen ıc. 
6 Imre: Betreff des Erfien) wäre dem Haufe Bourbon 
‚nie die Losreißung beträchtlicher Provinzen vom frun⸗ 
zoſiſchem Gebiet verziehen worden. Es hätte. ſich: zwi⸗ 
ſtchen der regierenden: Familie und der Nation ein un⸗ 


hriülbarer Bruch ergeben; und dem Könige und feinen 


Nachfolgern wäre mır die Wahl geblieben, ſich durch 
gewaltſame und gefahrvolle Mittel zu behaupten, ober 
auf Koften der freundſchaftlichen Berhältniffe mit: dem 
Nachbarn um die Volksgunſt zu werben und im erſten 
günftig ſcheinenden Augenblick nach Wievererlangung 
des Verkornen zu trachten ꝛc. Die verbündeten Höfe 
ſtrebten nad) eimem dauerhaften Frieden. Nur, was 
diefen verbürgen Eonnte, war ihnen willfommen, was 
ihn untergraben, was ihn friiher oder fpäter zerreißem 
- mußte, die Sauptkfippe, der fie ausweichen mußten. Sie 
waren nicht gefommen, um Frankreich zu zerſtückeln 
‚ser aufzureißm, jonbern um es mit Europa 


: gründlich: zu verföhnen.” 


Wie ſchon im erſten Pariſer Frieden Ruflans, 
ver natürliche Bundesgenoſſe Frankreichs, gleichviel, ob 
eines monarchifchen oder republikaniſchen Frankreichs, 


vor jeder erheblichen Beeinträchtigung ſeiner Grenzen 


gefchützt Hatte, fo. geſchah es hinwiederum auch im 
zweiten. Pariſer Frieden: ver Apologet Gong apologi⸗ 
firte eigentlich, wifſentlich ober unwiſſentlich, nur fi 
Aufland. Alexauder war ed, dem ed darauf aukam, 
vuß Frankreich Etſaß una Lothringen behielt, um. am 
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einem mächtigen Frankreich ein mächtigen 
Gegengewicht gegen England zu haben, we 
Metternich bei feiner perfünlichen Anweſenheit dem 
Kaifer den Rang abgelaufen hattr. 
DODeſftreichs wahres Interefie war ein ſchwaächeres 
Frankreich und ein flarker Zufammenhalt mit Preußen. 
Der geſcheite Herzog von Welfington er» 
kunnte recht wohl, Haß Frankreich verhältnißmäßig viel 
zu flarf durch ven Pariſer Frieden belafien werben ſei. *) 
Er erkannte e8 aber auch eben fo wohl dem Vortheile 
Englands gemäß, gegen Rußland nicht in der Große 
muth für Frankreich zurüdzubleiten. Er verſchleierte 
die Unthunlichkeit, jehr wetentlichen Einbruch in den 
Befitzſtand des Parifer Friedens zu machen, in bie Be» 
hauptung: „Die Franzoſen unterwarfen fich Bonaparte, 
aber es würde lächerlich fein worauszufegen, daß vie 
- Berbündeten vierzehn Tage nach einer Schlacht im 
Befitz von Paris geweſen wären, wären nicht bie Fran⸗ 
zofen im Allgemeinen der Sache geneigt gemweien, welche 
die Verbinveten begimfligten, wie man vorausſetzte.“ Es 
begegnete hier dem gefcheiten Engländer, daß er die und 
zwar durch feine Schuld verlorene Schlacht ver Preußen 
bei Ligny, die der von Waterloo vorausging, geradezu 


9 Wellington Dispatches Xll. 5986: My opinion is 
Abat. Ihe french revolution and the treaty of Paris have left 
Frasce ia 100 great strength for Ihe rest of Europe, weske- 
ned as all ibe Powers have been by the wars in which they have 
been engaged with France, by the destruction of all the for- 
teresses in Ihe Low-Eountries and Geramay and br tie ruia 
of the finances of all the conlinental Pawers.‘‘ 
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ignorirte. Mit Recht Hatte Humboldt in ſeiner Denk⸗ 
ſchrift geäußert: „Napoleon ſetzte den Verbündeten nicht 
eine Handvoll ſeiner Parteigänger, ſondern ein Heer 
entgegen von faſt 200,000 Mann, faſt von der gan⸗ 
zen Oberfläche Frankreichs genommen und dieſes Heer 
ſchlug fih mit Muth und Ausdauer.” Und Gnei⸗ 
fenau fchrieb vor Abjchluß des zweiten Pariſer Frie- 
dens am 17. Auguft 1315 an Arndt: „Wir find in 
Gefahr, einen neuen Utrechter Frieden zu fchließen 
und die hauptſächlichſte Gefahr kommt abermals aus 
derjelben Gegend, wie damals. England ift in unbe⸗ 
greiflich ſchlechten Geflnnungen und mit feinem Willen 
fol Frankreich Eein Leid gefchehen. Nicht Land, höch⸗ 
ſtens Gontribution fol man von ihm nehmen. Wenn 
Rußland eine ſolche Sprache führt, jo begreift fich das 
durch deſſen felbftfüchtige Politik, die nicht will, dag 
Preußen und Oeſtreich gefahrlos in ihren weftlichen 
Grenzen vaftehen, und an Frankreich einen immer be⸗ 
reiten Bundesgenoſſen fih zu erhalten gedenkt; wenn 
aber England auf der Integrität des franzöſiſchen Ge⸗ 
bietes befteht, jo kann man in einer foldhen Verkehrt⸗ 
beit nichts als das Beftreben erbliden, ven Krieg auf 
dem Gontinent zu nähren und Deutfchland von fich 
abhängig zu machen.” 

„Während England nicht will, daß die Eonti- 
nentalmäcdhte Eroberungen machen, forgt es ganz ar⸗ 
tig für fih. Es iſt nun gegen Rußland mit der Er- 
Flärung bervorgetreten, daß es die fleben Infeln für 
ſich behalten wolle. Dieſes fieht Hierzu zwar fcheel, 

"ber nichts dagegen thun.“ 
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„Am fchlechteften. benimmt ſich Wellington, 
er, der ohne und zertrümmert worden wäre, der uns 
Die Zufagen, zu unjerer Hülfe am 16. (Juni) in 
Bereitichaft zu fein, nicht gehalten hatte, dem wir, 
uneingebent des durch feine Schuld erlittienen Un⸗ 
glüds, am 18. ritterlich zu Hülfe gefommen find; vie 
wir ihn vor Paris geführt Haben: denn ohne 
uns wäre er nicht fo Schnell gefommen; die 
wir ihm durch unfer jchnelled Verfolgen 
eine zweite Schlacht erjpart haben: venn wir 
haben den Feind aufgelöft und Fein Britte hat feit ber 
Schlacht am 18. ein Gefecht befanden. So nide 
Verdienſte um ihn vergilt der Mann durch den jchnd- 
deſten Undank.“ *) 

„Oeſtreich oder vielmehr Metternich iſt 
ſchwankend, unzuverläſſig, auf Verbindun— 
gen mit Frankreich ſinnend ⁊c.“ 

„Wie viel Heilſames ließe ſich nicht machen, wenn 
nicht jo viel Verkehrtes in ver Diplomatie wäre!“ 

Die f.g. Wiedergeburt Deutſchlands mar durch 
die deuiſche Bundesacte beflimmt worden, die 
am 8. Juni 1815, zehn Tage vor der Schlacht bei 
Waterloo, gegeben wurde, an dem darauf folgenden Tage 
Hatte fich der Congreß zu Wien aufgelöft. Am 19. Juni 


*) Diefer Undanf verftieg fich fo weit, daß S. Gnaden 
von biefer Armee, die ihn wohl unterügt hatte, in einer 
Parlamentsſitzung 13836 wie von einer „‚undifeiplinirten 
Rotte außer Rand und Band’ ſprach. Es erfchien dagegen 
eine Entgegnung in den engliſchen Zeltungen vom General 
von Grollmann. 
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erſchien, aus des treueifiigen Gen: geivannter Feder 
gefloſſen, eine diplomatiſche Denfichrift über. die deut⸗ 
je Bundesacte, darin er pflichtſchuldigſt Die große 
Maxime der Staatsmänner: „Dissimuler c'est regt 
nen“ vor Augen und im Herzen habend, dad Ergeb 
niß vor dem großen Publicum kaut pries; abes Inden: 
vertrauten Zirkeln mit feinen vornehmen Freunden wu - 
Freundinnen aus deu haute: volde ergoß er. ſich üben 
die deutſche Wiedergeburt mit bitterem Spotte.. 
| Die Verhandlungen: über vie Rrorganiſation 
Deutſchlands beim Winner Congreſſe waren wunderlich 
durch einander gegangen. Zuerſt hatte Metterni 
bereits am 16. Oct. 1914 ein Project. zu einem Bande 
eingereicht, veflen Hauptgrundlagen allgemeine. Reprke 
ſentation unter ver Bedingung einzelner Entjagungen von 
Sowmraimisätsrechten zu Gewinnung einer Centralmacht 
und ftändifche DVerfaffung waren. Darüber ward in 
einer Commifflon verhandelt, beftehend aus Abgeordne⸗ 
ten von Oeſtreich, Preußen, Baiern, Hannover und 
Würtemberg. Das Metternich'ſche Bundesprojeet nahm 
ſteben Kreife Deutſchlands an: auf Oeſtreich und Pren⸗ 
hen fielen davon je zwei, auf Baiern, Hannover une 
Würtemberg je ner; Sachſen ward als mit Preußen 
vereinigt gedacht. Der Kaiſer von Oeſtreich und die 
vier Könige ſollten Kreisobriſten dieſer ſteben Kreife 
werden und einen Nath mit ſtieben Stimmen bilden. 
In dieſem Rathe der Kreisobriſten ſollten die auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten berathen werden, ihm das Recht 
des Kriegs« und Friedens und der Geſandtſchaften und 
Sie militairiſche und geſammte executive Gewalt des 
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Bundes zuſtehn. Neben dieſem Rath; ver Kreisobriſten 
ſollte ein Rath ver Fürſten und Städte beftchen und 
beine Räche zuſammen die Iegiklative Gewalt ausühen. 
Dieſes Metternich’[ye Bundeöprofert, na 5 Quin⸗ 
gwenizat, zeichnete fiih: allerdings dadurch auf, daß. 
ed, am die beſtehenden Verhältniffe gang nahe fich. an» 
lehnend, practiſch ſehr leicht. ausführbar. war, werme: 
auch ſchon, nur die Fürſten vortretemd, eine 
Vertretung des deutſchen Volks, wie fle das engliſchr 
im Unterhauſe genießt, geradezu ganz ausſchloß. Es 
ſcheiterte aber dennoch an der Widerhaarigkeit deutſcher 
Fürſten. Der Baier⸗volksfreundliche Max und dem. 
dicke mürtembergifche Friedrich, beide vom dem ge— 
ſtürzten Napoleon mit ver Souverainität erſt votiret, 
waren auf ihre ganz junge — noch nicht neunjährige 
— ‚&ouverainitäs jo: eiferſuchtig, daß die Commiſſion, 
nachdem fie dreizehn Sigungen: gehalten Hatte, bereits 
am 16. November 1814. ich ſpurlos auflöfle*). Batenm 


*) Stein fohrieb Wien am 4. Nov. 1814 über diefe 
Souverainitaͤt an den: Kaiſer Alerander: „Die deutſchen 
Zürrfden beeiferten fich; ihrem Protector Napoleon zu gehor⸗ 
chen und eiften, dio Schranfen umzumerfen, weldye biefer 
ihrem Anjehn geſetzt oder gelaffen hatte und feitvem bildete 
ſich diefe ungeheure Miſchung won Rechten, Mißbräuchen and 
Anmaßungen, welche ihre Cabinete Souveratnisät nennen. 
Guropa if} Daran gelegen, daß ein Zufland ber Gieveizäheit 
deu Völker, cigenmächtiger Plackereien ver Zürften aufhöre; 
er beeinträchtigt vie innere und allgemeine Ruhe, Curepa iſt 
daram gebegew, vaß nicht ein Schwaym: fleiner Höfe extſtire, 
deren: aufregende, ſtaͤnkernde und nothwendig treuloſe Politik 
eine Verwicklung von Raͤnken und Schlichen unterhält, vie 
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hatte wiederholt durch feinen Wrede erklären lafſen: 
„auf das Necht, mit Auswärtigen Verträge abzufchlie- 
fen, könne es nicht verzichten, weil an dieſem Medhte 
der Nattionalftolz Gefallen trage und ber König 
als Landesherr diefe Heilige Pflicht Habe.” Der vide 
König von Würtemberg klagte an einem Octobertage 
1814 fginem Leibarzt: „Nieber Hardegg, man wird fi 
Alles gefallen laſſen müſſen — man wird fich bald 
fhämen, ein Würteniberger zu fein; — aber Gott 
wird mir beiftehen!“ 

Es war darauf Die Rede zwiſchen den beiden 
großen deutfchen Souverainen geweien, ven politifchen 
Einfluß über die neuen Kleinen zwiſchen ſich zu thei⸗ 
Ien: Deftreich Hatte da8 Supremat in Süddeutſchland, 
Preußen in Norddeutſchland erhalten, der Main und 
die Mofel die Theilungslinie bilden follen. Diefer 
Borfchlag, nach welchem nächſt Anſpach und Baireuth 
auh noch das 1797 den Franzoſen gegen Venedig 
überlafiene Mainz und auch Eoblenz anı Ausfluffe der 





mehr oder weniger auf die Berhältnifie der großen Höfe eins 
wirken‘ 2c. 20. Und in einer im Februar 1815 übergebenen 
Denkſchrift Stein’s heißt es fpeziell über Baiern: „Baierne 
Beiragen während des Wiener Congrefled war ſtets gleich 
ehrgeizig, eingreiferifch und aufhetzeriſch; es hat das Krieges 
feuer aufgeblafen, die Entwidlung des Ständewefens in 
Deutihland gehemmt, die Vereinzelung feltgehalten und 
diefe Srundfäge wurden gleihmägig befannt 
som König im Ton desVade, vom Marſchall Wrede 
in dem des Montamiel und vom Kronprinzen in 
den verfhrobenen Redensarten von germanis> 
m Patriotismus.” 
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Moſel in ven Rhein Oeſtreich zugefallen wären — um 
es an Baiern zu vertauſchen — hatte ebenfalls 
wegen ter unendlichen Schwierigkeiten bei der Aus⸗ 
führung befeitigt werden müflen: nicht nur flanven 
hier wieder die beiden fündeutichen Mächte entgegen, 
fondern auch im Norden Hannover. England fuchte 
durch fein neues Königreich Hannover ein Continen- 
talſyſtem zu entwideln, welches auf der einen Geite 
fi) an Holland, auf der andern an Braunfchweig und 
Heſſen anrtihte, es fuchte in Norpveutichland einen han⸗ 
növerifchsbeutfchen Bund. 


Der populairfte Plan im beutfchen Volke war bie 
Wiederherſtellung der alten roͤmiſchen Kaifermürde, er 
war aber auch ber romantifchfle und flellte fich gar 
bald den Bolitikern, die die Unterhandlungen trieben, 
als eine pure Unmdglichkelt dar. 


In dem legterfihienenen vierten Bande des Lebens des 
Minifterd Stein von Perg find die Verhandlungen, 
die über die deutjche Kaiferwürde damals gepflogen 
wurden, umſtändlich mitgetheilt. Ich begnüge mich, 
über viefen intereffanten Gegenftand einen furzen Aus⸗ 
zug zu geben. 


Der erſte Antrag gefhah am 16..Novbr. 1814 
von dem durch feinen Prozeß mit dem verjagten Herzog 
Carl von Braunfchweig bekannten braunfchweigifchen, 
fpäter Hanndverifhen Rath von Schmidt-Phi- 
felded, indem er den hannöveriſchen Cabinetsminiſter 
Grafen Münfter im Namen von fünfundzwanzig 
Eleinen. beutfchen Zürften und ber vier nachherigen 
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freien Städte „zu Herſtellung ver deutſchen Kalfer 
würde” erſuchte. 

Am 235. Nov. antwortete hierauf Graf Mün«- 
er: „daß er die Ueberzeugung theile, daß vie nee 
Berfaffung am zwedmäßigften ‚auf der Grundlage ver 
‚alten Reichsverfaſſung „mit Vermeidung deren Gebrie⸗ 
chen“ 'hergeftelt werde, daß Hannover um fo folge 
rechter die Herflellung der Kaiſerwürde verfolgen. fonnte, 
da es deren Mieverlegung im Jahre 1806 und. die 
Aufhebung ver Reichsverfaſſung niemald .anerfannt, 
fonvdern erflärt habe, dad Neih und deſſen Haupt als 
den Rechten nad) fortwährend .anzufehen. Geit Oeſt⸗ 
reichs Beitritt habe Hannover dieſe Macht zu Ueber 
nahme ver Kalferwürde zu bewegen gejucht, aber ‚ver 
gebens, und in Bolge der jpäteren Verhandlungen ſei 
im Baifer Frieden allein die Herftellung eined Bundes 
ohne Haupt beichloffen woroen. Eine Würde ohne 
Mittel werde Deftreih nicht übernehmen, 
die Gewährung der Mittel aber gewiß bedeutende 
‚Schwierigkeiten finden.“ 

Der Miniſter Stein war gegen dad Metternich'⸗ 
fhe Duinquevirat, über welches er ſchon unter'm 20. 
October 1814 an den Grafen Münfter gefährienen 
hatte: „Ich geftche Em. Excellenz .offenherzig, ich habe 
kein DBertrauen auf die Duinqueiren, nicht auf den 
‚feichten frivofen Metternich, nicht auf den Gtaats- 
fanzler (Hardenberg), ver lieber flidt als heilt 
and, ohne fich’8 zu geftehen, ein despotiſcher Bureau 
trat iſt und auf die beiden andern (Wrede und 

ingerode für Baiern und Württemberg) aus 
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kannten Gründen ‚gar nit. Ew. Breelfenz kennen 
Deutihland nicht wegen Shrer Fangen Abweſenhelt 
au8 demjelben — daher fam «8, daß Ste anno 1512, 
1813 wenig auf die Energie der Dentfehen vertrauten. 
und daher fümmt ed, DaB Sie jegt an Demagogen 
and Democraten ‚glauben”*). ‚Stein hielt am 17. Schr. 
1615 ‚einen Vortrag über die Nothwendigkeit der Her- 
ſtellung ver deutſchen Kaiſerwürde vor Keiſer Ale⸗ 
zander. 


„Jeder der verſchiedenen Höfe, namentlich Oeſt⸗ 
reich, Preußen und Baiern, flieht mit Unruhe dem 
andern einen -vorwiegenden Einfluß eingeräumt und 
zieht einen Zuſtand der Schwäche, des Schwankens 
einem flarken, feften Zuſtande, der aber feinen Einfluß 
verringern würde, vor. Dieje Betrachtungen entipre- 
then jevoth nach meinem Urthell keineswegs einer weifeh 
md freifinnigen Politik, wie fie allein zwifchen ver- 
fihiedenen Bunvesftaaten Zutrauen, Anhänglichkeit une 
Hingebung an das Band, melched fie vereinigt, zu 
unterhalten vermag.’ | 


Graf Münſter hatte an Stein gefhrieben: „Selbſt 
der Anfang eines repräfentativen Syſtems, gefeglich nieder: 
gelegt, wird mir erwünfcht fein. Die veutfhe Geſchichte 
wird mit dem Wiener Congreß nicht endigen. Laffen Sic es 
der Zeitfolge, das Angefangene weiter auszubilden. Unſere 
Nation ift noch zu wenig an parlamentarifhe Diskuffion ge: 
wöhnt, verficeht Regierungs- und politifhe Gegenflände zu 
wenig. Der Hang, fih auszuzeihnen, wird Demagogen 
Gervorbringen und flatt Freiheit werden wir Steeitigfeiten 
Servorrufen, wenn wir zu weit gehen.” 
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„Die Befugniſſe des Bundestags beſtehen in ver 
Geſetzgebung über: 
gemeinwichtige Verwaltungsgegenſtände, 
die Kriegseinrichtung, 
die auswärtigen Verhältniſſe, 
die Entſcheidung der Streitigkeiten zwifchen ven 

Fürften unter. fi} und mit ihren Landſtänden.“ 

„Unter allen deutfchen Staaten ift es befonders 
für Preußen megen feiner Stellung in ver Mitte 
Deutſchlands von überwiegender Wichtigkeit, daß dieſes 
eine ſtarke Verfaſſung erhält und weiſe verwaltet 
werde; es muß mehr ald alle übrigen gegen den Ver⸗ 
fall der Kriegdeinrichtungen ded Bundes, Störungen 
der inneren Ruhe, Hemmung der Bewegung ded Han 
dels beſorgt fein; denn ed bedarf jener Kriegdeinrich- 
tungen zu feiner Vertheivigung, es wird nothwenpig 
in alle Zwifte feiner Nachbarn verwidelt, e8 wird ven 
größten Vortheil von der Freiheit des Handels haben, 
da es im Beſitze ver großen Ströme ift und einen 
Ueberfluß an Erzeugniffen ver Erde und der Gewerbe 
bat, an deren freiem Umlauf ihm liegt.‘ 

„Oeſtreich wird durch feine geographiiche Lage 
zur Seite Deutſchlands gefchoben; Die Bundesfeftungen 
decken nicht unmittelbar feine ©renzen, fein Handel 
hat die Richtung nad) der Donau und dem adriatifchen 
Meere, die innern Zwiftigkeiten Deutſchlands gehen es 
nur fhwah an; es wird fuchen, vorzugsweiſe mit 
Bayern gut zu ſtehen, veffen Abhängigkeit ihm übris 
gend durch feine Lage gefichert wird, und feine Theil⸗ 
nahme an Deutfchylann wird flet3 dem, was ihm aus 


393 


genblidlich paßt, untergeorbnet fein. Wir fahen es in 
diefem Geifte handeln, im deutſchen Comittee Läfjig« 
feit zeigen, willig Maynz, Sranffurtund Ha= 
nau an Bayern abzutreten, und eine Nachgie- 
higfeit gegen vafjelbe zeigen, welche an Schwäche grängt, 
um es feft an ſich zu Tnüpfen und in dem neuen 
Kampfe, den die polnifche und fachliche Angelegenheit 
herbeiführen zu wollen fchien, mit Nugen zu verwenden.“ 

„Außerdem ift eine Entfremdung zwifchen ven 
Deftreichern und den Deutichen vorhanden; die Großen 
find eiferfüchtig auf den Vorrang der deutſchen Für⸗ 
ften, die große Menge mißtrauet ver Einficht, ver Bes 
wegung in ven Geiftern, in ven Meinungen, welche 
fich bei ihren Nachbarn zeigt *). Den Deftreichern be⸗ 
hagt die Ruhe; die Beweglichkeit und der Idealismus 
der Deutfchen, ſelbſt die Verſchiedenheit in ver Sprache 
verurfacht ihnen Mißbehagen — ſie meſſen alle ihre 
politifchen Leiden Deutichland Hei; fie vergefien, daß 
ed das Heer der deutichen Ligue war, welches ihnen in 
der Schlaht am weißen Berge Böhmen unterworfen 
bat und daß es Feine deutſche Familie giebt, deren 
BDorfahren nicht ihr Blut in ven Ebenen Ungarns ver« 


— —— — 


*) Nah dem ſchon angeführten Briefe Stein's an 
Münfter, Wien vom 20. Oct. 1814, hielt er die Einfühs 
rung einer fländifhen Verfaſſung in Deftreih für unmöglid 
„bei denen Gefinnungen ber Regierung und felbft eines gro- 
gen Theild der Regierten, die, wie mir durch einen 21/2- 
jährigen Aufenthalt in den Erbſtaaten fehr wohl bekannt ift, 
auch in dieſem Punkt aus mannidhfaltigen Gründen eine Neue: 
rung ſcheuen.“ 

Oeſtreich. 1X, | 23 
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goflen hätten, um deſſen Beſitz vem Hauſe Defterreidh 
zu fidern.” 

„Wenn man zugeflebt, daß Defterreich ein gerim 
geres Imtereflie an Deutſchland hat, ald Preußen, daß 
. fogar in feinem Innern Beſtandtheile find, die nad 
einer Trennung fleeben, wenn man deſſen ungeachtet 
glaubt, daß die Bereinigung Oeſtreichs mit Deutfch- 
Yand für Teteres :unerlaplih und für das politiſche 
Wohl Europa's Im Ganzen nützlich ift, fo kann man 
fich auch nicht weigern einzuräumen, daß ein 'verfafe 
ſungsmäßiges Band gebildet werden muß, welches 
Oeſtreich wieder mit Deutjchland vereinige und beide 


adurch verbinde, daß jenem ein großer Einfluß, ein 
Nebergewicht elngerkumt werde, melches ihr gegenſeitiges 


Verhältniß auf Bortheil und Pflicht begründe.“ 
‚Da die gegenwärtige Lage Deutſchlands die felt- 
Tame Verbindung einer Macht von zehn Millionen 
Menſchen, wie Preußen, mit dem Fuͤrſtenthum Bas 
2.13 von 4000 zeigt, jo wird jedes Anfehn, werde 26 
mun sinem Direckorium von Fünfen oder einem eins 
zigen und alleinigen Oberhaupt anvertraut, auf fo ver 
ſchiedene Theile eine verſchiedene Wirkung äußern, es wird 
einwirfend fein für die einen, befehlend für die andern, 
aber in beiden Fällen ein feftered und lebendigeres 
Beftchen haben, wenn 68 einem Einzigen, als wenn +3 
niehreren Übertragen iſt; denn im letzteren Falle wäre 
es ſchwach im Grundſatz und ſchwach durch die Be- 
ſchaffenheit des Werkzeuge, welches «8 ausübt.‘ 
„Die Befugniffe, deren Ertheilung an die Kaifer 
würte man bei der jeßigen Lage Deutſchlands mit 
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Hoffnung auf Erfolg vorfchlagen Eönnte, beiehränfen 
fih auf Theilnahme: 
an der Gejeßgebung, f 
“an der richterlichen Gewalt, 
an der Leitung der Krieggmacht, 
- anf EChrenrechte.‘ 

„Die Geſetzgebung über Gegenflände von alle 
gemeiner Wichtigkeit für den Bund und dad Recht dve& 
Kriegs und Friedens müflen dem Bundestage und dem 
Kaifer anvertraut werden, dad Antragsrecht gebührt 
dem einen, wie dem andern; die Kaiferlihe Genehmi⸗ 
gung wird erfordert, um einem DBorichlage des Bun⸗ 
destags Geſetzkraft zu ertheilen.” 

„Die rihterlide Gewalt wird ausgelibt 
durch ein Gericht, deſſen Vorſtand der Kaifer ernennt; 
die Mitglieder werden es durch den Bundestag; der 
Kaifer Hat die Ausführung der Urtheile nach vorzu= 
fchreibenden Formen.“ 

„Die Leitung der Kriegsmacht wird in 
Kriegdzeiten dem Kaifer und einem Rath dreier Für⸗ 
ften anvertraut, deren einer ſtets Preußen ift, die 
beiden andern wählt der Bundestag.“ 

„Die Ehrenrechte des Kaifersd find: ver 
Kaifertitel, feine Kigenfchaft als erbliches Oberhaupt 
des Bundes; alle Handlungen ver Geſetzgebung und 
Gerichtsbarkeit gefcheben in feinem Namen; die Ges 
fandten, welche ver Bundedtag zu Unterhandlungen mit 
fremden Mächten ernennt, erhalten ihre Beglaubigungs⸗ 
fchreiben vom Kaifer, fein Geſandter am Bundestag 
genießt den Rang eines Talferliden Commiſſarius.“ 
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„Alexander folgte? dieſem Vertrage mut Theil⸗ 
nahme und ſah lebhaft die Nothwendigkeit des Vor⸗ 
ſchlags ein.” 

Nicht eben ſo Metternich. Am 20. Februar 
hatte er mit Graf Sol us⸗Laubach eine Unter⸗ 
redung über die Annahme der Kaiſerwürde. Er äußerte 
Barin: „er für jeinen Theil könne werer dazu rathen, 
noch abrathen; im nörblichen Deutichland wünſchten 
fe vie Eleineren Fürſten, aber Preußen fei abgeneigt 
and Oeſtreich würde daburch in Verwicklungen mit 
Breußen geratben; chnehin jei dert ſchon durch das 
Königreich der Niederlande ein Gegengewidht vorhanden. 
In Suddeutichland Hindere Baierns Macht jedes Ein- 
greifen der Faiferlihen Gewalt und bier ſcheine man 
überhaupt viel weniger ald im nörplidıen den Wunſch 
nad einer Berfaffung zu haben.’ 

Der Mann, ver am ftärkfien gegen das Kaifer- 
projeet auftrat, war Wilhelm von Humboldt. 
Er fügte dieſes Auftreten durch eine Menge Elare und 
belle Gründe: 

‚il. Es jei unmöglich, einem deutſchen Kaijer die 
erforderliche Macht zu geben, Preußen Eönne fich dem 
nicht unterwerfen, Baiern und die anderen mächtigeren 
Fürſten (namentlid) Hannover) würden e8 nicht wollen. 

2. Die Kaiſerwürde ohne diefe Madt 
würde ihrem Inhaber nicht hinreichenden 
Bortheil gewähren, er baher ven Bortheil feiner 
eigenen Staaten dem Deutſchlands ftetd vorziehen. 

3. Diefe Gefahr erfcheine am größten bei Ueber: 
tragung der Würde an Oeſtreich. Diefed habe Bel- 
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gien, Vorderöſtreich, feinen Einfluß auf die geiſtlichen 
und Eleineren Zürften verloren; feine Hauptmacht liege 
in Italien, Ungern, Polen; feine deutſchen Beſitzungen 
hingen damit zuſaumen. Habe Deftreih ſchon 
früher feine Pflichten gegen das Reich ver“ 
nahläfjigt und fein Iutereffe nem Deutfch« 
Iaud8 vorgezogen, fo werde es jeht noch 
viel mehr der Fall fein. „In Folge der Kaiſer⸗ 
würde werde eine Abhängigkeit der kleinen Fürſten, 
wie im Rheinbunde, eintreten. 

4 Ein Bund ohne Haupt gewähre noch immer . 
die nach den Umſtänden erreichbaren Bortheile, entferne . 
die Unzuträglichkeiten, fei allein möglich; denn: 

ñ. Da gegen die faiferlihe Macht ein Gegen- 
gewicht nothwendig fei, wozu in allen biöherigen 
Planen Preußen allein oder mit Baiern oder zwei 
Mahlfürften, mit Rechten audgeflattet werde, jo 
werde mit der Kaiſerwürde die Eiferfucht gegen Dies 
ſelbe wachen und Hemmungen eintreten, die zu über« 
winden der Kaiſer wieder größere Macht erhalten müfle, 
als die zur Dertheivigung Deutfchlands erforberlich. fei. 

6. Wenn Krieg und Frieden allein vom Kaifer 
abhängen oder feiner Genehmigung bedürfen, fo könne 
er den gereihteiten, ebelften. Nationalaufſchwung ver⸗ 
eiteln; gebe man ihm nur mehrere Stimmen, fo ent» 
ſtehe derfelbe Mangel an Einheit, und Kraft, welchen 
man bi einer Bundesverfafſung beflage. 

Die Rube und. Sicherheit Deutſche⸗ 
ande und ihr Einfluß auf das Gleichgewicht 
Europas beruhe ſtets auf der Einigkeit 
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Preußens und Oeſtreichs, die wahre Gefahr 
in deren Uneinigfeit. Die Aufgabe bei einer 
deutfchen Verfaſſung müfje daher Hauptfächlich mit fein,- 
in den verfafiungsmäßigen Verhältnifien ver beiden: 
Mächte jeden Grund zur Uneinigfeit zu ent- 
fernen und im unglüdlichen Falle eines Kriegs unter 
ihnen den Deuiſchland und Europa treffenden Stoß 
weniger fühlbar zu machen. Ein Kaifertbum bewirfe 
ſchon durch fein Dafein einen Gegenfaß Oeſtreichs gegen 
Preußen und zwinge im Kriegöfalle Deutfchland, mit 
Deftreich zu gehen ober die Verfaffung zu brechen. 
In einem Bunde hingegen würden die Berührungen 
fanfter und gefahrlofer und felbft bei ausbrechendem 
Kampfe zwifchen Deftreih und Preußen könne Deutfch- 
land verfafjungsgemäß neutral bleiben unter Baierns un: 
anderer größerer veutfchen und fremden Mächte Schut.“ 

Der . Staatöfanzler Hardenberg erflärte: er 
könne ald preußifcher Minifter unmöglich in eine Ver⸗ 
mehrung der Öftreichifchen Macht durch die Kaiſerwürde 
willigen, Deftreih Habe ohnehin eine Neigung, fich mit 
Baiern und Frankreich gegen Rußland, Preußen und 
England zu verbinden — er werde in Berlin Alles 
gegen fich empören, wenn er Deftreich zur Kaiferwürbe 
verhelfe. 

Am 24. Sebruar Hatte Stein eine Unterrebung 
mit Wellington. Stein's Aeußerungen gegen bie 
fen practifhen Mann waren bemeſſen. „Gegenwärtig, 
fagte er, babe man einen Bundesplan gemacht, der 
nicht gehen könne, da fünf dirigirende und divergirende 
Höfe fi nach verſchiedenen Verhältniſſen in den Ein⸗ 


359 


fluß theilten; e8 wäre vielleicht möglich, diefem. ' 
Uebel durch die Beſtellung eines Bundes =» Oberhaupts: 
abzuhelfen, da eigentlich das wahre politifche Intereffe 
Preußens und Oeſtreichs nicht im Widerſpruch ſtehe.“ 
Darauf entgegnete ber practifche Herzog kurz und un« 
ummwunden: „Die Bildung eined foldyen Oberhaupts 
iſt jeßt nicht möglich” und das war Alles. 

Am 27. Februar fihrieb aber dennoch Stein 
anderweit an Hardenberg: 

„Der Schluffolge, welche die Nothwendigkeit be⸗ 
weiſen ſoll, Oeſtreich durch ein ehrenvolles und ver⸗ 
faſſungsmäßiges Band an Deutſchland zu knüpfen, ſetzt 
man entgegen, daß die Kaiſerwürde lange vor 1806 
allen Glanz und allen wohlthätigen Einfluß verloren 
habe — und daß man dem Wechſelſchluſſe nicht ent» 
geben könne, entwerer tiefer Würbe ein Anfehen bei- 
zulegen, welched mit den Rechten ver Bundesglieder 
unverträglich wäre, oder fle in einem Zuſtande ver 
Schwäche zu laffen, ter fie vollfommen unnüg macht.“ 

„Das Faiferliche Anſehen war noch in den Jahren 
1805 und 1306 unmittelbar vor feiner Auflöfung eine 
wohlthätige ſchützende Macht: es verpflichtete Baiern, 
mit feinen Bedrückungen der kleineren Etaaten einzu- 
halten, die übrigen Fürften, die ihnen durch ven Reichs⸗ 
deputationsreceß von 1502 auferlegten Verpflichtungen 
zu erfüllen.‘ 

„Sein Dafein war feinegwegd im Gegenjaß zu 
Preußens Unabbängigfeit, welche dadurch weder in ber 
innern Verwaltung, noch in ven Verhäftniffen zum 
Auslande beengt ward und jetzt feinen Grund mehr 
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haben wird, fich von Deutichland zu trennen, womit 
es durch feine geographifche Lage vereinigt iſt.“ | 

„Die Aufftelung einer leitenden Einrichtung den 
Bundes — mag man ihr nun einen geſchicht⸗ 
lichen Namen geben, der fo viel Erinnerun— 
gen zurüdruft, wie der des Kaiſers, oder 
einen andern —, einer mit Rechten ausgeſtatteten 
und mit ‚beflimmter Verantwortlichkeit beladenen Ein- 
richtung — ift fo weientlih, um einer Verfammlung, 
wie der Bundestag, einen regelmäßigen fortfchreitenven 
Bang zu ertheilen, daß ich die Abweſenheit einer fol- 
hen Einrichtung ald einen Grund betrachte, wodurch 
der Bundestag von feiner Geburt an gelahmt fein wird.” 

„Eine zweite Betrachtung tritt der erſten hinzu, 
nämlich die Nothwendigkeit, Oeſtreich durch Gründe 
des Vortheils und der Pflicht an Deutſchland 
zu knüpfen und zu verhindern, daß es ſich nicht durch 
Frankreich in den mannichfaltigen ſtaatlichen Verwick⸗ 
lungen hinreißen laſſe, welche eine vielleicht nahe Zu⸗ 
kunft bringen wird." “ 

In Oeſtreich war nur Philipp Weſſenberg, 
der Bruder des berühmten Biſchofs, für dad Kalfer« 
projeet. Gegen die Annahme der Kaiferwürde durch 
Deftreich bildete ſich eine inländiſche öſtreichiſche Partei, 
. unter den Grafen Si und Ugarte und hinderte 
Metternich. 

Am 23. März erklärte Metternich den Abgebrd⸗ 
neten der kleinen deutſchen Fürſten und ver freien Städte, 
dem kurheſſiſchen Geſandten Graf Keller, vem med 
Ienburgifhen Baron Pleſſen und dem Senator 
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Smidt von Bremen: „die Kaiſerwürde Tönne Oeſt⸗ 
reich jet nicht annehmen wegen des Wiperjpruchd von 
Preußen und Baiern.“ 

Es darf nicht unerwähnt gelaſſen werden, daß 
Stein, „wäre die Herſtellung der Kaiſerwürde gelun« 
gen, zweifeldohne des Kaiferd Auftrag, ihn in ver 
Bundesverfammlung zu vertreten und deren Arbeiten 
zu leiten, empfangen und Äbernommen haben würde. 
Dieſes ſcheinen auch die Hoffnungen ſeiner Verehrer 
geweſen zu ſein, die ſich in Artikeln des Rheiniſchen 
Merkur ausſprachen.“ 

Die Romantik des öſtreichiſchen Kaiſerprojects 
Stein's lag offenbar darin, daß, abgeſehen von der 
ſehr begreiflichen Weigerung Preußens, Oeſtreich ein 
Amt übernehmen ſolle mit viel Pflichten und wenig 
Vortheilen. 

Unter den Preußen war es unter andern Rahel, 
die damals in Töplitz lebte, welche fur die Wiederge⸗ 
burt Deutjchlandg ein gar lebhaftes Interefie nahm. 
Sie ward dabei von Geng einmal merkwürdig abge 
fertigt, als fle ihm ein paar Schriften von Thibaut 
und Kohlrauſch enpfohlen hatte. Er jchrieb ihr 
unterm 7. Augujt 1514 aus Baden: „Spannen Sie 
um Gotted Willen Ihre Wünſche und Hoffnungen nicht 
zu hoch. Bon dem, was Sie am meiften im Auge 
zu haben fiheinen, wird, ich fürchte, gar wenig ge= 
fcheben ꝛc. Bis jest babe ih über ven Fünftigen Zu⸗ 
fland von Deutjchland noch nichts gefeben, das meine 
Aufmerkſamkeit auch nur auf fünf Minuten hätte fej= 
feln Fönnen und überhaupt finde ich vie politifche 
Schriftitellerei vergeftalt gejunfen, daß es mir nicht 
mehr einfällt, mir in gedrudten Blättern Rath zu 
erholen. Daß die Staatd- und Gefchäftgmänner Beſ—⸗ 
fere8 und Größeres liefern werden, behaupte ich 
deshalb nicht; aber eben darum Habe ich über viele 
unerreichbare Dinge längft meine Partie genommen. 
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Wenn Sie Alles das wüßten, was und wirt» 
lich drückt, oder die Fragen fennten, aufmelde 
Antworten gefunden werden müſſen, alle 
die ſchweren Probleme, die uns weit näher 
liegen, als dad allgemeine Geſetzbuch für 
Deutſchland (vefien Wünfchensmürbigfeit ich noch 
gar nicht anerfenne, deſſen Möglichkeit ich faft abſo⸗ 
Int beftreite) — Sie würden bald aufbören, 
von Thibaut und Kohlraufch zu ſprechen.“ 

Die Staatsraijon, aus welcher Napoleon die vie⸗ 
len Heinen Könige und Eleinen Großberzoge in Deutichland 
placirt Hatte, war jehr offenbar, wenn auch nicht jehr 
ehrenvoll für die Eleinen Könige, kleinen Großherzoge 
u. f. w. geweſen. Geheimer und noch weit weniger 
ebrenvoll für Könige und Großherzoge war der Grund, 
aus dem fie fih der Chef einer andern Großmadht, 
die ſchon 1803 mit Frankreich über die Geſchicke Deutfch- 
lands diſponirt Hatte, gefallen ließ, und den er in 
einer vertraulichen Unterredung gegen Stein ausließ. 
Rußland war der Hauptbeſchützer der Eleinen, Fleinften 
und allerkleinften Souverainitäten Deutjchlandg, aus 
Bietät gegen die im Teſtament Peter'3 des Großen 
infinuirte Empfehlung. Wie ver damals in rufftfchen 
Dienften ftehende Beneral von Wolzogen in fei« 
nen neuerlich publizirten Memoiren berichtet, äußerte 
Alexander offen gegen Stein, es geihähe, „um 
die ruſſiſchen Großfürſten und Großfürftinnen ins Eünfs 
tige mit paffenden Mariagen veriorgen zu können.“ 
Darauf Hatte Stein dem ruffifchen Kaijer erwidert: 
„Das habe ich freilich nicht gewußt, daß Em. Maj. 
aus Deutfchland eine ruffifche Stuterei zu 
machen beabfihtigen!‘ 
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an Frankreich abhanden gekommenen drei Bistyä- 
mer Meg, Toul und Bervün.*) 

Hauptziel der Öftreichifchen Politik ward ſeitdem 
der Einfluß in Italien. Das dftreihifche Ca—⸗ 
binet fegte Alles an den Beflg einer geflcherten Grenze 
auf der Seite von Italien und an den Einfluß da⸗ 
jelbft: da8 war Har erfannt worden von den Tagen 
an, wo Schwarzenberg bei dem Einfall in Frank⸗ 
reich 1814 gar nicht eher mit dem Marfche auf Pa- 
ris zu beflügeln war, bis erft günftige Nachrichten 
von den Fortfihritten Der italienifchen Armee im Haupts 
quartier eingelangt waren. Bis zur Cvidenz klar 
hatten denn allerdingd auch die Feldzüge Napoleon’ 
die entfchievene militairiſche Wichtigkeit der Lombardei 
gemacht: von dieſer Seite her hatte mieverholt Oeſt⸗ 
reich die größte Gefahr gedroht. 

Von der Nothwendigkeit, Deftreih in ver Lom⸗ 
bardei oder. doch in einem. Stüde der Lombardei ein 
feftes Bollwerk zu geben, war nicht abzufommen: 
dieſe Nothwendigkeit lag in den durch die Natur der 
Landesgrenzen zwijchen Deutjchland und Italien be— 


*) Lothringen und Elſaß wollte Stein dem Erzherzog 
Carl zugewandt wiffen. Hardenberg verlangte Abtres 
tung der drei großen verfhhanzten Lager Strasburg, Meg 
und Lille. ( Strasburg und Lille hatten ſchon Ludwig XIV. 
bei dem unglüdlichen Gange des fpanifchen Erbfolgefriegs 
auf dem Congreffe zu Gertruidenburg abtreten wollen.) Aber 
nit nur Rußland war für Integrität der franzöflfchen 
Grenzen, fondern auch England: dieſes erhielt nachträaͤglich mit 
Rußlands Zufimmung die fieben Infeln. 
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dingten Verhättnifien unabweiäber. Das war fchon 
feit ven älteften Zeiten begıiffen worden, ſchon 
in der Periode der jachfifchen Kaifer, von. weldgen in 
der Mark Verona ein Stud, als Vormauer zus 
Deckung des Südens von Deutfchland, von Italien abs. 
getrenmt. und zu Deutſchland gelegt morden war. 
Dieſes Stück der Lombarvei iſt Oeſtreich unumgänglich 
nöthig, wenn es nicht jedem Anfall preisgeſtellt blei= 
ben ſoll und man hätte das in den neueſten Zei— 
ten, wo man Politik ganz aus dem Friſchen treiben 
wollte, in den Tagen des Frankfurter Parlaments 
nimmermehr verkennen ſollen. Das ſtarre Feſthal⸗ 
ten an dem allerdings richtigen, aber im Concreten 
nicht immer durchzuführenden Prinzipe der Nationali— 
täten ſtellte fi) geradezu als eine Beſchränktheit dar, 
weil man damit nicht weniger, als die durch eine faft 
taufendjährige Erfahrung hinlänglich veriflzirte Exi⸗ 
ftenz natürlich beftehender Verhältniffe verfannte, 
die jede gejunde Politif von vorn herein anerfen- 
nen muß. | 

Entſchieden aber ſprach fih allerdings in ven 
Tagen des Wiener Congreſſes der Widerwille der Ita= 
liener gegen die Deutfchen und das Streben verjelben 
nach eigner Selbftftänvigkeit aud. Daß Metternich 
diefem Widerwillen ausweichen und diefem Streben 
entgegenfommen wollte, ergiebt fich aus dem oben an« 
geführten Projecte, dem König von Batern für 
fein altes Batern ein neues Balern In dem 
größeren Theile der Lombardei zu geben 
und Mailand flatt Münden zur Hauptſtadt. 

1 % 
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Als die Salondiplomatie dee Herzogin von Sagen 
dieſes Project durchkreuzt hatte und ver König von 
Baiern von dem Vorſchlage abfprang, auf den er 
fhon entgegengefommen war und auf den man bed 
wieder einmal, früher oder fpäter, wenn man vie Thei⸗ 
Yung Deutfchlands beliebt, wird zurüdfommen mürfen, *) 
blieb nichtd übrig, als die ganze Lombardei und nicht 
6108 die Mark Berona wieder öftreichiich zu machen. 
Es geſchah und zwar auf öſtreichiſche Weife. 

Deftreih intervenirte bei den Militair-Revolutio⸗ 
nen 1520 in Neapel, und 1521 in Savoyen; es in- 
tervenirte wiederum nach der franzöflfchen Julirevolu⸗ 
tion 1931 im Kirchenftaate und in Parma und Mes 
dena; es befeßte 1-47 nach den liberalen Bewegungen 
in Stalien durk Papſt Pius IX. Feretti Ferrara. 
Dennoch aber war Italien die erfte Provinz, pie fich 
nah dem Ausbruch ver franzdfifchen Februarrevolu⸗ 
tion 1845 von Deftreich losriß. Seitdem bat man 
befanntlich die Refivenz von Mailand nah Verona 
zurüdverlegt und fucht diefen wichtigen Bla durch 
die Hroßartigiten Fortificationen zu einem uneinnehm= 
baren zu machen. 


*) Die Zufunft diefer Theilung, der Theilung in ein 
proteftantifhes Nord- und in ein katholiſches Süd— 
deutfchland dürfte beflimmt mit der vereinftigen Löſung ber 
Hauptfrage aller europäifhen Politik, der orientalifchen 
Frage zufammenfallen, die von einer Bereindarung Ruß: 
lands, das Conftantinopel, und Englants, das Egypten will, 
abhängt. Dann wird aud Preußen auf der Seite feine Ent: 
fhädigung finden, wohin die Knappen Arnim’s 1848 viel 
zu früh vie Roffe fatteln ließen. 
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Was man von Kaumitz geſagt hat, daß er „ber 
europäische Kutſcher“ geweſen fei, das konnte man 
auch von Metternich in den dreiunddreißig Prie= 
densjahren von 1515 bis 1848 jagen. Sein politis 
ſches Syftem gründete fi in den auswärtigen Ver« 
hältnifſen auf ven Grundgedanken ver heiligen Allianz, 
den er ſehr wohl gefaßt hat und fehr firenge feft hielt, 
auf innigftes Zufammenhalten ver Mächte, der Cabi⸗ 
nete gegen die Bölfer. Seine ganze diplomatifche Klug 
heit ging darauf aus, das gute Einvernehmen mit 
den großen europäifchen Gabineten zu behaupten. Die 
fleineren mußten gehorchen: denn die großen Zwing⸗ 
herren reichten fih die Hände. Gefcheite Männer, 
ivie der damalige Kronprinz, jegige König von Wür- 
temberg in einem Briefe aus Paris vom 31. Auguft 
1815 an den Minifter von Stein, fpracdhen gerade 
heraus von einer „vierfahen Despotie” und daß 
das civilifirte Europa weder die Despotie eines 
Staats, no die von mehreren Alliirten er- 
tragen werde, follte fie auch mit mehr Intelligenz ges 
führt werben, ald ver vorgefchriebene Frieden von 
Paris und die Handlungsart auf dem Congreß zu 
Wien zum lebenden Beweife dienen.” Der leichtblütige 
Metternidy rang nach der Hauptrolle in dem neuen 
Schaufpiel: er fuchte den Wermittler zu fpielen, er 
hoffte Dadurch der Unentbehrtiche zu werden. Es Tam 
jegt das merkwürdige Verhältnig, Daß, nachdem Rufe 
land als des belegten Frankreichs größter Freund auf- 
getreten war, nachdem dann au England, aus Bes 
forgniß, daß Rußland von ver Allianz zu Frankreich 
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abfallen könne, in der Großmuth gegen Frankreich mit 
Rußland gewetteifert hatte, zuletzt auch noch Oeſtreich 
Frankreichs beſter Freund ward. „DOeſtreich,“ ſchrieb, 
wie ſchon erwähnt, Gneiſenau ſchon am 18. Ang. 
- 3815 aus Paris au Arndt, „oder vielmehr Metter⸗ 
nich if ſchwankend, unzuverläfftg, auf Verbindungen 
mit Frankreich ſinnend.“ Gharakteriftifch find die Worte, 
welche der Fürſt einmal zu dem franzöftfchen Staatbe 
mann und Gefchichtöfchreiber Capefigue fagte: „I 
bin gewiffermaßen der Beichtvater aller Cabinete. Ich 
gebe vem, der am wenigften Sünden begangen 
bat, Abjolution und erhalte fo ven Frieden der 
Selen!‘ Ä 
Es mar dieſe gutmüthige Bonbommie, dieſer 
Hiebensmwürdige Aplomb in dem Bühnenfpiele, mit dem 
Metternich fich bei ven europäifchen Eabineten infinuirte, 
bei einigen ſogar imponirte und den größten Einfluß 
in den allgemeinen Angelegenheiten fich errang. Waͤh⸗ 
rend anderswo, wo ſchon neue Zuftände ſich einge 
yüttelt Hatten, auf ungeſchickte Weile Die alten Zuſtände 
wiederhergeſtellt wurden, während bei dennoch wieder 
einbrechenden Verlegenheiten, um die Bewegung aufs 
zuhalten, die verfehrteften Mittel angewendet wurden, 
hielt Metternich vie alten Zuſtände Oeſtreichs conſe⸗ 
quent feſt. Er fand, immer fanft lavirend, aber un 
bewegt am Steuer des öſtreichiſchen Staatsſchiffß. 

Die Kunft, mit der er fteueste, war zwar nur 
vie Kunft deutſcher und namentlich öſtreichiſcher Stantd« 
männer: „die Dinge gehen zu laſſen,“ aber 

mich ſchwankte wenigſtens auıd zdgente nicht, wie 
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die Staatbmaͤnner thun, die gar 'Tein feſtes Prinzip 
Halten. Metternich hielt fen Prinzip, das Prinzip 
der Stabilität, feſt. Er verfolgte kalt und bedächtig 
das Wehen des Minds der Politik in den großen Welt« 
verhältnifien, behorchte und betaftete dieſelben fortwäh⸗ 
send fcharf, griff aber In ven Gang nur ein, wenn 
das Prinzip gefährbet war und auch dann nur mit 
Jeifer Bewegung „gelind am Segel rüdend, das 
fih für alle bemüht.” Bon ver Durchführung 
eines durch die gegebenen Verhältniſſe bei Deftreich be⸗ 
dingten feften artiven Syſtems, wobei vie. Kräfte des 
Landes, die Freiheit und Ehre der Nation ihre Berüd- 
fichtigung gefunden Hätten, von einer planvollen Ver⸗ 
folgung großer Grundſätze, beflimmt das Gebeihen 
des Staatd in fermeren Zeiten zu begründen, fols 
Her Grundfäge, wie fle etwa die Infelmänner in 
Downing street und die Eißmänner an der Newa 
and bie ‘Herren im weißen Haufe zu Wajhington feſt⸗ 
halten zu müffen meinen, um nicht Hloß für den Tag 
zu leben — von alle vem war bei Metternich. nicht 
entfernt die Rede, er forgte nur für die ummtittels 
Bare Gegenwart, ex kannte nur zeitweilige diplomatiſche 
 Berbältniffe und temporäre Intereffen der Cabinete und 
Doynaftien und war auf deren Erhaltung bedacht, das 
Gequeme, handliche diplomatifche Laviten z0g er den 
unbehaglihen und unficheren Mühen großer ſtaats⸗ 
männifcher, weitausgreifender Entfchliegungen weit vor. 
Sein Hauptfinn war der Leichtfiun. Für feinen per⸗ 
fönlichen Ehrgeiz war mit den großen Entſchließungen 
gar nichts zu erſtreben, denn er befaß keinen großen 
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Ehrgeiz. Er Hatte Alles, was er haben wollte: er 
war ſehr jung zum vollftändigften Weltgenuß in ber 
großen Geſellſchaft, dann, immer noch fehr jung, mit 
ſechsunddreißig Jahren zur erften Stelle des Landes ge= 
langt, e8 waren ihm in jeinem vierzigften bis zweiund⸗ 
pierzigfien Jahre alle Ehren zu. Theil geworben, weldhe 
der Herr von Deftreih und die anderen Herren vor 
Europa gewähren Eonnten. Er batte Eeinen anderen 
Ehrgeiz, als fich in feiner Stellung zu erhalten. Er 
war immer guten Muths, immer voller bons mots, 
felbit als von Italien ber fchon das Verhängniß gegen 
ihn herangrollte, in den erſten Monaten des Sturmjah- 
red 1348, ließ er fich noch zu dem für einen Katho- 
lien fehr freien Wige herbei, „daß er für den Papſt 
wirklich jet nirgends in ganz Europa eine andere Zu⸗ 
fluchtöftätte wifle, al8 — beim Sultan.” Metternich galt 
nach einer gewiſſen flillfchweigend angenommenen Conven⸗ 
tion ein für allemal als der erſte Staatdnann Eurg= 
pa's, er galt fo ein volles Menjchenalter hindurch. 
Energifche, großartig denkende und fühlenvne Leute, wie 
Stein in einem Briefe an Gneiſenau vom 19. Iuli 
1813 und in einem Briefe an Graf Münfter vom 
20. October 1814, nannten freilich diefen erften Staats⸗ 
mann: „eitel, pfiffig, leichtfinnig, flach, feicht, frivol,“ 
und Noftig fchrieb Ende Januar 18515 die ſchon 
eitirten Worte: „Die Bahn des Verkehrs mit 
Weibern Haben unfre jegigen Minifter dfe- 
terö durchlaufen und übertragen deren 
Künfte nun in die höheren Geſchäfte. Met— 
ternich ift ein Hauptfünftler in dieſer Arena.’ 





Metternih war ein Zögling der Welt und ihrer 
Begebenheiten, die er den Inftinkt hatte richtig genug 
aufzufafien und ihren Gang geben zu lafien, er war 
ein Zögling feines, wie fein Breund Gent bezeugt, 
rafenden Glücks, das cr nicht verdiente und das ihn 
verdarb und vor allen Dingen war er ein Zögling 
der Frauen, denen jeine ganze eigentlide 
Bildung zu verdanfen er felbfl geradehin 
eingeſtändig gemefen ift: von ihnen warb er in 
den Leichtſinn eingefchult, jo daß dieſer gewiffermagen 
ihm zur andern Natur ward. „Metternich beſchäf⸗ 
tigte ſich, jchreibt einmal Stein in ven Tagen des 
Miener Congreſſes, mit Anordnung der Hoffefte, le⸗ 
benden Gemälde u. |. w. bis in die größten Kleinig« 
feiten, fah dem Tanze feiner Tochter zu, während 
GBaftlereagb und Humboldt zu einer Gonferenz 
auf ihn warteten, legte den Damen, idie bei den Ie= 
benden Bildern erfhienen, Roth auf. Er hat Ver—⸗ 
ſtand, er hat Gewandtheit, er hat Liebenswürdigkeit, 
aber es fehlt ihm an Kraft, Tiefe und Ernft, an 
Kenntniffen, an Urbeitjamfeit, an Wahrhaftigkeit. Er 
liebt VBerwidlungen, weil fle ihn beichäftigen, er bringt 
oft durch feinen Leichtfinn, feine Gejchäftsabneigung, 
feine Unwahrheit Vewicklungen hervor, ohne es zu 
wollen. Er ift kalt und daher abgeneigt die edleren 
Gefühle im Menjchen anzufprechen. Duher rührte eb, 
daß dem Öftreihifchen Heere alle Begeifterung fehlte, 
die allein zur Selbflaufopferung und zur Ausdauer 
im Unglüde führt.” Selbſt vie zahlreichen Freundinnen 
des Fürften mußten, was fle an ihm hatten: „Metter⸗ 
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nich iſt ſehr gut und wohlwollend; er iſt aber faul, 
eitel und ſtolz, ſagte die Gräfin F. W., feine 
Freundin, zu Stein. *) 


| Nach irgend welcher Gründlichkeit hat Metternich 
ficherlich niemals geftrebt, fie im Gegentheil bis zum 
Haß geflohen. „Noch in fpäteren Jahren, erzählt 
Hormayr, Eonnte ein erubiter ernfihafter Mann, dem 
e8 gelungen war, ihn reden zu machen, Metternich in 
feiner Föftlichen Unbefangenheit veranlaffen, vie barockſten 
hiftorifchepotitifchen irish bulls zu inproviftren, wor⸗ 
über er aber, nie in einiger Derlegenheit, ven Gegner 
ſtets in ſchlimmere fegte, als dieſer ihn.” Gin Iu- 
gendfreund des Fürften, der freifinnige Graf Fried» 
ri Solmd-Laubadh, Hatte ſchon im November 
1813, als vie Alliirten nad der Leipziger Schladyt 
nach Coblenz kamen, zu ihm gejagt: „Aber Clemens, 
was hat doch das unverdiente Glück für einen Spitz⸗ 
Buben aus Dir gemacht?” — Clemens hatte ganz 
ruhig erwiedert: „Lieber Solms, Du haſt doch nie= 
mald Maas und Ziel in deinen Ausdrücken.“ 


Mans und Ziel harte Clemens gelernt und zwar 
hatte er fie in den Salons bei den Frauen gelernt 
und ed beſtand darin der Haupttheil feiner Stärke in 
ven Geſchäften. Gr fand das gar nicht, was einmal 
Stein in ven Tagen ded Wiener Congreſſes (am 


*) Menn unter diefer Grafin 5.W. TranziscaWrbna, 
die 1819 den jeßigen Oberhofmeifter Fürſt Carl Lieds 
tenftein heirathete, zu verſtehen if, fo war das eine fehr 
junge, damals erſt funfzehnjährige Freundin. ° 
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17. December 1814) an feine Gemahlin nach Berlin 
ſchrieb: „Die Selond haben einen ververblidhen Ein⸗ 
Fuß auf die Geſchaͤfte; fie vereinigen Die Staatsmun⸗ 
ner und die Ränkeſchmiede und Die Neugieri= 
gen, erleichtern vie Verbindungen und die Außplaubde⸗ 
seien; und die Rückwirkung der Gejchäfte auf das ge» 
fellige Leben ift nicht weniger verderblich, fie verur⸗ 
ſachen Zwang und Aufreizung und verbannen Fröh- 
lichfeit und Zutrauen.” 

Die Intrigue war gerade die Luft Metternich's. 
Werkwürdig find die Aufichlüfle, die Hormayr, lange 
Zeit perfönlidd mit Metternich befannt, über des Für⸗ 
fen Entwicklungsgeſchichte in Dieter Beziehung gegeben 
bat, über feine ald Zögling der Brauen erlangte welt» 
mäunijche Bildung und über feine Bamilienverbältnifle 
mit feiner erfien Gemahlin, feflgeftelt durch eine fürm« 
Jiche Convention, welche ihm ausdrücklich erlaubte, jene 
weltmännifche Schule bei den Vrauen zu machen. 

„AS die eigentlihe Wiege, erzählt Hormayr, 
aus weldyer Clemens, freilich nicht als fchlangentödten- 
per Hercules, emporgeftiegen — denn die fihönglänzigen, 
glatten Schlangen hielten ihn bis in fein hohes Brei 
fenalter ummidelt — gab er ſelbſt oft und mit ges 
wohnter Seiterfeit das durch Natur, Kunft und G®e- 
feßfchaft weithin fchimmernde Dredven an, gleichzeitig 
mit feinem erften Eintritt ins diplomatische Wirken 
und ind öftreichifche Geſchäftsleben. 

Hier ensfproßten ihm injonverheit brei Bekannt 
fchaften, aus denen, wie er zeugte, zwei auf fein 
ganzes Leben vom größten und vieljeitigften 
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Einfluffe blieben: die zuffifche Fürſtin Bagra- 
tion — die Herzogin Katbarine vonSagan— 
und die Prinzeffin Friederike von Solms.“ 
Die Sagan, „immer intim mit dem ſchönen, rei⸗ 
zend ſchwachen Clemens“ war die einflußreichke 
unter allen: ihr „unglaublicher Einfluß auf dem Wie 
ner Gongrefje ift oben ſchon dargeftellt worden. 
„Metternich felbft erklärte fich gern über fen 
Berhältnig zum anderen Gejchlechte, wie er denn eben 
fo wie Bonaparte die bavardage liebte, So fagte 
er einft zu einem von ihm geachteten Gefhäftsmanne, 
der ihm aber fonft durchaus nicht convenirte, noch in 
fpäter Zeit, nämlih im Frühjahr 1822*): „Ste 
machen e8 ja in Ihrem Haufe, wie ich es in Gefchäfe 
ten - an Ihnen nicht mag. Der Eifer iſt nirgends 
etwad nübe. Er verdirbt Alles. In Negociationen 
giebt's nur ein einziges Unglüd: „nihtreuffiren — 
in häuslichen Angelegenheiten wieder nur ein einzigest: 
— ‚ven Eclat” — Difjimuliren, Tempori— 
firen, Zaviren, Bapituliren, das können Sie 
nun einmal nicht. Sie find nur für einen prononcirs 
ten Zufland: Ihr ganzes Weſen iſt Leidenſchaft. — 
In diefer thun Sie Wunder und da verlange ich ges 
wiß nicht, mich Ihnen in den Weg zu flellen. Leis 
denfchaftölos aber, find Sie nichtd mehr als ein fchla= 
fender Gelehrter, der unglaublich viel weiß. Uebrigens 
vereinigt Ihr Talent Widerſprüche in ſich. Sie find 
der geborne tribunus plebis (ein rechtes Prachterem- 





*) Jedenfalls Hormayr ſelbſt. 
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plar!) und find zugleich aud der geborne — Polizei⸗ 
minifter von Peteröburg. — Sehen Sie z. B. wenn 
ih Hätte handeln mollen, wie Sie, wo wäre ich hin 
gefommen? Die Fürſtin (Eleonore Kaunip) ent- 
behrt all und jeder äußern Annehmlichkeiten, hat aber 
großen Verſtand und ich verſchmähe keineswegs, poli—⸗ 
tiſche Chancen vorher mit ihr zu überlegen, wenn es 
der Mühe werth iſt. Wie Wir nach Dresden 
kamen, gelobten Wir uns feſtes Zuſammen— 
halten, übrigens das Eine das Andere völ— 
ig ungenirt feinen Weg geben zu laſſen. 
So ift denn aus meinen Kindern nur allein die Marie 
mein. Die Schöne Clementine und Victor mit 
feinem feinen. ®eifte find von Dumouftier, das weiß 
alle Welt, denn das Verhältniß mit ihm dauerte noch 
in Berlin fort. Die — ift von T. und das — ift 
eine wahre Büberei von F. C. ©. Der machte 
fle der Fürftin im Wagen, im SHereinfahren von ©. 
Eloud: daher Fommt der Furze Fuß.“*) 


Ich habe nicht Umgang nehmen Fönnen, viefe aller: 
dinge von Breimüthigfeit des Leichtfinns firogenden Mit: . 
theilungen des Fürften über feine Familie in die Darftellung 
mit aufzunehmen, nachdem fie durch Hormayr einmal dem 
Gefhichtsmaterial überwiefen worden find. So fehr folde 
Dinge das Schielichfeitsgefühl beleidigen, fo Tann doch kei⸗ 
ner, der nur einigermaaßen mit dem hin und wieder noch 
fehr freien Ton unfrer großen Geſellſchaft bekannt geworben 
ift, an der Wirklichfeit jener Dinge zweifeln, und was Hor⸗ 
mayr's Zeugniß betrifft, fo war er ficherlich nicht ver 
Mann, der fo pofitive Auslaffungen aus den Fingern faugte: 
indiscret mag man feine DVeröffentlihung nennen, unwahr 
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„Nach feiner dritten Ehe (mit Melanie Zichy) 
amd nach dem Beginn. der Sefniten= und Ligorianer⸗ 





iR fie gewiß nit. Nachdem aber die Inpiscretion der Bere 
öffentlihung einmal begangen if, kann vielleicht daraus — 
und das ift die Nüdfeite der Medaille — für die 
Zufunft ein um fo heilfameres Gorrectiv für Eelche erhofft 
werben, die bisher durch dic Aegide der Genfur vor ber 
öffentlichen Mipbilligung geradezu geſchützt wurben. 

Marie Metternich farb 1820 als vermählte Grä- 
fin Eſterhazy. 

Clementine Metternich ftarb cbenfalls 1820 und 
zwar als Opfer der elterlihen Gitelfeit und Oſtentations⸗ 
wuth: das Schöne Mädchen war in den Tagen des Wiener 
Miniftercongrefiee in der Beriode viel zu raſcher, Förperlicher 
Entwiclung übermäßig geifig aufgeregt worven. Als Hebe 
ward fie von dem berühmten Londoner Portraitmaler La: 
wrence verewigt, ver 1814 nah Wien gefommen war „bie 
Helden, Faulthiere und monstres des Befreiungskriegs und 
Congreſſes zu malen.‘ 

Bictor Metternich, ein junger Mann, der ausge 
zeichnete Gaben verfündigte und bei der Geſandtſchaft in 
Baris angeftellt war, ftarb 1831. 

Die beiden noch lebenden Kinder aus der Zeit der erften 
Ehe des Fürften find: 

Leontine Metternich, geb. 1811, vermählt mit dem 
Grafen Sandor, einem in Oeſtreich als „Reitkünſtler“ 
befannten Manne, von dem die 1851 in Leipzig erfchienenen 
„Bilder aus Oeſtreich 1848 bis 1849 von einem beutfchen 
Reifenden‘‘ einen heitern Zug erzählen. Am 18. Aug. 1849, 
dem Geburtstage des jungen Kaifers Franz Joſeph, den 
er in Iſchl feierte, hatte Sandor über dem fleinernen Mut: 
tergottesbilde, das auf dem Portal feiner Billa in Iſchl fteht, 
in flammenden orangegelben Buchflaben die Worte illumi- 
nirt: „Beſchütze Ihm!“ 
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Epoche verftummten derlei Aeußerungen des Fürften, 
an denen felbft Gentz Xergernig genommen, völlig. _ 
Er pflegte jchlangenartig alles mit einem gewiſſen 
Schleim zu überziehen. Die Moralftufe der Familie 
Leykam (welcher des Fürſten zweite Frau anges 
hörte) incommodirte ihn übrigens ſo wenig, als die 
feinen und hohen Kuppleien der Schwiegermama Molly 
Zichy-Ferraris, die von der Newa bis zum Gari⸗ 
gliano Alles umfaßte, was ſchöne Namen trägt und 
wahrlich nicht immer ſolche Silberblicke von Seelen⸗ 
adel bewährte, wie Gabriele Auerſperg-Lobko— 
witz oder Julie Zichy-Feſteties gegen die zu— 
dringlichſten monarchiſchen Beſtürmungen.“ 

Jenen franzöſiſchen Diplomaten, den Geſandten 
in Berlin, Marquis Dumouſtier, ſchilderte Metter⸗ 
nich „als einen Böſewicht vom durchdringendſten Ver⸗ 
ſtand und von einer ans Erhabene ſtreifenden Men⸗ 
ſchenkenntniß und Geringſchätzung, keine Tugend und 
fein Laſter, überall nur Mittel und faits accomplis 
erblickend. Er ſoll den eigenen Vater verrathen haben, 
der bei der Flucht Ludwig's XVI. nach Varennes 
als treuer Garde du Corps verkleidet, auf dem Kutſch⸗ 
bocke ſaß.“) Nach der Reſtauration band Dumoſtier 
einen ungeheuren Zopf ein, puderte ſich ſchneeweiß, 


Hermine Metternich, geb. 1815, iſt Stiftsdame in 
Wien. 
| „T.“ iſt wahrfcheinlich der ruffifhe Gefandte in Wien . 
Tatitſcheff und „F. E. S.“ der berühmte damalige, 1814, 
. fungirende Gefandte Oeſtreichs in Paris. 

*) Der alte Dumouftier war ber letzte Gefandte Lud⸗ 
wig's XV. in Berlin geweien. 


16 





ging zur Mefle und beſpritzte fih und al’ das Gets 
nige mit Weihwaſſer. Bezeichnend iſt, Daß er in ven 
Berftand, ja in die Perfönlichkeit der Fürftin Eleo- 
nore Metternich wie verliebt ſchien und ihr auf 
ſeine Art getreu blieb.“ 

„In Dresven, läßt Hormayr den Fürſten Met- 
ternich weiter erzählen, mit meiner diplomatifchen Garriere 
fing auch meine Laufbahn mit den Weibern an, die 
mich oft entzüct, oft zum Sterben ennuyirt und in 
Verzweiflung gebracht haben. Nur war mir das Un- 
verftändlichfte in der ganzen Weltgejchichte Kos cius ko's 
Schmerzenöruf bei Macieiowice — Finis Poloniae ! — 
denn wie mit und in den Polinnen ein Ende zu fin- 
den, ift mir heute noch unbegreiflicher, ald die Räthſel 
der Sphinr?? Diele ſchöne Närrinnen haben mid 
aufrichtig geliebt, obſchon ich mir bemußt bin, es mit 
gar Feiner ehrlich gemeint zu haben — was fle, näm« 
ich in ihrem Dünkel, chrlid meinen. — Was ih 
namentlih in Dresden von allen Königin- 
nen, Kurfürftinnen, Großherzoginnen und 
Herzoginnen auödgefianden habe, davon 
wäre ein ganzer Roman für fchmwergeplagte 
und ſchlafloſe chroniſche Kranfe zu ſchrei— 
ben! — Aus Verzweiflung griff ih nah Allem, 
Karten = und Hazarpfpielen, Tafchenfpieler= und Bauch— 
reonerfünften: nur im Schach Blieb ich zurüd und die 
Sazarpfpiele reizten mich zwar, jedoch weniger, als 
man glauben ſollte. — Doch Fönnte ich mid) nicht 
rühmen, jemals als erotifcher Riefe Auf gehabt zu haben; 
aber man pried mich unbegreiflicy liebenswürdig. — 
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Penn ich Älter ald mein Vater werde, danke ich es 
blos der Mäßigkeit in allen Genüffen, wobei ich un⸗ 
fireitig etwas Vampyriſches an mir hatte, daß mir oft 
gugerufen ward: „Du haft mir das Marf des 
Dafeind audgetrunfen!” 

Melches ungewöhnliche Glück Metternich bei ven 
Frauen hatte, das bewährte fi unter andern fehon 
in feiner diplomatifchen Laufbahn durch die Rafchheit 
und Beharrlichkeit, womit er fih im Spätfrühling 
1808, ald er Eaum auf dem fchlimmen Parquete in 
Paris ald Botfchafter beglaubigt war, bei Napoleon's 
Lieblingsfchmefter Caroline Mürat feſtſetzte. Diefes 
Glück veranlaßte zmar Napoleon's Uebermuth, bei einer 
großen Cour bald nad Metternich’8 Ankunft, barſch 
und rauh fie anzufchnarchen: „amusez ce niais 
la! Nous en avons besoin à present!“ — Aber 
bald wurde diefe Verbindung fo bedeutend, dag Fouch é 
felber fich ihrer beviente, gewiffen Dingen auf ven 
Zahn zu fühlen und der Ealtfreche, verwegene Sa⸗ 
vary rundum geftand: „Mr. de Meiternich avoit 
pousse ces informations si loin, qu'il seroit devenu 
impossible pour un autre, que l’empereur, d’y par- 
venir au fond. — Il disposait en dominateur d’une 
personne, dont Mr. Fouche avait un besoin indis- 
pensable. La discretion m’empeäche de la nommer: 
cela serait une relevation inutile.‘ 

Metternich’3 Vorgänger war nicht umfonft Kau⸗ 
ni gemein. Er bat Manche von ibm benukt. 
Seine Vergnügungsſucht, Zerfireuungsfucht und ſowohl 
eigenthümliche als öfter fogar affichirte Srivolität führte, 

Defreig X. 2 
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gerade fo, wie bei Kaunitz, zu unrichtigen, die Gluth 
unter der Aſche ganz überſehenden Urtheilen über ihn. 
Auch geſchah es jezuweilen, daß feine übertriebenen 
Geſchmeidigkeiten und fein totales Ignoriren Bona⸗ 
parte'ſcher Rohheiten nicht ſelten ſtürmiſch überbrau⸗ 
ſende Naturen zu muthwilligen Inſulten aufſtachelten. 
Dayon erzählt Hormayr ein gar drolliges Exempel: 
„Der Ajax des Vonaparte'ſchen Heldencyclus, der bei 
Aſpern umgekommene Marſchall Lannes, Herzog von 
Montebello, zu deſſen Tugenden freilich die Nüchtern⸗ 
beit ganz und garnicht gehörte, ſtand einſt Hinter den 
mit Bonaparte in lebhaften Geſpraͤch begriffenen 
Freunden Talleygrand und Metternich und brach, 
alg fie kaum hinmeggegleitet, in ein wieherndes Geläch⸗ 
ter aus. Um den Grund befielben befragt, entgegnete 
der alte Siegeögefährte von Gaftiglione und Arcole: 
— „uber Carolinens Geſchmack! Ueber dieſe 
Hundedemuth und Niſchtigkeit — Ich hätte 
ibm während des Geſprächs mit Dir einen 
Tritt geben wollen und Du follteft vorne 
nicht das leifefte Zuden des ſüßen Mundes 
wahrgenommen haben!” | 
Solche Critiken irrten den Brauenzögling nicht, 
wenn er nur jeinen Hauptzweck erreichte, durch fie. 
immer im Laufenden mit der Terrainkenntniß zu blei= 
ben. Für die Adoration, die fle ihm midmeten, blieb 
“x ihnen mit feltner Treue dankbar. 
Noch im Februar 1814, als die Alliirten bereits 
die Marne und Seine berührten, wurbe von einer eng» 
liſchen Brigg ein neapolitaniſches Fahrzeug weggenom⸗ 
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men und in felbem, mit vielen andern hochwichtigen 
Gorrefponvenzen, zwei köſtliche Liebesbriefe des Für⸗ 
ſten Metternich an die Königin Caroline Murat, 
fte legten ihr die triftigfien Warnungen and Herz über 
die gefährliche Zweideutigkeit ihres Gatten, Königs 
Joachim, die unmdglih gut ausfchlagen könne und 
die auch nur fein Verderben bezweckt hat. Der Ge⸗ 
neral Graf Nugent überfähidte diefe Briefe ins 
Hauptquartier der Alliirten nad Troyes an feinen 
Freund, ven hanndverfihen Gabinetöminiftr Grafen 
Münfter. Lord Eaftlereagh zog über fie eſſig⸗ 
faure Gefichter. 

Metternich war infonderheit mit dem köſtlichen 
Pfunde Eörperlicher Schönheit bedacht, und Damit ges 
wann er einen fo großen Fuß bei ven Frauen. Er 
war in diefer Beziehung weit noch Talleyrand 
überlegen, deſſen Boden nicht die Brauenmelt war, fo 
oft er fih auch darin bewegte, um Kundſchaft zu er= 
halten. „Metternich, fügt Hormayr weiter, war bis 
an die Schwelle des Greifenalterd in Wuchs und Ger 
flalt, in Bi und Bewegung eine regelrechte und an⸗ 
muthige Erjheinung: — Statur des Mittelfchlags, 
durchgängig „Maaß und Ziel" — die gewölbte hohe 
Stirn, die hellen blauen Augen voll Milde, die nur 
mäßig gebogene Nafe, die fhönfarbigen, fo reichen, als 
weichen, forgfältig georbneten Haare bildeten ein zau⸗ 
bervolles Ganzes. — Nur um den höchſt einladenden 
Mund fpielte ein halblächelnder, etwas fobaritifcher, 
zugleich Tiftiger und Tüfterner Zug. Mit feiner Schön 
heit und feinen fonftigen Gaben und Redekünſten ver⸗ 
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band er eine durch und durch ausgereifte Bildung im 
Sinne Diverotd, Marmontel’d und ver Romane 
von Sabre d'Eglantine, Sillery und ver Grä- 
fin Genlid. — Studirt, gelernt und erlernt 
hatte er eigentlih gar nichts. Aber die Men- 
fihen und die großen Begebniffe waren nicht umfonft 
an ihm vorübergegangen. Dur die Verſchwendung, 
mit der die Natur ihn aus blumenreihem Füllhorn, 
wiewohl ſehr einfeitig, ohne ale fein Verdienſt über- 
fchüttet hatte, bejaß er unter anderm das Talent ver 
Erzählung in einem Grade, daß nicht nur irgend ein 
jederzeit fir und fertiger Novellenfchreiber fein Brod 
hätte finden, fondern felbft ein Meifter wie Eugen 
Sue davon hätte Vortheil ziehen können. Nur muß— 
ten ed Greigniffe und -Charaftere — Intriguen und 
ihre Suiten mußten ed fein. — Er hatte übrigens 
auch einen anfehnlichen Vorrath von den „cris de 
boulevards de Paris“ fammt allen zugehörigen Esca⸗ 
motagefünften und Handgriffen, worin er aber allzus 
leicht in den ihm naheliegenden Fehler der Wiederho⸗ 
Iung gerieth, der mit zunehmenden Jahren immer flär« 
fer mwurbe, wie denn aus feinen Habitues Wenige fein 
werden, welche die Gefchichte: „comme on attrape 
les petits oiseaux“ nicht noch 1845, wie 1825 und 
1805 aus feinem Munde mit liebenswürdiger Beſtaͤn⸗ 
digkeit, doch zulegt nicht ohne Bühnen, vernommen 
haben.‘ 

„Was im höchſten Grave intereffant, was für 
einen Hiftorifer, vor Allen für den Biographen, rein 
unſchätzbar gewefen it, war der baarfharfe Raub- 
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vogelblick Metternich's, womit er das ganze 
Weſen des ihm Vorkommenden in einem — 
gleichſam Augenblicke — völlig weg hatte, 
nicht nur in allen Contouren, oder als Schat⸗ 
tenriß, ſondern in Miniaturvollendung. 
Auch Bonaparte hatte daſſelbe biographiſche Talent, 
aber Metternich's Pinſel war von Wachs, Bonaparte's 
Griffel war eiſern. Bei Metternich war durchaus 
milde Färbung — Alles hatte ſcharfſinnige Bemer⸗ 
kungen beigemiſcht, daß man ſah, welcher Adlerblick, 
welcher Jägersgriff, welche Lootſengabe dieſem Manne 
inwohne, vorzüglich für alle Gebrechen, Schwächen und 
Fehler ver Gegner. Am beſten Eonnte er mit den 
Doctrinairs fertig werden — er blickte nach ihnen 
. gar gütig, wie nah dummen Vögelein, die fo 
freundlich find, gleich vorn auf feinem Kolben aufzu⸗ 
figen,. wie man denn ihn fogar rührenn, ja quasi 
berzensgut ſtimmen Fonnte, wenn man ſich in gehört« 
gem Ernſte von ibm myſtifiziren oder dupiren ließ. 
Wie vortrefflih war 3. B. fein Portrait des Grafen 
Mole, Deffolles Saint Cyr!“ 

Nicht verfchwiegen darf aber bei ver Hormayr 
fchen Anerkennung werden, daß Metternih in ver 
Diagnofe namentlich zweier Menſchen fehr irrte, in der 
Herzog Carl’ von Braunfhweig, dem er, che 
er zur Regierung gelangte, „une tres belle ame“ 
zugefprochen hatte, und Don Miguel’d. Graf Mün- 
fter, der hannöverfche Minifter, äußerte deshalb: „Und 
wenn er Alles kann, Eines fann er doch 
nit werden, Educationsrath! Die zwei Pro— 
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Sen jn Braunſchweig und Fifjabon find gar zu ſchlecht 
ausgefallen. 

Seit dem Ausbruch der Nevolutionen in Spanien, 
Poringal und Neapel im Jahre 1920 Fann man ja 
gen, daß Äh Metternich auch in den Hauptdingen 
geirtt bat. Er wollte in Folge feines Syflems Don 
Miguel Halten, allein er ift weggejagt worden. Er 
wollte Don Carlos halten, allein auch er ift wege 
gejagt worden. Er wollte endlich auch die Legitimität 
Carl's aufrecht erhalten, allein felbft viefer mächtige König 
Hl weggejagt worden. Metternich war der Eältefte und 
fühllofefte Widerſacher ver Erhebung ver Griechen und er 
hat fle zuleßt doch anerkennen müſſen. Er Hat and 
die Belgier, nachdem ihre Selbftftindigfeit gegen feinen 
Willen eine vollendete Thatſache geworden war, aner⸗ 
Eennen müflen. Der König von Schweden, den er als 
einen Eindringling in die legitimen Yürftenfamilien be⸗ 
bandelte, bat fih erhalten und fein Sohn iſt einer der 
populairften Negenten Europas. Metternich Hat wies 
derholt die päpftlide Macht in Feiner andern Abſicht 
geſchützt, als um gufolge feines Syftems den Tortſchritt 
anfzuhalten; zu feinem berben Verdruſſe erklärte ſich 
Pius IX., als der Fürſt noch in voller Machtvoll⸗ 
kommenheit in der Wiener Stantöfanzlei gebot, für den 
Fortſchritt. In Folge ver Carlsbader Beichlüffe hätte 
Metternich nur zu gern das, worin er dad Haupthin⸗ 
derniß feines Syſtems erfanunte, die Preſſen zerflört, und 
die Prefien find bei dem erſten Wiederhall der franzö⸗ 
ſiſchen Bebruarrevolution in Deutfchland freigegeben 
worden. 
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„Titanen,“ fährt Hormayr weiter fort, „wie 
Danton, Gallot VHerbois, Barröre, ou» 
quier» TZinville 30 wurde Metternich nit Herr; 
fogar fein Freund Fouche war nichts für ihn. De 
Hlieb er an der Lichtfete Eleben; die Gräuel und 
Schlagſchatten von Nantes, von Lyon blieben unenwäßnt. 
Ewig merkwürdig bleibt Metternich's Verhältniß zu 
Fouché; die wunderliche, ſchweigſame Verehrung, die 
der Hoͤllenhund für Metternich als polizeilichen Obſer⸗ 
vateur der Menſchen und der Zeit und für feine gleich⸗ 
wohl ſehr erträgliche, ja höfliche ſublime Mienfchenver- 
achtung Hatte, und dann wieder die Verachtung 
feiner Weichheit, des völligen Mangeld an 
wahrhaft grandioſen Conceptionen und alts 
zämifcher Beharrlichfeit. Das an den Tag zu 
legen hütete fi aber Bouche eben fo wohl in Paris 
1806—9, als fpäter im Eril Zu Dresden, Linz und 
Trieſt. Gewiß If: Fouché war mit Talleyrand 
Dur) Metternich, den er in feinen Gladhäufern mit 
aden Häuptern des fpanifchen, des portugieſiſchen Auf⸗ 
ſtands, der neapolitanifchen, ver römiſchen Gährung, 
der vomenvollftien Papſthändeln befannt machte und 
zuſammenbrachte, der Anſtifter bes Kriegs von 1800. 
Don folhen Lebensbildern, wie fie Metternich's Zwie⸗ 
ſprachen einen unnennbaren Reiz gaben, Find aber in 
Retouchen, Laſur und dem nöthigen ISmpaft ferne Por⸗ 
traits wieder himmelweit verfchlenen, wie er fle im ges 
zeigten Unmuthe, wie er fle inmitten des wogenven 
Geſchäftolaufes entwarf, ſtets eingesänmmt in den Schran⸗ 
fen der Mäßigung und der fcharfen Beobachtung, wie 
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-er fie entwarf in feinem Hafle gegen Leinenfchaftlichfeit 
amd gegen — Eifer, dem er in der Diplomatie durch⸗ 
aus keinen Nagel breit vergönnen wollte. Er liebte 
Contraſtpendants, wie z. B. Frievruh Wilhelms 
Schwur am Grabe des großen Friedrich — un 
Friedrich Wilhelm und Haugwitz, letzterer rück⸗ 
kehrend aus Schönbrunn mit dem Todesurtheile Bo⸗ 
naparte's für Preußen in der Taſche.“ 

Seit den Jahre 1813 wandte man ſich an den 
Fürften Metternih, als an den Meifter des 
in ven Srauenfalons ihm eingefchulten di— 
plomatifhen Maaßes und Zielß in allen gra 
Ben europäifchen Tragen, mochten fie nun zuerſt im 
Gabinet von Berlin oder Paris, ja zuweilen jelbft in 
dem von St. James erhoben werden. Nur fo lange 
George Banning in England am Ruder war, hatte 
Metternich einen Nebenbuhler und zwar einen über⸗ 
legenen, großartigen zur Seite. Der zweite Neben⸗ 
buhler war fein Individuum, fondern eine Mat: 
Rußland. Metternich's Hauptaugenziel war, dieeſes 
fhlimme Rußland durdy Preußen, Frankreich und Eng⸗ 
land möglichſt „im Schach zu halten. Der Rivalität 
der ruſſiſchen Macht zu begegnen fiel aber dem Fürften 
um fo jehwieriger, ald Privatbeziehungen ganz eigen⸗ 
thümlicher Art zwifchen ihm und ven beiden Kaifern 
Alerander.und Nicolaus beftanden, Privatbezie- 
Bungen, die Metternich mit Genehmigung feines Kaifers 
unterbielt. 

Ueber. diefe Privatbeziehungen Metternich's brachte 
die Wiener Abentzeitung in einer der erfin Num⸗ 
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mern des Juli 1343 folgende fehr merkwürdige No⸗ 
tigen: 

„As Kaifer Alerander ſich zur Abreife vom 
Wiener Congrefie anſchickte, machte er dem öftreichifchen 
Staatöfanzler den Antrag, nebft den Courierwechfel 
der Cabinete auch eine freundichaftlicdhe nichtpolitifche 
Privatcorreſpondenz zwiſchen ihnen Beiden in Gang zu 
feßen, zu deren Koſtendeckung der Bürft alljährlich 
50,000 Ducaten annehmen möge Metternich dankte 
für diefe Herablaflung und Gnade, meinte jedoch, er 
könne in ein ähnliches Verhältniß ohne Vorwiffen feie 
ned Monarchen nicht treten. Auf feine Anzeige fchien 
Kaifer Franz Anfangs betroffen und antwortete troden, 
„er wolle über den Gegenſtand fchlafen. Am andern 
Tage jedody fagte er: „Hören Sie, Metternich, ich habe 
mir die Sache überlegt. Berbieten könnte ih Ihnen 
die Correfponvenz am Ente doch nicht und bei der 
freundfchaftlihen Beziehung unferer Cabinete könnte 
eine ſolche Correlation eher nützlich als ſchädlich fein, 
denn ich Halte Sie für einen ehrlichen Dann. Neh⸗ 
men Sie alfo den Antrag an!" — In diefem Ber 
hältniß fand Metternich bis zu Alexander's Tode. 
Nach der IThronbefteigung des  Kaiferd Nicolaus 
‚ward dieſes Verhältniffes Feine Erwähnung gethan. Es 
trat zwifchen den beiden Cabineten (wegen ber türkis 
ſchen Frage) eine ziemliche Kälte ein, die fo weit ging, 
dag den mit der Becomplimentirung beauftragten Erz⸗ 
berzog Ferdinand untermegd eine biplomatifche 
Krankheit überſiel. Tie Spannung nahm immer zu. 

Da erhielt Metternich ein Schreiben von Nicolauß, 
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in dem er fich entſchuldigte, erft jet zur Kenntniß je⸗ 
ned freundfchaftlihen Verhältniſſes des Fürſten mit 
feinem Bruder gefommen zu fein; es fei fein innigfter 
Wunſch, daß der Fürft jene Anhänglichkeit auch auf 
ihn übertrage und er erfuche ihn, die Correſpondenz 
auf die alte Weife auch mit ihm fortzufegen. Zur 
Deckung derfelben möge er 75,000 Ducaten geneh⸗ 
migen. 

Diefe 75,000 Ducaten bezog Metternich bis zum 
12. Marz. Sie liefern den Schlüffel zu der 
Politik Deftreih8 Rußland gegenüber in 
Bezug auf die Donaufürftenthümer, Serbien 
und Ervatien, den türfifhen Krieg und den 
Friedensabſchluß, befondersaber zuder un 
erflärlihen Ueberlaffung der Donaumüne 
dungen.“ 

Die Zeitung ſetzt noch hinzu: 

„Was Metternich für jeden einzelnen Hoch— 
verrath ald Sünvenlohn befommen, ift eher zu ver, 
muthen, als zu berechnen; er mag wohl nidyt geringer 
geweſen fein, als die ſyſtematiſirte Procentua— 
tion bei jeder Staatsanleihe und jene end— 
loſe Reihe von Unterfhlagung dÖffentlider 
Gelder, die nebſt der heillofen Staatögelderver= 
fhwendung und Unterftübßung des Abſolu⸗—⸗ 
tismus in allen Weltgegenden endlich jene 
Finanznoth berbeiführte, die Deftreich zu erprüden droht, 
nachdem deſſen politifcher Einfluß im Orient vollkom⸗ 
men vernichtet iſt.“ 

„Ordnung und Evidenz in den Finanzen,“ fagt 
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Hormayr, ganz das beflätigend, was die Zeitung 
fagt, „war Clemens Metternich (wie fchon feinem Va⸗ 
ter) widerwärtig und verhaßt, aus innerer ange» 
borner Luf an aller Berflüdtigung, aus 
Haß gegen alle Gebundenheit und Beflän- 
bigfeit. Ordnung und Evidenz war ihnen beiben, 
Bater und Sohn, widerwärtiger und verbaßter, als die 
tolfte DVergeudung und ftrafbarftle Beamtendieberei. 
Praſſeriſcher Weiberlug und Trug gegen fie felbft war 
ihnen lieber, als ein anderes &egentheil, als ängftliche 
und gewiffenhafte Ordnung und Treue eines Dieners, deſ⸗ 
fen fie fi, zumal, wenn er von ihnen felbft Auffchlüffe 
und Belege begehrte, baldmöglichſt in gütlicher Weile 
entledigten. — Hübſche und wohlredende Frauen, Schwes 
Kern und Töchter mit ihren vom Himmel verlichenen 
Naturreigen involvirten hierin freilich” weſentlich mil⸗ 
dernde Variationen. Dem alten Bürften Franz Georg 
fonnte man einen größeren Gefallen nicht erzeigen, als 
fih für einen Baftard von ihm auszugeben 
und mit großartiger Unverjchämtheit Geld und Gut aus 
diefem Titel von ihm anzufprechen. Clemens, ver Sohn, 
verlangte aber doch dazu Die Unterlage einiger Proba⸗ 
Hilitätd-Stammbäume, wie auch fein Gent, ver feine 
Impotenz mohl erfannte und auch eingeftand, doch ſtets 
fehr geſchmeichelt war über alle ihm zugemwälzten Pa⸗ 
ternitäten von unantaftbarer Blondheit. — Einen treuen 
Vertheidiger voll Rechtlichfeit und gefunden Menſchen⸗ 
verftandes hatten die Metterniche dennoch inmitten ber 
nichtswürdigen Prellereien gefunden, an dem wärzbur« 
giſch⸗toscaniſchen Geſchäftsträger von Odelga, der 
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in dem er ſich entſchuldigte, erſt jetzt zur Kenntniß je⸗ 
nes freundſchaftlichen Verhältniſſes des Fürſten mit 
feinen Bruder gekommen zu fein; es ſei fein innigſter 
Wunfh, dag der Zürft jene Anhänglichkeit auch auf 
ihn übertrage und er erfuche ihn, vie Correſpondenz 
auf die alte Weife auch mit ihm fortzufegen. Zur 
Deckung verfelben möge er 75,000 Ducaten geneh⸗ 
migen. 

Dieſe 75,000 Ducaten bezog Metternich bis zum 
12. März. Sie liefern den Schlüſſel zu der 
Politik Oeſtreichs Rußland gegenüber in 
Bezug auf die Donaufürſtenthümer, Serbien 
und Groatien, den türfifhen Krieg und den 
Friedensabſchluß, beſonders aber zuder un⸗ 
erklärlichen Ueberlaſſung der Donaumün— 
dungen.“ 

Die Zeitung ſetzt noch hinzu: 

„Was Metternich für jeden einzelnen Hoch⸗ 
verrath als Sündenlohn befommen, iſt eher zu ver, 
muthen, als zu berechnen; er mag wohl nicht geringer 
gewejen jein, als die ſyſtematiſirte Procentua- 
tion bei jeder Staatdanleihe und jene end— 
lofe Reihe von Unterfhlagung dffentlider 
Gelder, die nebft der heillofen Staatsgelderver- 
fhwendung und Unterflügung des Abſolu— 
tismußd in allen Weltgegenden endlich jene 
Finanznoth berbeiführte, die Deftreich zu erdrücken droht, 
nachdem deſſen politifcher Einfluß im Orient vollkom⸗ 
men vernichtet iſt.“ 

„Ordnung und Evidenz; in ben Finanzen “ fagt 
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Hormayr, ganz das heflätigend, was die Zeitung 
fagt, „war Elemend Metternich (wie ſchon feinem Va⸗ 
ter) widerwärtig und verhaßt, aus innerer ange» 
borner Luft an aller Berflüchtigung, aus 
Haß gegen alle Gebundenheit und Beflän- 
digfeit. Ordnung und Evidenz war ihnen beiden, 
Vater und Sohn, widerwärtiger und verbaßter, als Die 
tolfte Vergeudung und flrafbarfte Beamtenvieberei. 
Praſſeriſcher Weiberlug und Trug gegen fie ſelbſt war 
ihnen lieber, als ein anderes Gegentheil, als ängftliche 
und gewiffenhafte Ordnung und Treue eine Dieners, deſ⸗ 
fen fie fi, zumal, wenn er von ihnen ſelbſt Auffchlüffe 
und Belege begehrte, baldwmöglichſt in gütlicher Weile 
entledigten. — Hübſche und wohlredende Frauen, Schwe⸗ 
Rem und Töchter mit ihren vom Himmel verliehenen 
Naturreigen involvirten hierin freilich” wefentlich mil« 
dernde Variationen. Dem alten Bürften Franz Georg 
fonnte man einen größeren Gefallen nicht erzeigen, als 
fih für einen Baftard von ihm auszugeben 
und mit großartiger Unverjchämtheit Gelo und But aus 
diefem Titel von ihm anzufprecgen. Clemens, ver Sohn, 
verlangte aber doch dazu Die Unterlage einiger Proba⸗ 
bilitäts⸗Stammbäume, wie auch fein Gent, ver feine 
Inpotenz wohl erkannte und auch eingefland, doch ſtets 
ſehr gejchmeichelt war über alle ihm zugewälzten Pa⸗ 
ternitäten von unantaftbarer Blondheit. — Einen treuen 
Vertheidiger voll Rechtlichfeit und gefunden Menſchen⸗ 
verftandes hatten die Metterniche dennoch inmitten ber 
nichtöwürbigen Prellereien gefunden, an dem wärzburs 
giſch⸗toscaniſchen Geſchäftsträger von Odelga, der 
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fie mancher nichtswürdigen Ueberliftung, frechen und 
durchaus fügenhaften Anfprachen erledigte und fpäter 
beim Berkaufe von Staatd- und geiftlichen Gütern die 
fchönften Gelegenheiten benußte, auch durch ohnſchwer 
erworbene und belafjene Darlehen große Summen feft- 
geftelt Hat. Wer wollte bier nod reden von 
den franzdfifhen Contributions- und Ent« 
[häpdigungsmillionen, von ven endlofen 
Reluitionen und Arreragen — von den 
Metternich-Rothſchild'ſchen Theilungstrace 
taten und Gourd- Auf» und Abdrücken, von 
den Deutſchlands Wehrftande fo lange Jahre 
vorenthaltenen Feftungsmillionen?? Wer 
möchte die in dreißig PBriedensjahren uns 
überfehbaren oftenfibeln Geſchenke ſeit 
Sevres „Service pour service“ 1810, wer 
alle die bezahlten oder herabgehandelten 
Variſer, Sitfhiner, Reichenbacher, Töpliger, 
Sranffurter ı. Friedens- und Loskaufs— 
Mebereinfünfte, Busgelver, glei der Och— 
fenbaujenihen (momit Metternih dem Kö— 
nig von Württemberg feinen vermeintliden 
Liberalismus verzieh) — wer mödte alle 
die Evacuationd=, Ausgleichungs-, Erwerbe— 
und Schifffahrts- Millionen zählen, die 
wohl in die Hunderte betragen, wo e8 aber 
gar zu häufig hieß: „Wie gewonnen, fo zer— 
ronnen!?" 

„Metternich's heillofe Wirthfchaft mit den in ven 
verworfenften PBolizelintriguen, in ven endlofen diplo⸗ 
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matifchen Ränken, Beſtechungen und Vertheilungen ver⸗ 
geudeten Staatögelvern, die ihm die in den Haupt⸗ 
quartieren in Rötha vor Leipzig und von Brienne Octo⸗ 
ber 1813 — März; 1814 von Kaifer Branz auögeftch- 
ten carte blanche preidgegeben hatte, waren zum Ent⸗ 
feßen und zur Todedangft des Geheimen Oberzahlmeifters 
Mayer bis zu Franzens Hinfheiden am I. März 
1535 ohne eine Zeile Metternich’fcher Quittung oder 
Empfangfiheins nur allein auf die Geheime 
Gabinetscaffe uber dreizehn Millionen Gul- 
den angewachſen — biß endlih nah KRaifer 
Sranzens Tode nah beharrlihem Wider— 
ſpruche und Widerflande der Fürſtin und 
feines inneren und äußeren Anhanges die 
Zurüdnahme fened orientalifhen Unfugs 
durch die allgemeine Empdrung des Publi— 
cumd, durd den Unmillen der Erzberzoge, 
vor allem durch Kübeck's Mannhaftigkeit, 
ftatı hatte.‘ 

Außer den von Hormayr aufgerechneten Mil 
lionen in baarem Gelde verfahb ſich Metternich auch 
mit Grundeigenthum: er verfähaffte ſich namentlich die 
. ehemalige DBenebictinerprobfti Iohannisberg im 
Rheingau, ehemald von Napoleon dem Marfchall 
Kellermann gefihenft und eigentlich von ven Mo 
narhen Stein zugedacht, auch von Gneifenau bes 
gehrt; ſpäter verfchaffte er fich von Kaifer Franz ein 
anderes Klofter, Pla in Böhnen. 

„Eine ver foliveften, gerunbetften und der reichlichften 
Meliorationen fühigen, zu den günftigften Bedingungen 


gemachten Ermwerbungen, fagt Hormayr, war die 
ehemalige böhmiſche Prämonftratenferabtei Plaß tm 
Pilſener Kreife, wenige Meilen von Prag und von ber 
Grenze, mit ihrem mächtigen Reichthume an Eifen und 
an den berrlichfien Waldungen, deren Holzreichthum 
auf drei verfchienenen Wäflern bie nach Prag ſchwemm⸗ 
bar wird. 1785 fiel Plaß mit fo vielen andern Kloͤ⸗ 
ftern durch Joſeph Il. das 2008 der Aufhebung an⸗ 
heim und e8 blieb durch Jahrzehende eine Religiond« 
ſondsherrſchaft. Im Jänner 1826, ver Epoche der 
großen Krankheit des Kaifers Franz, Fam 
der fette Biffen um wohlfeilen, nach einem Biertel- 
jahrhunderte noch nicht einmal bezahlten Kaufpreis und 
mit wieder ergänzten Zubehörden und wegverſchleuder⸗ 
ten Parzellen an den Zürften Metternich mit feinen 
großen, in neuer Zeit beftgefchonten Korften und Wal⸗ 
dungen, Teichen, Steinbrüchen, Steinfohlenlagern, 
Eifen-, Maun- und Vitriolwerken. Der Fürft war 
in dieſem Anfaufe (jo weit er überhaupt baares Gele 
wirklich dafür. beburfte und ausgab??) reichlich uns 
terſtützt durch mächtige Summen des vielfach reflaus 
rirten, vielfach behüteten und gemehrten fleinreicher 
Haufes Modena⸗Eſte, deffen fleinerne Beatrix (F 1529) 
freilich eine große Schulonerin war für die Heirath 
des Kaiferd Branz (im Jahre 1808) mit ihrer herr« 
lichen Tochter Ludovica.“ 

Ich komme jegt auf die intereffanten Segelbewegun⸗ 
gen der immer lavirenden Salondiplomatie Metternich's 
gegenüber dem fchlimmen Rival, der Macht Rußland, 
zurüd. 


. 
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Die fchmeren Berwidelumgen der orientalifähen 
Frage bereiteten die ernfleften Verlegenheiten. BZuerft 
kam fo eine dunkle Wolfe, als unser Kaifer Alerander 
1921 die griechifche Revolution ausbrach. Metter- 
nich blieb der alten Politik Deftrichs treu, die Tür⸗ 
fen nicht aus Europa zu jagen; ſondern fie vielmehr 
als Gegengewicht, wie früher gegen die Ungarn, 
fo noch jegt gegen Rußland zu gebrauchen. Er 
nahm daher entſchieden Partei gegen vie &riechen als 
Nebellen: „Encore quelques notes et tonte la PO» 
pulation de la Grece sera depensee; tout objet 
de negociation cessera alors“, fo lautete 
das bis zur Bühlloflgfeit graufame Programm des 
Wiener Cabinets *). Darauf aber ſchloß England 
unter dem Minifterium Canning mit Frankreich und 
mit Nicolaus, dem Nachfolger Alerander's 
in Rußland, ven fatulen Triplevertrag vom 6. Juli 
1827, in Folge deſſen dad „untoward event“ zu 
Navarin die türkiſch-ägyptiſche Seemacht vernichtete. 
Metternich war geradezu verſteinert, als der Courier 


*) Dem Griechenfeinde vergalt ein Griechenfreund ſei⸗ 
nen Haß mit gleichem Haſſe. „Ich mag, ſchreibt Lord 


‚Byron einmal im Januar 1821 in feinem Tagebuch aus 


Ravenna, NAlles leiden, was ich auf der Rheinfahrt von 
deutſchem Land und Volk fah, id) mag ihre Frauen wohl 
leiden, auch Alles, was ich von ihren Schriftenlae — Alles, 
nur die Deftreicher nicht, vor denen ich mid) entſetze und bie 
ich verabſcheue und — ich Fann faun Worte finden, meinen 
Haß gegen fie auszubrüden, und es follte mir leid thun, 
wenn es mit mir zu Thaten Fäme, die meinem Hafle entfpräs 
hen, denn ich habe einen größern Abſcheu vor Graufamfei- 
ten, als vor den Oeſtreichern.“ 
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aus Korfu die Nachricht nach Wien brachte, daß Ruß⸗ 
land, der Hort der Legitimität, die griechifche Frage 
habe anders auffafien können als Oeſtreich und ſich 
darüber fogar mit vem Right Hon. George Can- 
ning, dem modernen Völferbeglüder, gegen Oeſt⸗ 
reich in ein fo verwunderfames Bündniß habe einlaffen 
koͤnnen. 

Weit größere Gefahr noch drohte bei dem das 
Jahr darauf 1828 ausbrechenden ruſſiſchen Kriege 
gegen die Pforte. Hier ſtanden Preußen und Frank⸗ 
veich zu Rußland und hielten Oeftreih und England 
in Schach. Hier ward noch einmal der Lebensbeſtand 
des morfchen türfifchen Neich8 gefchüßt, aber der rufs 
fifche Koloß ſchob damals feine chernen Füße an den 
Ufern der Donau herauf und raubte Deftreih gerade 
an der gefährlichfien Stelle Terrain, wo ed durch 
feine gefchichtlihe und politifche Stellung nimmermehr 
die erfte Stelle, wie fle einer Großmacht geziemt, Hätte 
aufgeben dürfen. Im Frieden zu Norianopel 1829 
befamen die Donaufürftenthümer Moldau und Walla- 
het ruſſiſchen Schu und ruffijche Garnifonen und aud) 
Serbien erhielt ruſſiſches Protectorat. Das Aller 
fhlimmfte, was bis auf den heutigen Tag nody uns 
aufgeklärt geblieben ift, war, daß die Donaumünduns 
gen, die Mündungen der Lebensader und der Schlüffel 
der öſtreichiſch⸗ ungarifchen Monarchie, in ven Bell 
der Ruſſen kamen: ruſſiſche Schlagbäume fperrten vie 
Ausfahrt aus dem linken Donauarm, ven Mündungen 
der Sulina. 

Noch bei der Neiffer Zufammenkunft Joſeph's II. 
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mit Friedrich II. 1769 Hatte erſterer kategoriſch fich 
geäußert: „Ich werde niemals die Ruſſen in die Mole 
dan und Wallachei, viel weniger nach Serbien laſſen“ 
— jet hatte mit fchweigenver Zuflimmung oder mes 
nigftend vollfommen pafflver Refignation Metternich’s 
der ruffifche Einfluß fih in alle Oſtgrenzen, wo er 
durchaus nicht hingelaffen werben durfte, eingenifket, 
Oecſtreich verlor damit feine Stellung und feine Zufunft. 
Metternich Hat auf die unpolitifchfte Weife dieſe mäch- 
tige fremde Einmiſchuug kommen laffen. Seine Bolitif 
in der türftfchen Brage war die Politif des rein pafe 
ſiyen die Dinge Gehenlaffend. Mit diefer Politik Diet 
ternich's ging Die ängftlich eingehaltene Marime Haud 
in Hand, jede alte Auctorität als fimple, mehr over 
weniger nufgelegte Gewalt zu fchüten, felbft den Halb⸗ 
mond wider dad Kreuz, damit nur ja Feine neue 
Auctorität fi bilde, deren Eonfequenzen 
möglicherweife die alte [prengen könnten. 
Die Idee eined auftrosflavifchen Staats unter Defte 
reichs Oberberrlichkeit war deshalb fern von Metternich's 
Blänen oder vielmehr von feiner Planlofigkeit. Und 
doch hatten die türkiſch⸗ſlaviſchen Völker Oeſtreich ihre 
Hände wiederholt dazu entgegengefiredt, die unter die 
tprannifche Herrfchaft der Arnauten hingegebenen Bul⸗ 
garen, die Bosniaken und namentlich die vor der Thüre 
Deftreihd gelegenen Serbier, ein Volk von einer Mil- 
lion Seelen und 50,000 Streitern, die noch zur Zeit 
des Wiener Congreſſes einen Abgefandten nah Wien 
ſchickten, um Oeſtreichs Protectorat zu erbitten. Oeſt⸗ 
reich wies allen Contact mit diefen chriſtlichen Völkern 
Deftteig. X. 3 
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wie mit ven Griechen zurüd, als mit Rebellen. Selbſt 
der Fürzlich verflorbene interefjante und Fraftvolle Vla⸗ 
difa Peter II. von Montenegro, dem tapferen Berg⸗ 
ländchen von 120,000 Seelen, das 20,000 Streiter 
ſtellt, kam perfönlih nach Wien, um die Anerkennung 
als Oeſtreichs Vaſall zu erlangen. Metternich wei 
gerte ſich, ihn offiziell zu empfangen und behandelte 
ihn mit Geringichägung; der Vladika wandte fich dar- 
auf nach Peteröburg, wo man ihn mit offenen Armen 
aufnahm: Rußland übernahm das Schußpanier des 
obwohl fern von feinen Grenzen gelegenen Montenegro 
und läßt feitvem dem Vladika ein Jahrgehalt von 80,000 
Nudeln durch feinen Eonful zu Raguſa auszahlen. 
Metternich lehnte das Protectorat über wilder Solda⸗ 
teöca preisgegebene, durch die Schwäche ver Pforte 
geradezu herrenlos gewordene Länder, die Deftreich 
zum Theil, wie Serbien und die Wallachei, einftmald 
ſelbſt befefien Hatte, ab, während das Petersburger 
Gabinet, das fonft zur Legitimität ſich wahrlich nicht 
minder entjchieden wie Deftreich befennt, weniger bes 
ſchränkt doctrinär und uneigennügig die Legitimitätg« 
Ichre auffaffend, jehr gern aufhob, was Oeſtreich Tie- 
gen ließ. Metternich that gleihfam Alles, um feinem 
Rivalen felbft Die Wege zu zeigen, wie es feine Vor 
poften bis an die Berfen Oeſtreichs vorfchieben könne. 

Metternich hat damit den den gräciftifchen Plänen’ 
Gatbarinens IH. fubfituirten panflaviftifchen Plänen 
Rußlands ein recht weited Thor geöffnet: vie türfifch- 
flavifchen Völker richteten, feit ſie Oeſtreich zurüdigefto- 
fen hatte, ihre Augen nad) der Newa und erwarteten 
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ihr Heil von dem Zaaren. Schon unter Alexander, 
durch den 1809 der Aufftand ver Serbier unter Czerny⸗ 
Georg mit einem Hülfsheer unterflügt worden war, 
hatte das Peteröburger Cabinet Verbindungen für feine 
panflaviftifhen Pläne unter ‘allen flavifchen Völkern, 
auch unter ven ſlaviſchen Völkern Oeſtreichs, fih zu 
verfchaffen gemußt. „Trotz der Heiligen Allianz“, fagte 
einmal der zu Thugut's Zeiten als Bolizeiminifter, 
fpäter unter Metternich als Minifter des Innern 
fungirende Graf Saurau zu Hormayr, „und 
trog der Krüdnerfchen Verzückungen fließen wir doch 
alle Augenblide in Böhmen, in Ungam, vorzüglich 
aber in Dalmatien, Albanien und an der Militairgrenze 
auf ruffifche Umtriebe fo gut, ald unter Catharina 
während unferd gemeinfamen Türkenkrieges.“ Wie 
weit feitvem dieſe Umtriebe vorgerüdt find, haben vie 
panflaviftifchen Bewegungen in unmittelbarer %olge 
der Märzrevolution 1848 gezeigt: fle brachen nicht nur 
in den nörblichen Comitaten Ungarns an ver ruffijchen 
Grenze, fondern auch in den fühflavifchen Ländern, 
welche Ungarn wie ein Gürtel umgeben und felbft in 
Böhmen aus, wo überall ruſſiſche Emiffaire thätig 
waren, Sympatbien für Rußland zu erweden und die 
Verwirrungen zu benußen. Es zeigte ſich damals, 
1343, weshalb der Verfaſſer der europäifchen Pentare 
hie auf Genttz, den Hauptvertrauten Metternich’3, fo 
übel zu fpredhen war, da Gentz es war, der allerdings 
ganz Far von Anfang die große Gefahr erkannte, die 
Deftreih in der Sache des Panflavismus von Rußland 
ber drohte. Dom Einmarſch der Ruſſen in Ungarn 


36 


1849 an, von. ver bezeichnend genug gefaßten Phrafe 
in Paskiewitſch's Berichte an feinen Kaifer an: 
„Ängarn liegt zu Ew. Majeftät Füßen” de 
tirt eine ganze neue Periode Oeſtreichs. Wäre Enge 
Yand nicht 1850 fo energifſch mit der Demonflration 
in Griechenland den sufflfchen Abfichten auf ven Orient 
 entgegengetreten, fo wäre jetzt ſchon Gonftantinopel 
und damit dad Thor des levantifchen Handels in ruf 
ſiſchen Händen. *) 

| In der innen Politik verfolgte Metternich 
daſſelbe fireng confervative Syflem, das er als unab- 
weisbare Nothwendigkeit für das Beſtehen des Zufam- 
menhalts des öſtreichiſchen Staat3förpers erkannte. Da 
dieſer Staatdförper aus vier an Sprache, Sitten und 
Geſchichte durchaus verfchienenen Völkern, den Deut- 
fen, Slaven, Ungam und Italienern zufammengefekt 


*) Schon unter Catharina II, bei den Betrachtungen 
über den Frieden von Kudſchuk Kainardge 1774 hatte ver 
profund gefcheite Thugut, damals Miniiters Nefivent in 
Gonftantinopel, gefchrieben: „Der ganze Zuſammenhang ber 
Stipulationen dieſes Friedens ift ein rares Beifpiel der ruf⸗ 
fifchen Geſchicklichkeit und der türfifchen Blödfinnigfeit. 
Durch ihre fünftlihe Einrichtung verfällt diefes ottomanifche 
Reich von nun an in den Stand einer Art von ruſſtſcher 
Brovinz, aus weldher der Beteröburger Huf ins Künftige 
Bolt, Geld ꝛc. nad) Belieben ziehen und felbe, vermöge der 
in feinen Händen jederzeit befindlichen Zwangsmittel, blos 
nach feinem eignen Dünfel, wenn auch vielleicht noch durch 
einige wenige Jahre im Namen des Großherrn fu lange re: 
gieren wird, bis man die foͤrmliche Beſitznehmung vorzuneh: 
men für gut erachtet haben wird.’ 
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war, entbehrte er im fich jelbft der natürlichen Ein⸗ 
heit, die eigentlich die nothwendige Grundlage eines . 
Staats il. Das Gebäude der öſtreichiſchen Monarthie 
war und ift nur ein Fünftliches Gebäude und warh 
auch bis zur Märzrevolution 1848 nur durch ein 
künſtliches Regierungsſyſtem zufammengehalten. Wie. 
Metternich ein Zünftliches Finanzſyſtem hielt, fo hielt 
er auch ein Fünfliches Negierungsfoften für das 
Höchſte. Sein Regierungsfyftem ging darauf, jedes 
der verfchlevenen Völker für fich zu regieren, alle und 
jede überflüffige Verbindungen. und Berührungen dere 
felben unter einander zu verhindern oder doch zu er⸗ 
fhweren und fo eine Provinz Durch die andere, wie. 
er ſich ſelbſt ausprüdt, „im Schach zu erhalten.” 
Das Syflem war fein anderes, als dad alte Römer» 
foftem: „Theile und herrſche!“ Die öftreichifche Nothe 
wendigkeit ftand darin, eine Race durch die andere. zu 
zügeln. Mit diefem Syflem war geboten, jeden. we= 
fentlichen Fortſchritt, namentlich in politifcher Hinſicht, 
als gefährlich von der Hand zu weifen, vielmehr Sorge 
zu tragen, daß alle der Monarchie unterworfenen Völ⸗ 


ker auf einer gewiffen Stufe geifliger Unmündigfeit 


erhalten würden. Metternich erkannte genau, daß wenn 
diefe Völker, die mit Ausnahme ver Italiener mehr 
oder weniger weit in der Geiftescultur zurüd waren, 
zum Bewußtſein ihrer Kraft kämen, jebes für ſich 
allein fich ſtark genug fühlen würde, um fich ſelbſt⸗ 
ftändig und unabhängig zu behaupten, ja bie Erkennt 
niß ihrer Individualität fie treiben müßte, dieſelbe für 
ſich konſequent weiter zu entwickeln. 
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Ueber ven Gang der innern Politik Deftreichs, 
Deutichland gegenüber, über das „künſtliche Finanzſy⸗ 
ftem," über die Stelung der Kirche und über bie 
„Öffentlichen Rathöverfammlungen” (die conſtitutionellen 
Verfaſſungen) fpriht der Fürſt Metternich felbf 
in den Rechtfertigungägründen feines politifchen Syſtems 
fich aus, die den nach feiner Flucht aus Wien pu⸗ 
blizirten Auszügen feiner. Memoiren an der Spike 
Reben. *) 

„Dan bat, fagt der von feinem Standpunfte 
aus fehr gefcheit die gegebenen Verhältniffe beurtbei- 
Iende Staatöfanzler, die Aufgabe Oeſtreichs gänzlich 
verfannt, als man meine Weigerung zum Anfchluß 
des Kaiferftaats an den deutjchen Zollverein ⁊c. für 
einen politiichen Widerſpruch erflärte, weil Oeſtreich 
Doch ein Glied und überdied das vornehmfte des deut⸗ 
ſchen Bunds ſei.“ 

„Man bedenke doch, daß Oeſtreichs Verhältniß 
zum deutſchen Bunde nur ein gemeinſames mi— 
litairiſches Schutz- und Trutzbündniß gegen 
jeden auswärtigen Feind ſowohl, als gegen 
alle inneren, aus Frankreich nah Deutſch— 


*) Auszüge aus den geheimen Memoiren des Fürſten 
Metternich, mitgeteilt von feinem Privatſecretair E.. 
8...., herausgegeben .von Dr. 3. Meinhart, Weimar, 
Boigt 1849 ©. 4 bis 10 und ©. 75. So viel mir befannt, 
iſt der Aechtheit diefer Documente nicht widerſprochen wor: 
den, innere Grände zu einem Widerfpruche liegen nicht vor, 
es find die Ideen und der Styl des Staatékanzlers, denen 
man begegnet. | 
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Yand herübergefpieltenrevolutionären Ten— 
dengen und Bewegungen ift, feine innere Polis 
tie aber von der des Übrigen Deutſchlands eine ganz 
abweichende fein muß, weil Oeſtreich in feiner heu⸗ 
tigen Zufammenfegung ein vorherrfhenn ma- 
gyariſch⸗ſlawiſcher Staat ift, deſſen deutſche 
Beſtandtheile wieder durch die italieniſchen faſt ganz 
am Schach gehalten werden, daher er nur In ſei— 
nem, nicht im rein deutſchen Interejfe Mit- 
glied des deutſchen Bunds geworden ift; 
weil aljo Oeſtreich Fein deutſcher, fondern ein ſla⸗ 
wiſch⸗ ungariſch⸗ italieniſcher Staatencompler ift, wo jede 
der ihm incorporirten Nationalitäten die Berückfichti⸗ 
gung ihrer Sonderinterefien fordert, und durch Eeine 
Sympathie der Sprache, Religion und Sitte mit Deutfch« 
land verbunden ift; ein Sag, welcher felbft in Bezie⸗ 
hung auf die deutſch redenden Völker Deftreichs feine 
Anwendung leidet.‘ 


„Sch wiederhole es daher: eine andere Stellung 
zu dem deutichen Bunde, als die vorhin erwähnte, 
fann und wird Deflreich nie eingehen.” 


„Joſeph 1. Hatte dieſen Plan verfolgt, Deutſch⸗ 
land mit Deftreih auf immer zu verbinden, aber er 
fcheiterte; und ich glaube, daß er auch bei größerem 
Maaßthalten ihn nicht auszuführen im Stande gewefen 
wäre. Er bewirkte fogar dad Begentheil deflen, was 
er anftrebte, nämlich er weckte das Nationalgefühl ver 
verfchiedenen Nationalitäten Oeſtreichs aus feiner 
mebrals bundertjährigen Betäubung.” 
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„Kurzfichtige Politiker wollten in meinen theil⸗ 
weifen Begünfligungen magygriſcher und czechifcher 
Sonderintereffen eine Umänderung meiner Politik ver 
muthen. Sie täufchten fh. Warum follte ich Den 
Nationalitäten Hemmniſſe ihrer Entwidelung in ben 
Peg legen? Die. Germaniflrung mochte früher die 
flawifchen Provinzen durch foriale und geiftige Bande 
an Deftreih Fnüpfen, während das Wachhalten natio- 
naler Sympathien die Kluft erweitern mußte. Sekt 
aber, wo die Anforderungen und Wünfche der ımter 
Oeſtreichs Scepter wohnenden Völker mit denen des 
Mutterſtaats innig verwebt find, jept, wo die Erho⸗ 
lung von Hiftörifen Trübfalen die Völker 
zum Bewußtſein ihrer individuellen Eigenthümlichkeiten 
aufgeftachelt hat und fie fich der Abtrünnigfeit von 
der Sprache und den Sitten ihrer Väter ſchämen, fie 
das Vernachläſſigte gern wieder zu Ehren bringen 
möchten, jet weiß ich Feinen Grund, diefe mehr von 
der Nationaleitelfeit, ald von dem großer Opfer 
fähigen, zu Eühnen Thaten begeifternden Patriotismus 
angeregten Wünfche zu unterdrüden. Die Sprade 
allein ift noch nicht ver Hebel großer Hand« 
Iungen. Dafür if Italien ein lebendiger Beweis, 
wo man in den ſchoͤnen Igrifchen Klängen Erſatz fin⸗ 
bet für viepolitifche Abhängigkeit, wo Opern- 
fäle für die fehlenden Parlamentshäufer 
entfhädigen, wo Tonſetzer die Legislative 
und Sänger die erecutive Macht bilden.“ 

„Man hat fi verwundert, daß ich die deutſche 
Prefie einer firengeren Cenſur unterwarf, als die un⸗ 
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gariſche, böhmiſche, illyriſche ꝛc. Dies kam daher, 
weil man nicht bedachte, daß ich die Freiheit der ein⸗ 
zelnen Völker”) nicht beſchränken wollte, ſondern nur 
ihre Verbindung mit Deutſchland verhindern. Der 
Riß zwiſchen Böhmen und Deutſchland iſt zu meiner 
Befriedigung durch die energiſchen Bemühungen Un- 
garns, ſeine nationale Selbſtſtändigkeit zu begründen, 
immer klaffender geworden. Daß Böhmen für Deutſch⸗ 
land keine Sympathien mehr fühlt, kann dem öſtreichi⸗ 
ſchen Staate, der außer ſeinem Verhältniß zum deut⸗ 
ſchen Bunde keine deutſchen Intereſſen verfolgt, nur 
wünſchenswerrh fein. ine literariſche Verbindung 
mit dem conſtitutionellen Deutſchland mußte verhindert 
werden, weil in einem abjolut= monarchiſchen Staate 
der Glaube des Volkes an die Untrüglichfeit und 
Unverleglihfeit der Regierung die conditio 
sine qua non ihres Bortbeftehens if. Die freie Preſſe 
gefährdet dad Princip ver abfoluten Souverainität 
nicht nur, ſondern hebt fie geradezu factiih auf. Cie 
iſt Das nimmer fchlummernde Argusauge des Volkes 
und haftet mit eiferfüchtiger Wachfamkeit an dem Throne, 
deſſen Stufen nun aufgehört haben, der Opferaltar 
jenes frommen Cultus der. Loyalität zu 
fein, auf den die Nationen einft die Gaben 
eines einfältigen Gemüths nievergelegthaben.“ 
„Deftreich verzichtet willig auf den eitelm - 
Ruhm der geifligen Hegemonie in Deutſfch— 
land, denn es bat fih einenoch größere Auf- 


*) in den bei Italien eremplificirten Grenzen. 
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werben, denn diefer Orden würde nicht verabfaumen, 
ſich Volksvertreter und Parteien durch Corruption ge- 
neigt zu machen; eine abfolute Regierung Tann aber 
nicht beftochen werden, weil fie in ber Perſon bes 
Kaifers, deſſen Beſchläſſe allein entſcheidend find, Te= 
präfentirt il. Wenn id alfo die Fatholifche 
Bolitit im Anfehn erbielt, fo gefhah es 
nur, weil fie den Auctoritätöglauben, ohne 
welchen eine geordnete Staatshaushaltung 
nicht denkbar, aufredht erhältund fomit der 
Damm gegen eine Volksherrſchaft ift, die 
überall, früher oder jpäter, eintritt, wo der 
Gehorſam der Kirche aufgefünpigt ift; denn 
nad der geiftlihen Obrigkeit wird aud die 
weltliche ihr Anjehn einbüßen und Anarqhie 
iſt die bittere Frucht.“ | 
„Religidfe Duldung wurde allen Behörden zur 


Pflicht gemacht. Die Peoteftanten durften felbft in 


Wien ihr Neformationäfeft feiern. Hundert Jahre früher 
war dieſes Feft nur im Verborgenen in den Gapellen ver 
dänischen und ſchwediſchen Gefandtfchaften gefeiert worven. 
Diesmal beftinimte ein im Drud erfchienener Conſiſtorial⸗ 
erlaß an fänmtliche Guperintendenten, Senioren und 
Prediger der evangelifchen Gemeinden in ſämmtlichen 
Erbſtaaten den Tag der Beier. Die höchflen Staats“ 
beamten wurden zur Tirchlichen Feier eingeladen. Aber 
nur die flaatli anerkannten Confefflonen wurden ge— 
fügt, daher die Bildung neuer Secten mit Entfchie- 
denheit unterorüdt. Die Lehrſätze des Erjefuiten Poſchel 
in Oberöſtreich, daß es für die Reinen Offenbarungen 
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und Grfcheinungen Gottes gebe u. ſ. w, wurden durch 
eine halbe Säger- Conıpagnie aud Salzburg bekämpft; 
aus demfelben Grunde wurde den Bibelgefellichaften 
in Ungarn ihr Wirken erfchwert. Begünftigung reli⸗ 
giöfer Schwärmerei wurde burchaus nicht geduldet; 
daher, ald der Unfug an ber hohlen Buche bei ver 
| Sungiernquelle unfern Wien Schaaren eraltirter Zu⸗ 
ſchauer Hinlockte, ein Detachement Gavallerie ven omi- 
nöfen Baum bewachen und die Wundergläubigen von 
dannen treiben mußte. Nach Italien erging ein Ver⸗ 
bot, die Juden ferner Durch Zwangsmittel zu bekehren.“ 
„Für bie Eaiferlichden Erbländer befürchtete Ich 
feine Stürme, weil die verſchiedenen Natio— 
nalitäten fih gegenfeitig in Schal hielten. 
Die Staadmafchine ging ihren einfachen fihern 
Bang und dreißig. Millionen wurden von ber Wiener 
Staatskanzlei aus nach ihren verfchiederien Verfaſſungen 
fo ruhig regiert, daß nisgend Reibungen oder Stodun- 
gen vorfamen. Das Gute gefchah jo prunflos, daß 
viele nügliche Einrichtungen dem Auslande nicht ein⸗ 
mal befannt wurden, das Bertrauen der Völker 
machte die Finanzbudgets und die Bffent« 
lichen Rathsverſammlungen entbehrlich.“ 
Sehr einfichtsvoll faßt ein neuerer Touriſt in den 
Orient, Moritz Wagner, fein Urtheil über vie innere 
and äußere Politik Metternich'8 zufammen, das freilich 
ganz anders lautet, als dasjenige, welches der Staats⸗ 
kanzler in jener Selbfigefähligkeit über ſich ſelbſt fällte, 
die ihm zu gute gehalten werben muß, da fle eine na= 
türliche Gonfequenz feines Hauptfinnes if. Als ein 


—— 


Mann, welcher die Zuſtände in Oeſtreich und nament⸗ 
lich in den Donauländern, in der Türkei und in den 
rings ums ſchwarze Meer herum aufblühenden Macht⸗ 
gebieten Rußlands gleichmäßig aus Autopſfie kennt, 
weiſt Herr Wagner überzeugend'nach, wie Die Doppel⸗ 
aufgabe der beiden Öftlihen Großmächte gegen ven 
Weften und gegen den Often von Deftreich verfehlt, 
von Rußland zur Ausführung gebracht worden if. 
Diefe Aufgabe befteht darin, daß beide Großmächte, 
während ihre Stellung nach Welten abmehrender und 
eonfervativer Natur ift, dem Oſten die Fortſchritte ver 
Wiſſenſchaften, vie Erfindungen der Technik, die orga⸗ 
nifirende Kraft, das Genie der Givilifation bringen 
müffen, die fie dem Welten entlehnen. 


„*) Noch mehr ald feine geographiiche Rage berief 
Deftreich feine deutſche Bildung und Tüchtigfeit zur 
Nolle des Völkerführers an der Öftlihen Donau. Im 
Weſten dem confervativen Syfteme huldigend, war feine 
Yufgabe nad dem Orient entſchieden eine progreffive. 
Dort follte es Propaganda machen für abenpländifche 
Eultur ‚und Geflttung. Nur wenn e8 letztere Aufgabe 
zugleich erfüllte, genügte Oeſtreich feiner hiftorifchen 
Miſſion und überzeugte die Welt von der Nothwendig— 
feit der Eriftenz und Macht eined aus jo verfchiedenen 
Nationalitäten gemifchten Staat. Zugleich fand dabei 
Deftreih in der unentnervten Kraft, in der Difciplin 
und den flreitbaren Sinn feiner öftlichen Völkerſtämme 





*) Reife nad) Perfien ©. 39. 
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die Mittel der Verjüngung und des Widerſtands gegen 
weſtliche Stürme.” 

„Ein Berkennen dieſer Doppelaufgabe Deftreichs 
wird fi immer durch Berbreitung innrer Bäul-. 
niß rächen und hat ſich 1848 fo gerächt.“ 

„Indem man verfäumte, den Völkern nach Außen 
hin einen thätigen Impuls zu geben, der Colonifation, 
dem Handel und blühenden Verfehr jene großartige 
Fernſicht durch die Thore der Levante zu zeigen, indem 
man jene Sehnfucht der Völker, melde mit ven fleg= 
reichen Befreiungäfriegen von 1813 und 1814 fo 
mächtig erregt worden, nicht nach einer Geite Hin 
lenkte, wo fie die wichtigften Interefien Deftreichs ſchir⸗ 
men und verfechten und feine militairifche Kraft in 
fteter Uebung und Friſche erhalten Fonnten, indem man 
den traurigen Verſuch vorzog, jene eveln Gefühle 
wieder in Schlaf zu Iullen und eine zahlreiche Polizei 
ftatt eines ſtarken flegreichen Heeres zum Schirmooigt 
der ftaatlihen Sicherheit zu beftelen, va keimten die 
inneren Gefahren und es entftanden jene unheilvollen, 
einfeitigen Nationalitätöbeftrebungen mit ihren Tren⸗ 
nungs⸗ und GSelbftftänvigfeitögelüften, welche tief im 
Marke des Öftreichifchen Staatsbaus wühlen. Da man 
im Innern feine Öffentliche Beſprechung der Verhält- 
niffe zuließ, Feine politifche Oppoſition duldete, fo bil⸗ 
dete fich die nationale Oppofltion aus, welche in einem 
gemifchten Staate die "gefährlichfte if. Man fcheute 
fih nach Außen hin mit einem Syfteme der Kraft 
und der That aufzutreten, man wollte im Often nicht 
Mitbewerber um die Prämie herrenlos gemworbener 
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Länder fein, nicht die Phantaſte der Völker dort bes 
fchäftigen und durch Die Idee von Ruhm, Macht und 
Größe die Gemüther gewinnen. Jenes glühende Ele— 
ment, das in den Tagen ver Verlegenheit fo fehr ge= 
nügt Hatte, ſollte erflickt werden, als man feiner nicht 
mehr beburfte, aber es glimmte doch im der Gtille 
fort und nahm nur eine futalere Richtung. Das mit 
Unrecht als: glücklich gepriefene Stillleben ver äftreichie 
fihen Regierungsperiode, welche den Befreiungsfriegen 
folgte, bat jene böfen Dünfte erzeugt, die ſpäter ala 
. Sturmmolfen der Revolution über die Köpfe brauften 
und bie alte Lehre beftätigt, daß apathifche Ruhe in 
den Öffentlichen Zufländen dem Staate nimmer zum 
Segen gereicht, vielmehr unfichtbar den Kern deſſelben 
hohl frißt, bis das heimlich gezeugte Unheil in allges 
mein offenem DVerberben außsbricht. Wo Staatdmänner 


:. in bartnädiger Berblendung den zeitgemäßen Reformen 


im Innern, wie der nothwendigen Kraftentwicklung 
nach Außen Raum zu. geben verfäumen, da werben 
die Nachfolger flet3 gendthigt fein, in Sprüngen das 
nachzuholen, was früher durch ein mäßiges Vorwärts⸗ 
ſchreiten mit fo viel weniger Anftrengung zu errei- 
hen. war.” 

„Wer durch die Ereigniffe der letzten Iahre nicht 
üSerzeugt worden ift, daß eine ftarke, ruhmgekrönte 
Führung der auswärtigen Angelegenheiten meit eher 
geeignet fei, innere Schwierigkeiten auszugleichen, als 
eine Politik ver Schwähe und des faulen 
Friedens, für den hat die Geſchichte aufgehört, eine 

Lenchte zu fein. Rußland Hat trotz feinem Vorwärts⸗ 
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fchreiten im Orient, troß feinen Triumphen über Schaf 
und Sultan, trog der fcharfen Bewachung Polens und 
des Kaukaſus eine Armee von 190,000 Mann, zum 
großen Theil aud Kriegen feiner eroberten Steppen- 
länder beftehend, dem benachbarten Kaiferftaat, ven 
ein. dreiundoreißigjähriger Friede mehr erfchlaffte als 
erftarkte, zur Bekämpfung feiner infurgirten Völker 
Hülfe fenden Eönnen. Eben weil Rußland jene drei⸗ 
undoreißig Jahre auf andere Weile genügt, nicht in 
fauler Ruhe fich einmiegte, nicht fo blöd-uneigen— 
nügig war, um das Patronat herrenlos gemorbener 
Länder, die Deftreich früher felbft befeflen, zurückzu⸗ 
ftoßen, eben deshalb konnte Rußland den Triumph er⸗ 
leben, daß ein rufftjcher Feldherr, von einem öſtrei⸗ 
chiſchen Kronland fprechend, zu einem ruſſiſchen Kai⸗ 
fer fagen konnte: „Ungarn liegt zu den Füßen Eurer 
Taiferlichen Majeſtät!“ 

Die Hauptflüpe, die Metternich brauchte, um 
mit feinen fünftlihen Regierungsſyſtem die Eriftenz 
des Zufammenhalts der öſtreichiſchen Monarchie wenig⸗ 
ftens fo lange als möglich zu fichern, waren vornehm⸗ 
lich eine mit feiner Diplomatie genau Hand in Hand 
gehende geheime Polizei und eine auf die Hauptlei« 
denfchaft aller Menfchen, gleichviel, welchem Volk fle 
angehören, bafirte Geldmacht. 

Die erſte Hanptflüge war die Polizei. An. 
ihrer Spige fland dreißig Jahre lang, von 1517 bis 
1848, Graf Joſeph Sedlnitzky. Cr flammte 
aus einer aud Polen in Deftreidh eingewanderten Fa⸗ 
milie und war „ein JSammerpudel, wie ihn Hor= 

Oeſtreich. X. 4 
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mayr nemnt, der ſchon als junger Kreisbauptmann 
wegen Unfähigkeit, Irägheit und Eigenmacht zweimal 
von Amt und Gehalt längere Zeit fuspenpirt, abe 
doch wieber der wicdhtigfte Mann in Wien geworben 
war, als das vor Feiner Unthat erſchreckende Haupt 
der geheimen Polizei und der verderblichſte Wehrwolf 
in der Cenſur.“ | 
Das Syſtem ver Bolizei war fo meifterhaft aus 
gebildet, daß der Öftreichiichen Regierung fein erwünſch⸗ 
tee Aufihluß über Dinge und Perſonen entgehen 
fonnte. Sie war Vorfichts halber in verfchiedene 
Branchen veriheilt, die ade ſich wechfelfeitig controlir⸗ 
ten, die Berichte liefen von den verfchievdenen Perfonen 
an des Kaiſers Perſon unmittelbar ein, der alle Gefchäfte 
und Berfonen fo in höchſter Inftanz überwachte. Für die 
hohe und niedere Spionage waren die umfaſſendſten An⸗ 
ftalten getroffen, alle Norfälle, ale Intriguen, alle Zu⸗ 
fände, die nur in irgend einer Beziehung von Inter 
eſſe fein Eonnten, wurden forgfältig einberichtet. Don 
den höheren gefelichaftlihen Hülfsquellen, die die 
Diplomaten der alten Schule nie vernadhläffigt haben 
und deren vornehmfle durch den Verkehr mit der 
Frauenwelt ging, bi8 zu den Zuträgereien der berüch⸗ 
tigten Spigelfhaaren herunter, die in den niederen 
Schichten der Gefelfchaft, in Kaffee» und Gafthäufern 
ihren Dienfteifer bewiefen, ward nichts außer Acht ges 
. Iaffen. Die zu diden Bänden angejchwollenen Liften, 
zu denen von Zeit zu Zeit nach dem Benehmen ber 
Ginzelnen Anmerkungen zu den Perfonalien unter vie 
betreffenden Namen eingefchrieben wurden, gaben frenge 
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und fortlaufende Controle. Die Iefuiten und Ligo⸗ 
rianer — von denen Metternich aber, mie ermwihnt, 
nur ein paar Dutzend zulieh, um fie fich nicht über 
den Kopf wachſen zu laſſen — dienten als geheime 
Polizei beim weiblichen Theile der Bevölkerung Oeſt⸗ 
reichs, „in deren Schooß, mie er fi in feinen Me— 
moiren ausdruͤckt, die verfchmiegenen Ehemaͤnner ihre. 
Geheimniſſe niederlegen.“ „Die Iefuiten, fegt 
Merternih Hinzu, find in einem großen 
Staate, wo das Argusauge der Polizei 
niht alle Winfel durchſpähen kann, vie 
unentbehrliäften Werkzeuge der Regierung, 
weil da8 Anſehen der Religion ihnen den 
Weg zur Auffindung aller Samilienge- 
heimniffe anbahnt.” Die Öftreichifchen Gefandten 
im Ausland erhielten didcretionäre Gewalt, das Paf- 
viſum allen denen zu verfagen, die nur irgend al3 po— 
litiſch vervächtig erfcheinen Eonnten. In dem berüch⸗ 
tigten und nach der Märzrevolntion 1548 aufgehobes 
nen „Ehiffrecabinet in der auf den Joſephplatz hinaus⸗ 
gehenden Stallburg unterlagen die auf den Poſten 
unterfchlagenen Briefe theild der „Perluſtrirung,“ theilg 
wurden fie „intercipirt,“ theils „ſubornirt,“ d. h. ver« 
fälſcht. „Letzteres, das Verfälſchen im Copiren, 
ſagt Hormayr, was ſehr früh in Paris geſchehen 
war, geſchah in Wien unter Kaunitz, Eobenzl 
ziemlich felten und zumal unter Stadion fehrfelten, aber 
es geihab unter Thugut und noch fehr fpät in vema=- 
gogifchen, in carbonariihen, Metternih-Münd=- 
Bellinghauſen-Sedlnitzky'ſchen Umtrieben häu— 
4% 
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fg, movon Wahrheit, Ehre und Gewiſſen 
Lingft Feine Rede mehr war.‘ 

„Das Furchtbarſte an der ganzen Sache war die 
altvenetianijch = firenge Unterorinung und Verbindung 
des Chiffrecabinets mit der geheimen Polizei mit ihren 
golitiihen Spürereien und die Verbindung mit ber 
feanzöfljchen Polizei in Paris und Lyon, wobei Vils 
Lele den eifrigften Beiftand leiſtete. Willele conferirte 
ſelbſt mit der Fürſtin Eleonore Metternid, 
der „ineele Rãanke und rompacte Liebe’ bis zum letz⸗ 
ten Athen ihr Kleinod blieben, noch in ihren legten 
Lebenswochen: ihr Gemahl hatte fle eigends nach Paris 
gefendet, Linderung zu finden in finanziellen und po- 
lizeilichen Uebereinkünften mit Villoele, ſie verblich nad 
langen Beängſtigungen in Paris am 19. März; 1525. 
Billele borgte ihre mehrere tüchtige faux freres und 
agents provocateurs von der großen Loge des Orients 
für Mailand, Venedig, Turin, Lucca, Verrara, Padua, 
Slorenz, Ron und Neapel — die Millionen Eofteten 
und doch nicht die Bewegung im März 1943 auf- 
bielten. Im den franzöflfchen Sreimaurerverbindungen, 
namentlich in der Loge „von Orient” (in der auch die 
fpanifchen Logen, der Großmeifter Arguelles el 
Divino an der Spike) wurde viel Spielmerf alter 
Kinder getrieben und wie in Piemont durch den nichts⸗ 
würdigen Carl Albert von Carignan Hunderte 
unglüllih gemadt. Mehrere Offiziere, vie Carl Als 
bert ald Alter ego fhriftlich zu Turin zu Dem und 
Jenem angemiefen, ließ er in der Bolge (fein Papier 
sen Händen) binrichten. Erft Spanien und Italien 
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(Mailand, Neapel) Gaben der Metternich'ſchen Hofpoli« 
zei dieſe Ausdehnung, dieſen Charakter gegeben. — 
Wahnfinnige Sunmen flogen dafür hinaus, 
die Steuern fliegen fort und fort bis in die Wolken: 
— Erecutionen, Güterverfäufe, Tumulte, Bauernkriege, 
qu’importe? — „Der Krug geht fo lange zu Waf- 
fer bis er bricht.” — Jetzt ift er gebrochen!” 
„Durch ganz Deutjchland theilten ſich die Taxis⸗ 
fhen Poftbureaus in Poſtlogen und Nichtlogen 
(mit dem Wiener Chiffrecabinet Verbundene und 
Nichtverbundene), Logiften und Nichtlogiften. — Er⸗ 
fire waren zugleih gut beſoldete und numes 
rirte Beamte des Wiener Chiffrecabinets, in welchem 
auch der ganze Reichthum der Chemie, Mechanik 
und finnreichften Kochkunft auf der Netorte entfaltet 
war. — Uebrigens wurde Wiend Hauptpoft Schlag 
fieben Uhr gefchloffen und ging fcheinbar ab: die re— 
fpertiven Felleiſen fuhren aber rafıh zum Chiffrecabinet 
in den gefchloffenen Hof der Stallburg. Hier wurden 
die verdächtigen Geſandtſchafts-, Banquierd= und fonftie 
gen auöwärtigen Gorrefponvenzen bligjchnell und um⸗ 
fichtig ausgefucht, gemuftert, geöffnet und abgefchrie= 
ben, mas faft immer bis über elf Uhr, oft bi8 ein 
Uhr dauerte; dann erit fuhr vie Poft wirklich ab. 
Die Arbeiter im Chiffrecabinet waren Pariſer und 
Neapolitanifche Apepten, vie unaufbörlich arbeiten 
mußten, mit ihren Familien ein forgenfreies und reich- 
liches Leben führten, aber über ver Urbeit jeweilen‘ 
den Verſtand verloren und wie Staatögefangene ge= 
halten wurden. Sie flanden unter fchärfiter Polizei⸗ 
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hut, man wußte genau, maß fle depenfirten, ob fie 
Vergnügungen liebten, wer fie, ihre Söhne, ihre Töch⸗ 
ter befuchte. Am Tiebften jah man ed, wenn Staats⸗ 
Tanzlei, Gabinet, Chiffrecabinet unter fi am meiften 
zufammen Famen und gewiflermaßen einen gejchlofies 
nen Eirkel bildeten. Einer fremden diplomatifchen 
Perſon, die fich einzuföhleichen verfucht hätte, wäre «8 
fihlimmer ergangen, als einem entdeckten Taſchendiebe. 
Der Polizgeibogen mit dem Morgenrapport über Stall⸗ 
burg und Staatskanzlei auf des Kaiferd Arbeitstiſch 
zeigte immer auf einen Blick, wo jeder der vertrauten 
Yrbeiter Tags umd Abends vorher gewefen war. Die 
Sache hatte ihre pythagoräiſch- militairiiche, bewun⸗ 
dernswerthe Einrichtung. Talleyrand, der dieſe 
Partie beſonders liebte und verſtand, ſchickte öfters 
Anfragen und verfehlte Auflöſungen: er war während 
Der zwei Monate franzöſiſcher Occupation vom 13. No— 
vember 1505 His 13. Januar 1306 von ver Gräfin 
Rombeck, Louis Cobenzl's Schwefter, wie oft ſelbſt 
in die Stallburg herüber gehinkt.“ 

„Die Polizei legte ihren Nachtrapport über die 
Geſandtſchaftsorgien, über geheime Conferenzen und 
Minkelverflänpniffe; über etwa neue Liebſchaften und 
Anhäkelungen des „Diplomatenpacks“ ven Chiffreca- 
binetöberichte bei, und beide Faſcikel, auch über alle 
verdächtige Häufer, fchieften in der jüngften Zeit, etwa 
von Carlsbad bis zur Sulirevolution 1819 bis 1830 Die 
Hofräthe Eronenfels oder Eichenfeld meift noch 
dem aus feiner früh Siebenuhr-Mejfe kommenden Kai⸗ 
fer in fein Arbeitscabinet hinüber, ver nun daran fein 
vroßes Morgenplaifir Hatte. 
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Frauz pflegte um dieſe Zeit, nad) ver Früh⸗ 
mefle, auch feine Gabinetsfpione und Hofdemagogen 
zu ſprechen. Darunter befand ſich unter anbern 
Ser famoſe polnifche Glücksritter Koldielsty, ein 
ſcharfer Beuergeift, mit einem außfchweifenden Bes 
dächtniß und mathematiſchem Talent begabt. Franz 
ließ ſich durch ihn Memoires über Finanz⸗ und 
politiſche Gegenſtände ausarbeiten, er hatte an mehre⸗ 
ren Höfen, in mehreren Hauptquartieren, Cabineten, 
Miniſterien, Clubbs and Orgien die vielfeitigften Er⸗ 
fahrungen geſammelt. 1810 ward er wegen Mitwife 
fenjchaft um die Pläne ver franzöflfchen Geheimen Mi⸗ 
litairgeſellſchaften auf dad Leben des Kaiſers Napoleon 
(de8 Taiferlichen Schwiegerfohnd) verhaftet — er hatte 
Dudet, den Chef, der bei Wagram durch feine 
öſtreichiſche Kugel fiel, dreimal gefprodden. Er 
faß in der ungarifchen Feſtung Leopoldſtadt, genoß aber 
volle Freiheit, die ungarifchen Yarmilien in der Umge⸗ 
gend zu befudyen. Er hatte fein gutes Auskommen, 
fehrieb feine Memoiren und blieb, was er fräher war, 
reigbar, fatgrifch, zornmüthig. 1828 erft Fam er los 
und ftarb 1531, adhtzigjährig, bei feiner an einen Haupt⸗ 
mann verheiratheten Tochter in Ofen. Branz, wis 
Leopold, ja ſogar Joſeph unterhielt ſich mir Nichts 
angelegeutliher und lieber, ald mit Polizeifünften jes 
ver Art. 

Ehrliche, wohlmollende Polizeiminiſter ſchwanden 
— wie Adam Müller von Baron Hager von 
Alenſteig meinte — „von Gewiſſensſuffocotionen“ 
hin. Der Chef der Wiener Polizei, Hofrath Perſa, 
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ward von polnijchen Desaveus vom dritten Etod aufs 
Straßenpflafter herabgeſtürzt. Armbrufter, der vie 
Berbienft um Milderung ver Genfur feit den Tagen des 
Stapion’schen Minifteriums hatte, fo wie um Grün⸗ 
dung des erften ehrenwerthen Journals Oeſtreichs, ver 
„vaterländiſchen Blätter,” erſchoß fich, von Weibern und 
Greditoren beunruhigt, 1914. 

Gräulich wurden biöweilen die Unterbehörden my⸗ 
ſtiſicirt. Ein Commiffair S. in Brünn und dann in 
Laybach erhielt einft den boshaften Wink: „Der heute 
von der Polizei autorifirte Menagerieinhaber zeige un⸗ 
ter andern aud einen großen Bären. Dieſer fei 
aber fein Bär, fonvdern ein in die Bärenhaut blos 
eingenähter Demagog auf der Flucht.“ ©. begicht fi 
jofort in die Bude und begehrt allein mit dem angeb⸗ 
lien Bären zu fprechen. „Laß Er die Poffen fein, 
mein Freund! Er ift entlarvt, komm' Er mit! Es find 
ſchon Leute draußen, Ihn in Empfang zu nehmen!“ Da⸗ 
mit greift er dem Thiere an die Schnauze, um ihn ven 
ſalſchen Gefichtsdeckel abzuheben. Mit Mühe nur 
wurde der eifrige Polizeimann durch die erfchrodenen 
Aufſeher von der keinen Polizeifpaß verftehennen Beftie 
errettet. 

Zulfegt regierte Branz nur in der Polizei" und 
durch die Polizei und hätte mie Tiber über feine Ca⸗ 
binetöthür fegen Fönnen: „quo quis audacior et di- 
stinctior accusator, eo magis tulus et quasi sacro- 
sanctus erit.““ Bei feinem Negierungsantritte hatte er 
befohlen, alle anonymen Denunciationen ungelefen zu 
verbrennen — bei feinem Tode waren fie das theuerfte 
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Befitzthum des Cabinets. Nicht felten mußte die oberfte 
Juſtiz der Polizei Zaum und Gebiß anlegen und ein 
eigner neuer Paragraph $. 278 mußte die Verleitung 
zum Verbrechen und ihre Steigerung, diefen Schande 
fled der Menſchheit, verhindern. — Diefe Denuncia⸗ 
tionen und die nichtswürdigen altvenetianifchen Späße 
der Brieferbrechungen haben mandyen Armen auf ewig 
Breiheit und Lebensluft gefoftet und die Ausbeute ift 
bei weitem nicht immer des Geldes, der Mühe und der 
Verbrechen werth geweien. Doc hielt man fie für die 
Spite der Staatöfunft und für einen Triumph derſel⸗ 
ben. Zu Kauniß' Zeiten brauchte man mit dem Oeff⸗ 
nen der Felleiſen fremder Eouriere noch viel Vorficht 
und eine Art Decorum, man fing, wie oben erzählt 
worven, die beftochenen preußiichen Gonriere in Pirna 
ab, copirte ihre Depefchen untermegd und Originale 
und Copien gelangten dann gleichzeitig nach Wien. 
Weit weniger Mühe, Unkoften und Angft machten fich 
vor dem Audbruche des ruſſiſch-türkiſchen Kriegs 1523 
„die Metternich-Rothſchild'ſchen Expositi, um zu Fiſcha— 
ment (ver zweiten Poſt auf der ungariichen Strafie) 
der türkiichen Poſt des Internuntiatur=Qataren von 
Eonftantinopel vorzumarten, damit man Zeit gewinne, 
bei zwei, drei Börfentage vorbinein den Cours zu ma⸗ 
Ken und jedesmal für den flaatdfanzleri= 
fen, Zihyfhen und derandern Diebesbel- 
fer Beutel Hunderttaufende zu gewinnen, 
ihn an der Spige, den deutfchen Beftungs-Schlüffelbe- 
wahrer, den König der Juden und Juden ver Ks 
nige.“ 
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Segen die allgemeine Maßregel des Deffnens aller 
Briefe, die Die Öftreihifchen YBureaufraien im Intereſſe 
der herrſchenden Oligardhie in Ausübung fegten, fchügte 
auch der privilegirtefte Ranıe des Adreſſaten nicht: 
ſelbſt Sen warnte noch 1831 feine Treundin Rahel, 
ihm nie durch die Poft, „der durchaus nicht zu trauen 
ſei,“ zu fchreiben, wenn ed nicht ganz gleichgültige 
Dinge betreffe. 

Drgan der öftreichifchen Regierungspolitif warb 
eine eigne Zeitung: „der Öftreichifche Beobachter.” Die 
Redaction verfelben führte Pilat, des Fürſten Privat« 
ſecretair. Joſeph Pilat — ein Augsburger von 
fehr zweifelhafter Herkunft — kam zu Metternich, als 
er Geſandter in Dresden war, als ein unbedeutender, 
aber Iebhafter und vorlauter Student. Er heirathete 
ein reizendes hanndverijches Fräulein von Mengerde 
baujen aud des Fürften nächſter Bekanntfchaft und 
it vem Fürſten auch nach feinem Sturze nach Eng⸗ 
land gefolgt. 

Alle freiſinnige auswärtige Zeitungen, namentlich die 
franzöſiſchen (denn die deutſchen wurden durch des Staats⸗ 
kanzlers Fürſorge ſehr bald unterdrückt) kamen über die 
öſtreichiſchen Grenzen nur für f.g. ſichere Perſonen, 
welche ſich noch dazu durch Revers gegen Mißbrauch 
verbindlich machen mußten. Solche ſichere Leute erhielten 
auch nur verfängliche Bücher und Broſchüren ausge⸗ 
liefert, 

Am Strengjten war man mit der inlänpijchen 
Preſſe. Noch einmal wiederholten ſich vie Tage der Ia= 
cobinerriecherei in den fpäteren Tagen ver Demagogen⸗ 
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riecherei. Die unter Kaifer Joſeph U. fo liberal ge⸗ 
weſene Polizei der Preſſe wurde wieder auf's Aengſtlichſte 
gehandhabt. Es ereigneten ſich jene ergötzlichen Sce- 
nen mit ber Cenſur, die Hormayr in feinem Tas 
fhenbuche für vaterlänpische Gefchichte im Jahrgange 
1845 mittbeilt, 

„Der Habsburgiſche Stammbaum aus Schlof 
Ambraß, ein Liehlingäwerf des Kaiſers Mar aus feiner 
vielgeliebten Nürnberger Kunftichule, auf ven der Cuſtos 
Pirmijjer aufmerkfam gemacht hatte, trat yurdy ven 
Wiener Lithographen Trentſensky, den ver jehr 
verftindige MRittmeifter Stephanie leitete, an's Licht. 
Er wies fih gar bald heiter und ſchimmernd auf 
Maskenzügen und Porzellunfervicen vervielfältigt. Als 
Schlußblatt wurde der regierende Kaifer Franz geges 
ben mit feiner legten Gemahlin, ver bairiſchen Char⸗ 
lotte, mit der er fich feit 1816 vermählt hatte. Die 
drei vorangegangenen Semahlinnen, die würtenibergi« 
ſche Eliſabeth, geftorben 1790, die ficilianifche The- 
reſe, geftorben 1807, und die modenefifhe Ludo⸗ 
vife, geftorben 1316, waren in Mevaillond an einer 
Pyramide des Hintergrunds angebracht. Die Cenjur- 
erledigung lautete: „Admittitur, jedoch ifl den Her» 
ausgeber vie Unbeſcheidenheit zu . verweilen, feinen 
Monarchen ‚mit feinen vier Frauen darzuſtellen.“ Der 
Leibarzt von Stifft, dem dies Sibyllenblatt gezeigt 
ward, rannte damit vol Wuth zum Kaifer, der herz= 
lid lachend entgegnete: „Schaut's, ſchaut's, iſt das 
nicht köſtlich, ſo eine aufrichtige Polizei zu haben, die 
mir's in G'ſicht ſagt, daß es unbeſcheiden ſei, vier 
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Frauen zu haben. Sch hab's ja nur nad) einander 
g'habt und nicht nebeinander.” 

In dem Blatte des Ambraſſer Stammbaums, das 
Kaifer Albrechtl.enthielt, war fein Neffe Sohannes 
Barricida mit dargeflellt, wie er auf feinen Seren 
und Kalfer den Doldy zudt. Einer der Erzherzoge, 
Johann, reich an Geift und an Gemüth, wie an 
Jovialität und von den Bremfen ver Polizei vorzugsmeife 
zerftochen, machte bie Häupter verfelben ſcherzweiſe Darauf 
aufmerkſam, daß fie, die Alles wüßten, doch den dolch⸗ 
zuckenden Parririva öffentlich in ver Wollzeile und am 
Kohlmarkte aushängen ließen. Darauf tanzte die Po— 
lizeipagode wie David vor der Bundeslade mit ihrem 
Sade vol Weisheit überfelig fort und ließ aus dem 
Bilde ven Dolch herausichleifen. Aber als fie dem 
Erzherzog ein paar Tage darauf, ſich nochmals bedan⸗— 
end, ihre Aufwartung machten, empfing fie diefer mit 
den Worten: „Da haben Sie was Schönes gemacht. 
Der Dolch ift weg, aber jett hält der Johannes dem 
Kaifer vie Fauſt und zwar dffentlid und ungeftraft 
unter die Nafe! Fin Morv gefchicht nicht alle Augen- 
blidde, aber die Ehrfurcht gegen die gefrönten Käupter 
iſt Heut zu Tage ohnehin fchon genug erjchüttert. * 

Lange wurde überlegt, ob Don Carlos aufge 
führt werden dürfe, endlich lautete vie Enticheidung : 
„Admittitur und unterliegt die Aufführung des claſſiſchen 
Stüdes Feinerlei Bedenken. Nur bat die anftößige 
Liebe des Stiefiohnd zur Stiefmutter auszubleiben.“ 

In dem Buche Murchar's Über dad alte No— 
rieun war die mit den Anfchlägen des Marcoman⸗ 
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nenfönigd Marbod zufammenfullende große Empörung 
Bannoniend umſtändlich und mit den Worten des 
Dio Caſſius gefchildert. Der Cenſor bemerkte, er 
babe ſich erlaubt, einige Stellen aus dem Dig Caſ— 
ſius zu ftreichen, Anderes umflchtig zuergänzen, „weil 
die Wuth der Pannonter über die römijchen Zöllner 
und GSteuereinnehmer leicht ald böswillige Anipielung 
auf die Gegenwart gelten könnte, wo «ben dad Milis 
tair wegen endloſer Steuerrüdftände überall im Lande 
auf@refution Herumliege und Alles nad) fo langem Brie- 
den, nach einer frohen Rückwirkung der franzöſiſchen Con⸗ 
triburiondmillionen auf den großen Nothſtand ſchreie!“ 

Es war derſelbe Genfor, einen der wohlmeis 
nendften noch nennt ihn Hormayr, der ihm zu dem 
Bilde Kaifer Albrecht's J. in feiner Gefchichte Wiens 
die Worte jchrieb: „Wenn das und jenes ausgelafien 
würde, ſtünde da nicht Albrecht’3 Ebenbild noch ſchö— 
ner und ganz fledenlod da?” Zu der im Taſchenbuch 
auf'd Jahr 1823 abgedructen Kärnthner Sage von Ringe 
der Treue des Schönen Scharfenbergers Wilhelm 
und ber Walpfrau ſchrieb er: „Iſt ver Traum nicht 
zu mwollüflig? Man flieht es jet oben nicht gern.” 
Hormayr aber drang mit der Entgegnung durch: 
„Der Rraum muß fchon bleiben, wie er in ver Nein 
chronik und in der Tradition fteht und ih kann Sie 
verfichern, man Hat es jest oben und unten gern.‘ 

As Hormayr Gentzens Maria Stuart in 
einem Wiederabdruck in feinem Archiv für Gejchichte, 
Statiftik, Literatur und Kunft, Jahrgang 1522 aufnehmen 
wollte und ihm die Correcturbogen in feine fybaritifche 
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Wohnung in den Kläpperftellen gebracht warb, war der⸗ 
felbe außer ſich über feine ehemalige Kühnheit in die 
fer ganz unbefangenen Erzählung und erft wieder ruhig, 
als der ganze Sat in Ludwig's Druderei auseinander 
geworfen war. Sehr oft wurden in den Journalen bie 
intereffanteften Stellen geftrihen — die Genforen 
meinten: „Es ſchickt fi nicht, daß ver Kaifer Dies 
anders, als durch die Polizei erfahre. Wofür find 
wir denn da?’ 

Hormayr bemerkt noch, daß Förſter's Wallen- 
ftein jehr fchiefe Geflchter in Wien veranlaßt habe und 
eben fo, daß in Kurzens Kaifer Friedrich II. 
demfelben feine Unpartheilichfeit in der Darftelung des 
Mittelalters und feiner Schattenfeiten, ver Mißſtände 
beim Clerus und der Aergerniffe des großen Schisma 
ſehr verübelt worden fei. Man fragte, ob man ihn 
noch ferner aus dem Wiener Hausarchiv unterflüßen 
fole. Prokeſch's Denkwürbigkeiten des Feldmarſchalls 
Carl Schwarzenberg mußte nicht nur Die ge= 
wöhnliche Genfur, ſondern überdem noch der geiftreiche 
Fürft Franz von Dietrihflein und Friedrid 
von Gens aufs Sorgfältigfte perluftriren. Der ge 
ringfte Tadel erſchien bei Franz ald demagogifche Zuk⸗ 
fung, als Verbrechen gegen die Legitimität, Stabilisät 
und das confervatorifche Princip. 

Graf Mailath fügt diefen von Hormayr 
mitgetheiften drolligen Dingen noch folgende „bocu= 
mentirte“ Cenſuranecdoten bei: „Eine Broſchüre „Era= 
vatiana, oder die Kunft, die Cravate umzubinben,” 
wurde verboten, meil em Knoten & la Riego hieß und 


63 





Niego der Urheber der ſpaniſchen Revolution wat. 
Emilia Galotti durfte lange nicht aufgeführt 
werben, weil der Herzog einen fihlechten Charakter hat. 
Ein verbrecherifcher oder Feichtfinniger Graf wurde ſtets 
in einen Baron umgewandelt, ein fchlechter Mini⸗ 
fler oder Präfident hieß regelmäßig Vicedom”). Im 
einem großen hiſtoriſchen Werke wurde bemängelt, daß 
der Verfaſſer an einigen Stellen „Kaifer Mar’ 
fohreibe; dies, fo meinte die Eenfur, fei gegen bie 
Würde: es müſſe Kaifer Marimilian heißen. Ein 
und daſſelbe Gedicht wurde in drei Tagen in einem 
Wiener Journal durch den einen Genfor geftrichen, 
durch den andern Genfor in einer andern Zeitfchrift 
erlaubt. Es geſchah noch etwas Komiſcheres. In ei⸗ 
nem Journal ſollte ein Gelegenheitsgedicht gedruckt 
werben; der Cenſor begehrte Aenderungen, der Redac⸗ 
teur verſprach ſie, brachte nach einigen Stunden das 
Gedicht ganz unverändert zur Cenſur und nun wurde 
es admittirt. Das Sonderbarſte war,“ ſetzt Graf Mai— 
lath noch zu, daß verbotene Bücher überall zu haben 
waren und daß es zum guten Tone gehörte, ſie geleſen 
zu haben und zu loben“**). 

Fürſt Metternih war nur ausländifchen 





*) Nach dem Borgange der Cenſur unter Thugut. 
Achnliches gefhah in Sachſen: in, Don Carlos“ ward der 
Pater Domingo zum Kanzler fücularifirt. Bekanntlich 
wurden auch in Wien die Hugenotten Meyerbeers als 
„Welfen und Ghibellinen‘’ gegeben. 

»*) Börnes Schriften jah ih in mehreren Straßen 
Wiens 1834 ganz öffentlich zum Verkaufe ausgeftellt, Der 
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hut, man mußte genau, was fie vepenfirten, ob fie 
BVergnügungen liebten, wer fie, ihre Söhne, ihre Töch⸗ 
ter beſuchte. Am liebften fahb man ed, wenn Staat 
Kanzlei, Gabinet, Ehiffrecabinet unter fi am meiflen 
zufammen famen und gewiflermaßen einen gejchloffe 
nen Cirkel bildeten. Einer fremden biplomatifchen 
Perſon, die ſich einzuföhleichen verfucht hätte, wäre es 
fihlimmer ergangen, als einem entdeckten Taſchendiebe. 
Der Polizeibogen mit dem Morgenrapport über Stall 
burg und Staatöfanzlei auf des Kaiferd Arbeitstiſch 
zeigte immer auf einen Blick, wo jeder der vertrauten 
Arbeiter Tags und Abends vorher gewefen war. Die 
Sache hatte ihre pythagoräiſch- militairifche, bewun⸗ 
dernswerthe Einrichtung. Talleyrand, der viele 
Partie beſonders liebte und verſtand, ſchickte öfters 
Anfragen und verfehlte Auflöſungen: er war während 
der zwei Monate franzöſiſcher Occupation vom 13. No— 
vember 1805 bis 13. Januar 1806 von der Gräfin 
Rombeck, Louis Cobenzl's Schweſter, wie oft ſelbſt 
in die Stallburg herüber gehinkt.“ 

„Die Polizei legte ihren Nachtrapport über die 
Geſandtſchaftsorglen, über geheime Conferenzen und 
MWinkelverflinpniffe; über etwa neue Liebſchaften und 
Anhäfelungen des ‚Diplomatenpads3” dem Chiffreca- 
binetöberichte bei, und beive Faſcikel, auch über ale 
verdaͤchtige Häufer, ſchickten in der jüngften Zeit, etwa 
von Carlsbad bis zur Sulirevolution 1819 bis 1830 die 
Hofräthe Eronenfels over Eichenfeld meift noch 
dem aus feiner früh Siebenuhr-Meffe Fommenden Kai- 
fer in fein Arbeitöcabinet hinüber, ver nun daran fein 
vroßes Morgenplaifir hatte. 
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Frauz pflegte um dieſe Zeit, nad) der Früh⸗ 
meſſe, auch feine @abinetöfpione und Hofdemagogen 
zu ſprechen. Darunter befand fi unter andern 
Ber famoſe polniſche Glücksritter Kolbielsſsky, ein 
ſcharfer Feuergeiſt, mit einem ausſchweifenden Ge⸗ 
dächtniß und mathematiſchem Talent begabt. Franz 
ließ fich durch ihn Memoires Aber Finanz und 
politiſche Gegenſtände ausarbeiten, er hatte an mehre⸗ 
ren Höfen, in mehreren Hauptquartieren, Cabineten, 
Miniſterien, Clubbs und Orgien die vielſeitigſten Er⸗ 
fahrungen geſammelt. 1810 ward er wegen Mitwife 
fenjchaft um die Pläne der franzöflfchen Gcheimen Mi⸗ 
Iitairgefehfchaften auf dad Leben des Kaiſers Napoleon 
(de Faiferlichen Schwiegerfohnd) verhaftet — er hatte 
Dudet, den Chef, der bei Wagram durch Feine 
öſtreichiſche Kugel fiel, dreimal gefprodden. Er 
jaß in der ungarifchen Feſtung Leopoldſtadt, genoß aber 
volle Freiheit, die ungarischen Yamilien in der Umge⸗ 
gend zu befudyen. Er hatte fein gutes Auskommen, 
fehrieb feine Memoiren und blieb, was er fräher war, 
reigbar, fatgrifch, zornmütbig. 1828 erſt Fam er los 
und ftarb 1531, achtzigjährig, bei feiner an einen Haupt⸗ 
mann verheiratheten Tochter in Ofen. Franz, wie 
Leopold, ja fogar Joſeph unterhielt ſich mir Nichts 
angelegeutlicher und lieber, ald mit Polizeifünften jes 
ver Urt. | 

Ehrlige, wohlwollende Bolizeiminifter ſchwanden 
— pie Adam Müller von Baron Hager von 
Hlenfteig meinte — „von Gewiſſensſuffocotionen“ 
bin. Der Chef ver Wiener Polizei, Hofrath Perſa, 
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gend auf feinem Schreibtifche, als er die Hofkammer 
befuchte, fuhr fogleih zum Kaifer, ward aber nicht 
vorgelaffen. Klebelöberg folgte ein PBarvenu, Baron 
Eich hof, ein Rheinländer, ehemals Schiffölieutenant, 
dann bei der Elbſchifffahrtscommiſſion durch Kolo⸗ 
wrat, der ihn begünftigte, verwandt, dann Bubernial- 
rath in Prag, dann Hofrath bei der Hofkammer in 
Wien, Vicepräfldent unter Klebelöberg und nach deſſen 
Sturz endlich Präftvent. Herr von Eichhof trieb Vie 
Geldſchneiderei im allergroßartigften Style, erwarb fchöne 
Herrfchaften in Mähren und fchloß unter andern einen 
Tabackspacht mit dem Haufe Sina in Wien ab, wo⸗ 
hei daſſelbe jährlich nicht weniger ald 300,000 Thaler 
gewann, Eichhof noch weit mehr. Auch er warb end- 
lich Knall und Fall dimittirt, erhielt aber wieder 
16,000 Gulden Penſion. Ihm folgte endlich der erfte 
„Redliche“ feit Tanger Zeit, Baron Kübel, früher 
ftantsräthlicher Referent, ein Roturier, den man aus 
Noth nahm. Er erhielt wieder 16,000 Gulden Bes 
foldung als Hofkammerpräfident (nebft freier Wohnung, 
arten u.f.m.), fo daß die Monarchie jet vier Hofe 
fammerpräfidenten mit 64,000 Gulven zu bonoriren 
hatte. Ale dieſe Uebelftände waren aber alte Uebel⸗ 
Hände. Metternich brachte ein ganz neues und weit 
furchtbareres Nebel. Metternich brachte das Syſtem 
der Anleihen nach wieberhergeftelltem Weltfrieden in 
Aufnahme und zwar in flehende Aufnahme. Er bes 
diente fich der Anleihen ald neuer Säulen, neuer 
Grundpfeller des Staats, des Staats in dem Sinne, 
wie er ihn verfiand. 1815 und 1816 ſchon wurden 


67 





die öſtreichiſchen Metalliques aroflrt, die aber be⸗ 
Zanntlich nicht Metalliques blieben, da man fpäter Fein 
Metall dafür gab. Neuere Metalliquesanleiben folgten 
rafch Hintereinander 1518, 1823, 1824, 1825, 1826, 
1829, 19830, 1831, 1835, 1840, 1941. 1520 Fam 
das erſte Öftreichifche Eotterieanlehen, dem 1834 
und 1339 zwei neue Xotterieanlehen folgten. 1842 
wurden neue verzindlihe Gentral- Rajfenanwei= 
fungen audgegeben. Es ging bis zu einer ſchwin⸗ 
delnden Höhe. Metternich’8 fehr Elug berechneter Plan 
war, fo viel Capitalien ald möglih an den Staat zu 
ziehen, den Gapitaliften dabei ungeheure Vortheile zu 
gewähren, durch die Binger zu jehen, daß die Beamten 
eine Menge der neucreirten Papiere an fly zogen und 
dadurh Bapitaliften ſowohl ald Beamte un» 
auflöslih an den Staat zu Fnüpfen, mit 
einem Bande, das Geiz und Habſucht fo 
feft zufammenband, daß fie auf Leben und 
Tod fih für das Syſtem erflärten. Diefes 
Syftem gab zugleid — und das iſt noch eine fehr 
wichtige Seite — eine Barriere gegen die Ue— 
bermadt des grundbefigenden und fih un— 
abhängig fühlenden alten reihen Adels in 
Deftreih. Metternich zog durch die Anleihen das 
Geld der Reihen an fih, um die Armen deſto fiche- 
rer beberrfchen zu können. Armuth aber mußte ein» 
treten, weil die großen Gapitalien dem Handel und 
Verkehre entzogen wurden, Armuth mußte eintreten, 
weil die VBeflger der Staatöpapiere von den Capitalien, 
die fie repräfentirten, Feine Steuern zahlten, die 
| 5“ 
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Zinfen der Stantsfhuld aber das Volt 
übernehmen mußte. 

Der Rentenbefiger fchnitt feine Coupons ab un) 
ging müßig, dad arme arbeitende Volk mußte zu ber 
ſchweren Arbeit auch noch die ſchwere Steuerlaft tra- 
gen. Die Zinfen der Staatsſchuld fliegen nun fo hoch 
auf, daß fie faft das Drittel der Jahreseinnahme ver 
fchlangen. Die Zinfen der Staatsfchule Wurden durch 
erhöhte Steuern aufgebracht, namentlich durch die in⸗ 
directen Steuern bed mit einer Zollwache yon 30,000 
Menſchen gehanphabten Prohibitivſyſtems. Es maren 
Steuern, die dem Volke, freilich immer nur unmerklich, 
die nothwendigſten Lebensbedürfniſſe vertheuerten, ſo 
daß es fie kaum noch zu erſchwingen vermochte. Die 
Sauptlafl der directen Steuern trug der 
Bauer; nad dem bekannten Buche: „Oeſtreich im 
Sabre 1840 mußte er ſiebzig Procent in guten Frucht⸗ 
jahren. fleuern. Börfenfönige, wie Rothſchild, Es— 
feles, Sina, Todesco, Schloißnigg, Pouthon, 
Stametz⸗Mayer zahlten dagegen für ihre Millio⸗ 
nengefchäfte nur 1500 Gulden Steuer, die größten 
Sandeldunternehmer nur 500, die reichiten Sumeliere 
nur 100, ja die Hofjumeliere Biedermann, die 
jährlich Millionen umfegten, nur 20 Gulden Srwerb- 
fteuer. „Gewinnen ließ," fagen die Sibyllinifchen 
Bücher aus Oeſtreich, „ver Öftreichifche Staat, der ganz 
und der Öflreichifche Adel, ver (wie der englifche) 
halb in den Händen der Juden ift, die Juden 
ungeheuer, aber eine geziemenbe bürgerliche Stellung 
gab er ihnen nicht.“ 

Die Einkünfte waren 1842 auf 150 Millionen 
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Gulden Silber angefchlagen, davon verjchlangen Die 
Zinfen der Staatsſchuld, den Tilgungsfond eingefchlofe 
fen, faft %,, faſt 43 Millionen. Die Staatte 
ſchuld im Jahre 1849 berechnet ein Auffah vom Ans 
fang November 1850 in der Times auf 965 Mil 
lionen, die ſchwebende Schuld auf 210 Millionen und 
das Papiergeld auf 320 Millionen mit einer Dedung 
von Geld von nur 283 Millionen Gulden in ver Bank. 

Schr wohl unterrichtete Leute verfichern, daß bei 
dem bekannten Beſtechungsſyſtem der Öftreichifchen Be⸗ 
amten beim Tilgen, beim Verbrennen ver Schuldſcheine 
gar nicht getilgt, gar nicht verbrannt wurbe, ſondern 
die Scheine heimlich wieder in Cours gefeht worden 
find. Es gab, wenn dieß wahr ift, alfo in dem würs 
digen Deftreih unter Metternich Feine ſolche ehrliche 
Leute, wie in dem nichtöwürdigen Frankreich zur Zeit 
der Regentſchaft. Der Prevöt des marchands Tr u« 
dain weigerte fih, Bankbillets, die zum Berbrennen 
beftimmt waren, heimlih in Cours zu feßen. Er 
ward abgefegt und ging zum Herzog von Orleans. 
Diefer fagte ihm unverholen: „Was verlangen Ste? 
Sie find abgefeßt worben, weil Sie zu ehrlich für uns 
find.” Sehr Hochgeftellte Berfonen wurden auch bed 
Nachahmens öſtreichiſcher Papiere bezüchtigt. 

Das Beftehungsiyftem war, da das Beantenheer 
nah dem Buche: „Deftreih und feine Zukunft‘ alls 
mälig auf 140,000 Perfonen, denen der Staat groͤß⸗ 
tentheil® kaum das trodne Brot gab, und dazu 100,000 
Penflonirte angewachfen war, eine erlaubte Nothwehr, 
gleihfam ein ungejchriebenes, aber durch die Sitte ge⸗ 
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heiligteß Recht der Beſitzenden geworden. Während 
dieß Syſtem allerdings nicht felten dem reichen Unrecht 
gegen dad arme Recht zum Siege half, kam es auch 
oft der Billigkeit zu Hülfe: es diente zur Umgehung 
barbarifcher oder Jächerlicher Geſetze. Ohne pas Sy⸗ 
ftem hätten zahllofe gebildete junge Leute aus guten 
Ständen zum Beifpiel vierzehn Jahre Iang den weißen 
Rod tragen müffen, ohne das Syſtem hätte die Juden⸗ 
{haft in Böhmen und Mähren umfonft falfche Eide 
gefchworen, um fi ehelich fortpflanzen zu dürfen. 
Eine ganze Schaar von Orenzjägern im Erz» und 
Riefengebirge, Taufende von Paſchern, welche die Bes 
völferung ganzer Kreife ausmachten, lebten von biefem 
Syſteme. Ja der Staat felbft erkannte die Erfprieß- 
lichkeit dieſes Herkommens an und brachte es bei der 
Beſetzung vieler Stellen in Anſchlag. Bei dieſem Sy—⸗ 
ſtem konnte wohl vorkommen, daß ein armer Kanzlei⸗ 
beamter zu feinem Obern ſich begab und ihn um Vor—⸗ 
süden oder Zulage anflehte, da er von der niederen 
Befoldung Weib und Kinder nicht erhalten könne und 
daß der vornehme Kerr darauf mitleivig lächelnd auf 
den Kanzleimann herabfah, eine Priſe nahm und fagte: 
Bir Haben Ihm einen einträglichen Poſten gegeben, 
wenn Er alter Eſel Nichts daraus machen kann, fo 
iſt das Seine eigene Schuld!" Den orventlichen, d. h. 
den reichen Bürgern verfchaffte das Syflem ein Stüd 
vom Himmel auf Erven: es übertrug auf fie einen 
heil ver unumfchräntten Willkühr und Herrlichkeit 
derer, die in den höchflen reinen ‚Höhen des Regie⸗ 
a80lymps fich bewegten. 
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Mit dem Gelde, das die Staatsanleihen beſchafften, 
wurde nun 1820 und 1821: die italienifche Freiheit 
unterdrüdt. Mit dem Gelde ver Staatsanleihen hielt 
man bis auf die neueflen Zeiten alle anderen Frei⸗ 
Heiten nieber, ſowohl innerhalb als außerhalb des 
Öftreichifchen Staats; man hielt Dagegen aufrecht das 
große flehende Heer der Soldaten und ver Beamten. 
Sehr viel warb für die materiellen Interefien gethan. 
Was dafür von Staatöwegen gefchah, reichte lange nicht an 
das, was auf Privatwege durch die Handesgeſellſchaft 
des Moyd in Trieft gefhah, einer Handelsgeſellſchaft, 
die 1333 ind Leben trat, Deftreich mehr einbrachte als 
ganze Provinzen mit ven ftolzeften Burgen und Schlöſ⸗ 
fern und die ihren Flor hauptfächli dem nachherigen 
Handelsminiſter Oeſtreichs Herrn von Brud ver- 
dankte. Der Handel eriftirte unter Metternich in vie= 
ler Beziehung nur malgre le gouvernement. Id 
will hierüber nur ein Zeugniß beibringen, Daß der 
ganz neuerlich bei den Süpflaven herumgereifte preu⸗ 
Bifche ZTourift Neigebaur von Dalmatien ftellt. 


„Seit der Entfernung des Metternich'ſchen Syſtems, | 


fagt er, ift viel gefcheben, was Dalmatien jo lange 
vergeblicdy gewünfcht Hatte. Die mitunter zur Pedan⸗ 
terie und zur bermetifchen Sperre gegen alle fremden 
Elemente over zu Polizeizwecken gemißbrauchten Qua⸗ 
rantaine=-Anftalten haben jet ſchon ſolche Erleichterun« 
gen gefunden, daß man ohne allen Aufenthalt nad) 
Bosnien und in die Herzegowina reifen kann und die 
Türken ungehindert ihre Waaren nady ven dalmatifchen 
Städten bringen können, fo daß diefer Handel jetzt be⸗ 
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deuten zugenommen hat: Schon werben Anftalten- ge 
macht, vie Straßen bis an die türkiſche Grenze fahr 
bar zu machen, fo daß die türfifchen Karavanen nicht 
mehr zu Pferde bis an die Sechäfen zu kommen 
nöthig Haben werden. Bereits iſt ein öſtreichiſcher 
Sanveldconful nach Travnik, dem Site des Paſcha 
von Bosnien geſchickt worden. Auf ſolche Weiſe kaun 
das ſonſt ſo blühende Raguſa wieder zu ſeinem alten 


Wohlſtande gelangen.“ 


Dem Metternich'ſchen Syftem zu Folge ſuchte 
man vorzugsweiſe nur dem Volke neue Arbeit, ſowohl 
in den Fabriken, die man unterſtützte, als in ver Ver⸗ 
mehrung der Communicationsmittel zu verſchaffen. Man 
baute die Eiſenbahnen. Nun aber kam erſt ber 
rechte Geldſchwindel, der Actienſchwindel, in vol⸗ 
Ien Athem. Der Staat fuhr, nachdem die Köpfe recht 
montirt waren, fort, immer und immer neue Anleihen 
zu machen. Es erſchien, um das fluchwürdige Syftem, 
Geld immer einzuziehen und Papiergeld immer dafür 
herauszugeben, zu verjpotten, eine freilich nicht ſehr 
artige Barricatur in Wien: ver Faiferliche doppelte 
Adler, vorn mit Ducaten genudelt, die Ducaten kamen 
Hinten als Papiere wieder heraus. Das arme Belt 
half ſich durch Witze. Metternich ließ es gewähren, 
aber fuhr fort, ſeinem Syſteme gemäß den Faiferlichen 
Schatz zu füllen. 

Dieſer Schatz ward, als Kaiſer Franz ſtarb, 
1835 auf 3—400 Millionen Gulden geſchätzt. Das 
Bolt Hatte gehofft, ver Kaiſer werde das aufgefam- 
melte Geld zum Beften des Staats vermachen. Statt 
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deffen warb ein Eaiferliches Teftament bekannt, das mit 
den Worten begann: „Ich vermache dem Volke 
meine Liebe, ih werde für daſſelbe am 
Throne Gottes beten.” Es warb von einem 
Ende der Monarchie bis zum andern laut und dffent- 
lich verfpottet. In aller Stille wollte man die ber 
Taiferlichen Familie vermachten Millionen in vie fichere, 
ungarifche Feſtung Komorn führen. Da brach der 
Sturm 108. Das Volk ſetzte ſich Dagegen, das Geld 
mußte in Wien bleiben. Dan hielt mit den Anleihen 
jeßt ein paar Jahre inne. Als aber ver Actienfchwin- 
del der Wien⸗Gloggnitzer Eifenbahnactien 1838 wieber 
alle Köpfe aufs Höchſte montirt Hatte, legte man ſich 
yon Reuem und zwar nun fo recht mit Dampflraft 
ins Geſchirr. 

Im Jahre 1833 wurde der Anfang zu der gro- 
sen Wien«Triefter Eifenbahn, der heut zu Tage ſoge⸗ 
nannten Wien-Gloggniger Bahn gemacht. Das Haus 
Sina In Wien gab 5500 Stud Actien, die urfprüng« 
lich fogenannten Wien-Raaber Actien, aus. Bei Aus» 
gabe dieſer Actien im fürfllid Schwarzenbergifchen 
Palais wiederholten ſich die Ecenen, die einft in Pa⸗ 
ris in der Strafe Quincampoix beim berüchtigten 
Bankastienhandel der franzöflichen Regierung unter ben 
Schotten Law ftattgefunden Hatten. Es Tam aber 
fehr bald ver Kapenjammer nach ver flarfen Berau- 
ſchung. Wie ehemals in Frankreich über eine Halbe 
Million Menichen ihr Vermögen einbüßte, erfolgten 
auch in Deflreih die Verarmungen in Maſſe. Und 
diefe Verarmungen trafen viesmal befonderd Die Klei⸗ 
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nen, die Handwerker. Es kam das Sprichwort auf: 
„vie Börfe ift zur Kinderfiube geworben, wo die Gro⸗ 
Ben die Kleinen ausziehen. Weil bei dem Gifen- 
babnactienhanvel nicht das Capital felbft, ſondern nur 
die Differenzen bezahlt werden, Tonnte die Schwinvelei 
fo ind Ungeheure getrieben werben. Die Geldwuth 
umnebelte alle Köpfe. Im viefem Nebel fing Mei⸗ 
ternih wieder an, in feinem altem Syſtem fortzu⸗ 
fahren. 

Bon 1339 an folgte Anleihe wieder auf Anleihe, 
jedes Iahr eine neue und mit jeder ward der Schwin⸗ 
del Höher getrieben. Der Credit war zulegt jo tief 
erfchüttert, daß Feine neue Anleihe mehr zu Stande 
fommen wollte. In Italien, das fich für feine Selbft- 
ftändigfeit erhob, nahm man fein Papiergeld mehr 
an, eine Million in Zwanzigern mußte zu Anfang 
des Jahres 1843 alwöchentlic zum Unterhalt des 
Heers in die Lombardei gefchieft werden. Da kam 
der ruſſiſche Kaiferadler dem öſtreichiſchen Kaiſeradler 
‘zu Hülfe. Um Metternich's Syflem zu halten, ges 
währte Rußland Deftreich auf fein Anfuchen gegen bie 
bloße Berfchreibung des Kaiferd von Deflreih eine 
Anleihe von dreißig Millionen Rubel. Das Eyſtem 
warb aber dennoch durch die Märzrevolution erfchüttert, 
die Lombardei ging dem Öftreichiichen Adler verloren und 
ed Eoftete nun ungeheure Geldſummen, um fie zurückzuer⸗ 
obern, man mußte ſie jeßt von dem von Kaifer Branz dem 
Volke nicht vermachten Schape nehmen. Die Eourfe 
der fünfprogentigen Metalliques, die auf 110 Hinanges 
ichwindelt worden waren, fanfen in Folge ber Revo⸗ 


75 


Intion auf 57, die der Bankactien*), vie bis 1500 
binangefchwindelt worden waren, auf 710. Seitvem 
- bat man mit ungeheuren Geldſummen Ungarn zurück⸗ 
erobern müflen. Man bat 120 Millionen Gulden 
mehr Papiergeld als 1811 mit Zwangscours 
in Umlauf gebracht, die Staatseinnahme iſt auf 208 
Milionen Gulden heraufgevrüdt, 58 Millionen 
mehr als früher. Das Deficit in der Jahreseinnahme 
betrug 198485 64, 1549 140 Millionen Gulden. 
Die Zinfen der Staatsſchuld ſtellten ſich 1849 auf 
70 Mitionen, 27 Millionen mehr ald vor der März⸗ 
revolution. Man bat neue Anleihen gemacht, aber 
Die von 1851 Hat bewiefen, daß menigftend im Aus⸗ 
land der Credit für ein Land fehlt, wo Silber und 
fogar Kupfer aus der Eirculation verſchwunden find 
und wo man nur Papier flieht. 


Wie furchtbare Wechfelfäle das Geld-Syſtem 
Metternich’8 Herbeiführte, Thon unmittelbar nach dem 
Ausbruche der Julirevolution herbeiführte, — Das geht 
erfchütternd genug aus dem Briefwechfel feines betrau⸗ 
teften Genofien Gent mit Rahel hervor. Es if 
aber interejfant, des Gontraftes halber zuvor einige 
Briefe aus der Periove von 1514 bi8 1830 im Aus- 
zuge voranzuftellen, wo diefe Herren in voller Sicher⸗ 
beit des Lebensgenuffes waren und wo Gent, wie er 
fi felbft rühmt, auf ſechs fouveränen und zwei mi» 
nifteriellen Gongrefien in Wien (1814), Paris (1815), 


*) ein Papier, das nur 600 Bulten wirklichen Werth 
Hat, aber zwelf Procent giebt. 
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Aachen (1818), Carlsbad (1919), Troppau (1820), 
Laybadı (1821) und Verona (1822) — die ſämmt- 


lich „ver Erhaltung der Regierungen, Sitten und 
Ordnung“ gewinmet waren — die Feder geführt hatte. 


Wien, 30. April 1814. 

„Sie folten doch nach. Wien Eommen. Ich möchte 
Ihnen die Geftalt zeigen, welche meine Weltverachtung 
und mein Egoismus jeht angenommen haben. I 
befchäftige mich, ſobald ih nur die Weber weg 
werfen darf, mit nichts als der Einrichtung meiner 
Stuben und fludire ohne Unterlaß, wie ih mir nur 
immer mehr Geld zu Meubles, Parfüms und jedem 
Raffinement des fogenannten Luxus verfchaffen fann.*) 
Mein Appetit zum Efjen ift Teiver dahin; in dieſem 
Zweige treibe ich blos noch das Frühſtück mit einigem 


*) „Gentz felbft, fehreibt Barnhagen, benutzte das 
Börfenfpiel nicht. Er zog es vor Flare, runde Summen 
ohne viele Rechnung und Ueberfchlag zu empfangen, flets zum 
eiligen Verbrauch. Cines der Häupter des großen Geſchaͤfts⸗ 
baufes, das einen Briefwechfel mit einer hohen Berfon in 
Paris eröffnet Hatte (zweifelsohne die Rothſchild's) fagte 
nad feinem Tode: „Das war ein Freund, ſolchen bekomme 
ih nicht wieder! Gr Hat mich große Summen gefoftet, 
man glaubt es nit, wie große Summen, denn er fhrieb 
nur auf einen Zettel was er haben wollte und 
befam es gleich: aber feit er nicht mehr da ift, fah ich 
erft, was uns fehlt und dreimal fo viel möcht' id 
geben, könnt’ ich ihn ins Leben zurückrufen.“ Gent’ Hin: 
terlaffenfchaft reichte nicht zum Abtrag feiner Schulden aus — 
bie Berliner alten Schulven hatte er ſchon im Jahre 1815 
vollſtaͤndig getilgt.“ 


/ 
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Intereſſe.“) Leſen möchte ich manchmal ſehr gern; 
ih weiß aber auf der Welt Fein Buch mehr, das 
Reiz für mich Hätte. Dabei bin ih doch nicht miß- 
vergnügt, ald nur immer infofern ich mich krank fühle. 
Stände man mir nur für die. Gefundheit, ich triebe 
dies Leben gern noch dreißig Jahre. Denn das weiß 
ich einmal, daß es nie Langeweile für mich geben 
kann — die einzige Klippe, woran der vollfomnienfte 
Lebensgenuß fcheitert.‘ 
Wien, 10. Juni 1814. 
„Sch bin Bott Lob fehr gefund. Welch' Glück!! 
Bin abwechſelnd in Baden und Wien, frühftüde ab⸗ 
wechfelnd Briochen mit trefflicher Butter, ober andre 
göttliche Kuchen, habe Meubles acquiriret, bei denen 
fi das Herz im Leibe freut und fürchte mich weit 
weniger vor dem Tode.“**) | 


*) Börne erzählt unter andern, daß Gent — der 
liederlichſte Menſch im Lande, wie er ihn nennt — fi jeten 
Bormittag ein Bouillon von funfzehn Pfund Fleiſch Habe 
fochen laſſen. 

**) „Die Furcht vor dem Tode, ſchreibt Barnhagen, 

verbitterte oft Geng jeden Lebensgenuß. Er fürchtete Ge⸗ 
witter, See» und Bergfahrten, Waffengeklirr, Volksge⸗ 


ſchrei, kurz alles und jedes, mit dem ſich nicht reden 


ließ und wo keine Argumente galten. Ihn erſchreckte 
jedes rauhe, barſche Auftreten, jedes wilde, trotzige Ausſehen, 
ein Schnurrbart ſchon war ihm unheimlich, ein finſterer, un⸗ 
williger Blick, den er nicht gleich deuten konnte, ſelbſt bei 
ſeinen beſten Freunden, machte ihn unruhig; ein ſchwarzes, 
düſtres Geſicht neben ihn, mit ſtarkem Schnurr - und Baden: 
bart, Fonnte ihm eine ganze Mahlzeit verderben, feine 
ſcheuen Seitenblide peinlihf befhäftigen. Als 
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Baden, 7. Auguft 1814. 

Ich befinde mid bier feit einigen Wochen, an⸗ 
fange nur ab und zu, jebt feit acht Tagen un 
unterbrochen, und bleibe Hoffentlih in dieſer Lage 
bis zu Ende dieſes Monate. Ich wohne mit der 
Gräfin Buchs (Lory Fuchs) in einem fchönen, 
fchattigen Garten, Fürſt Metternich, Stadion‘), 
die Herzogin von Gagan, die Bagra- 
tion, Graf Bernftorff?), Weffenberg?), 


Kopebue durch Sand erboldt worden war, erhielt Gen 
einen fürchterlihen Drohbrief, „er fei der Ehre durch ben 
Dol zu ſterben gar nicht werth, ihm fei Gift beſtimmt und 
ſchon bereitet, denn verurtheilt fei er laͤngſt als ein Ber- 
räther, der die Freiheit des Vaterlands untergraben helfe.“ 
Das machte auf Geng einen entfeglichen Eindruck; er follte 
bei einem fremden Gefandten, feinem bewährten Freunde, zu 
Mittag fpeifen, er ließ abfagen, wagte acht Tage fi nit 
aus dem Haufe und faum zu effen, jeder Biffen, den er 
genoß, erregte ihm Schauder und Angfl. Seine Empfäng- 
Yichkeit machte ihn gar leicht zum Gegenfland von Myſtifica⸗ 
tionen, fo wenn man ihn ein albernes Buch, mit eingefleb: 
tem falfhen Zueignungsblatt an ihn, entdecken ließ u. f. w. 

) Der ehemalige Staatsfanzler Philipp, jest Fi: 
nanzminifter, T 1824. 

2) Ehriftian, der daͤniſche Gefandte in Wien, Sohn 
des berühmten dänifhen Minifters, der 1818—32 preußifcher 
Minifter des Aeußern wurde, der ehemalige Anbeter ver 
Brinzeffin Eybenberg. 

3) Baron Philipp, der öftreihifche Diplomat, ber 
Bruder des berühmten Biſchofs — aus einer Schweizer Fa⸗ 
milie Rammend, die zur Zeit des Conftanzer Concils nach 
dem Breisgau fih wandte. Philipp Weſſenberg trat 1797 
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Nugent*), Langenau**), eine Menge Intereflan- 


in den öftreihiichen Dienft, ward feit 1803 Minifterrefivent 
in Sranffurt, dann Gefandter in Gaffel, und 1809 bei der 
Erhebung Oeſtreichs in Berlin, 1811 fam er an Friedrich 
Stadion’s Stelle nad) Münden und legte den Grund 
zur Ausföhnung mit diefem Hofe, er war dann ein Haupt: 
Diplomat bei beiden Parifer Friedensſchlüſſen. Wahrfchein: 
lid war er der legte Gefanbte, mit vem Napoleon unter: 
handelt bat, dieſer ſchickte ihn, als er in Frankreich nad) den 
Berhondlungen von Chatillon gefangen genommen worden 
war, an den Kaifer von Deftreih nah Dijon. Nach dem 
Parljer Frieden und nah dem Wiener Congrefie ward er 
ale zu allzuliberalen Gefinnungen fi) hinneigend, nicht 
wieder gebraucht; erſt nach der Julirevolution ward er nad 
den Niederlanden und zur Londoner Eonferenz abgefandt: 
1831 kehrte er auf fein Gut im Breisgau in den Privat: 
ftand zurüd, um noch einmal, vierundflebzigjährig, 1848 an 
die Spige des öftreihiichen Cabinets zu treten; er blieb 
aber nur bis zu den Dctoberereigniffen. Für feine Freunde 
ließ er druden: „Feuilles detachees de l'album d'un homme, 
retire da monde.‘ Gr gicht da unter antern feine Gedan⸗ 
fen von der Diplomatie: „La politique est le discernement 
de ce qui mene au but. — Aujourd’hui la politique ne con- 
siste plus dans la finesse, elle consiste selon les situalions 
ou dans la franchise ou dans le silence. — Le grand point 
est de se garder les mains libres pour pouvoir agir selon 
les circonstances.‘“ 

*) Graf Laval, öftreihifcher und englifher General, 
früher vertrauter Chef des Generalſtabs des Erzherzogs 
Sohann, ein Hauptwerfzeug des Befreiungsfriegs, „ein bes 
fonders wohlunterrichteter, Fühner und confufer Mann,‘ 
wie ihn Hormayr bezeichnet, fpäter bis 1820 Generalcapis 
tän in Neapel, dann Commandirender in Inneröoſtreich zu Graͤtz 
und nech bei der letzten Campagne in Ungarn mit thätig. 

**) Graf Langenau, der oben in Noſtitz' Tagebuch 
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ter oder eleganter Menfchen find hier verfammelt; ein 
Ertraft von Wien” *). 

Was Gen für ein Menſch geworden fei, das 
hatte Rahel fon in Prag in einem intereflanten 
Briefe vom 2. September 1313 an Varnhagen ge 
fohrieben, der die Metternih’fhe Salondiplo— 

matie mit furdhtbaren Fackeln beleuchtet: 
| „Geng kennt Eeine Welt mehr, ald die aus Kote- 
rien vornehmer Leute beſteht; kennt alſo das wahre 
Gewicht nad) Zeit und Gewicht auch davon nicht. Gr 
hat fein Gedächtniß im Herzen **). Ich erlebe Wunder 
durch ihn, daß im diefer Zeit, bei dieſer Gefahr mir 
noch etwas das Herz atteriren Fann, il ne cesse pas 
de m’atterrer le coeur. Die Naturgaben, die Eigen⸗ 
fchaften, um derentwillen ich ihn lieben muß, liebte 
und liebe, die Hat er noch; Leben aber könnte ich nur 
mit ihm, wenn ich eine Herzogin wäre oder mit feiner 
umging: font giebt er's gar nicht zu. (Er dachte in 
Prag- immer, er müßte mich vor lauter Verläugnen 
in die Erde ſtecken, vor dem Verſcheiden, blos wegen 
der Herzogin Sagan. Dies war feine größte 
terreur.) Ahndet aber dies alles nicht; fondern 
hält es für Gefchäfte. Auch verſteht er durchaus nicht, 


Bezeichnete erſt ſaͤchſiſche, dann öftreihifche General, Haupt: 
rathgeber Schwarzenberg’s. 

*) Baden ward regelmäßig im Sommer vom Kaifer 
Sranz bewohnt, wie Töplig von Friedrich Wilhelm 
von Preußen. 

) Später nennt fis ihn gar einmal „einen Affen, ber 
kein menfchlid) Herz beurtheilen könne.“ 
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was ich fage und ſchreibe. Er nennt mich ſogar räthſel⸗ 
Yaft, pifant — pikant?! weil ihm die elf Sabre Hin- 
Durch, Die ich ihn im liebenden Herzen verwahrte, bie 
Grundbewegungen, Aeußerungen und Gefichtöpunete 
der Menfchheit abhanden gefommen finn! — — Man 
Spricht oft in der Welt: Stände Härten den Menfchen 
ab und nennt Aerzte, Wucherer, Soldaten, Advocaten. 
Aber Diplomaten fin das Gräßlichſte in 
der menfhlihen Geſellſchaft. Diplomaten 
werden hart durch Weichlichkeit. Viſiten 
werden Pflichten; Anzüge, Kartenſpiel, das 
müßigfte Klatfhen — Geſchäfte, wichtige. 
Keine Meinung haben und fie nur dadurch 
niht Außern, weldes die ausgebreitetfte, 
ſündhafteſte Krankheit des Pobels (welcher 
gemeint ift, weiß man) ift — wird Klug- 
heit, Betragen genannt; und wirdeinewahre 
Verhärtung der Seelenorgane. Go haben 
fie eine eigene Phrafeologie im Reden, wie 
in den Depefhen; — in Deutſchland eine 
Art Diplomaten Branzdfifh, welches fi 
forterbt und ih vor ſechszehn, adhtzehn Jah— 
ren |hon hörte, aber Fein Franzoſe mehr 
ſpricht. Das hält, fo äußerlich, wie die 
Equipagen und Manfchetten zufammen: und 
Ein Willen in der Welt oder aufgehäufte 
Noth teuümmert all’ den Lug zufammen; der 
Gräuel fpriht fih aus gräßlichen, wirkli- 
hen Wunden hervor; Krieg überfhüttet 
@uropa; aber wer ift gefidert?! — Diefe 
Deftreig, X. 6 
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Kerle mit Manſchetten! Und dies wiffen 
fie, fonft nichts. Glaube e8, es ift nicht zu 
grell, was ich fage, der lebendige Satan 
ſoll e8 ihnen zeigen. Denn fie verlegen 
Alles, die Geſellſchaft im Großen und jedes 
Herz im Einzelnen. Dies wird einmal von 
der Welt gewußt werden, wie jeßt, daß Pro— 
zeffe viel Eoften, Advocaten davon rei 
werden, im Kriege geplündert wird ꝛe. 
Glaub’ e8, ed kommt zur Sprade. Ein 
genialer Kegeutfann ed machen: plötzlich! —“ 

1825 war des Bürften Metternich erfle, wie er 
jelbft fagte, all' und jeder äußeren Annehmlichkeiten 
entbehrenve, aber gejcheite Gemahlin Eleonore, geborne 
Prinzeſſin Kaunitz, nad) vreißigfähriger Ehe geftorben. 
Kurze Zeit darauf vermählte fich der Fürſt zum zwei⸗ 
ten Male. Ueber diefe neue Heirath, die ganz Wien 
in Aufruhr brachte, berichtet Hormayr alfo: 

„Unter den zahllofen Abenteurern und Glüds- 
zittern, von denen Wien wimmelte und davon es aus 
Rußland und Britannien, aus Deutjchland und Belgien, 
Italien, der Schweiz und Polen unverflegbar jcheinende 
Zuftrömung Hatte, war auch die (mie Einige wollten) 
von einem wohlhabenden Mierhfutfcher aus Wehlar 
abftammende Bamilie Leyfam. — Sie war, glei 
den Brints, gleich den Lilien, ven Wunfch, ven 
Wefterhold, parvenirt im Fürftlih Tariöfchen Poſt⸗ 
dienft und aus dieſem, wie fo häufig, im Öftreichifchen, 
Der Meichöreferendar (Franz Georg Baron) 
Leykam war (unter Stanz 1.) in den Neichsgeichäfs 
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ten, namentlich in ven fcanbaldfen Wendungen ver Kama. 
mergerichtönifitation, mit gar ſchlechten Ehren genannt 
und wäre nach Joſeph's IE. oft in großer Aufregung ' 
ausgeftopenen Wünfchen raſch amovirt morben ohne 
compromittitenbe Berbindimgen, namentlich in der Staats⸗ 
Fanzlei, wo man, vieleicht nicht mit Unrecht, beforgte, 
die. Gefchäfte des deutſchen Reichs und feiner meift un⸗ 
würdigen Regenten nicht fo verfnechtet, nicht fo nad 
Winführ in Händen zu haben, wie durch Leykam und 
durch feinen durchaus Fäuflichen weitverzweigten Anhang. 
— Aus den jüngeren Söhnen hatte Ambros von 
Leykam durch einige Zeit in Italien und in ven. 
deutſchen Reichskreiſen eine freilich fehr untergeordnete 
Rolle in der Diplomatie erlangt, in Neapel aber, wo 
die Wienerifchen Empfehlungen an vie Königin Ca⸗ 
roline und ihre dortigen und mitgefommenen Freunde 
manchmal hohen und vielen Nußen bringen Tonnten, 
eine Sängerin und Tänzerin, Namens Bretella, 
geheitathet, übelberüchtigt wegen ihrer Sitten, megen 
ihres Eigennuges, ihrer in den Hamilton'ſchen Or⸗ 
gien und lebenswarmen Tableaur gebildeten Manieren, 
Nuditäten und Schaufünften, und ihrer mit großer . 
Ausdauer gebrauchten Verfutilität und wilden Heftig⸗ 
fit! — Es war in Neapel und Palermo angenom« 
men, daß fle ihre Gunſt post varios casus et tot 
discrimina rerum auch) dem ſtets lebensmächtigen und 
Iebenöfreubigen König Ferdinand IV. (Gemahl ve 
böfen öſtreichiſchen Caroline und Schwiegervater de 
Kaiſers Kranz), diefem Vorbild eines ächten Lazzaroni, 

zugewenbet habe. Einmal habe der König fie befucht, 
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die nachläffige Kummerjungfer des ihr anvertrauten 
Schildwachtpoſtens vergefien und fo fei Ambros von 
Leykam ganz unvorhergefehen plöglih in das Schlaf 
gemach gekommen. Erichroden umgekehrt, glitſchte 
Ambrofius auf dem Parfet aus, Krach in der übers 
ſchnellen Umkehr das Bein und ging zeitlebens auf 
Krüden. — Berdinand, aus feinen Reichen vertrieben, 
von Land zu Land irrend, wich gleichwohl nicht von 
den langen Erinnerungen und alter Anhänglichkeit. 
Die Freundin durchzog die Länder mit ihren Kindern: 
auch München hat von ihr Denkzeichen bewahrt.‘ Bapen 
gab dem Freiherrn Ambros von Leyfam den Kammer 
herrenſchlüſſel. „Das größte Aufſehen machte in Wien 
die auffallend zarte Schönheit ihrer am 25. Augufl 
1806 gebornen zweiten Tochter Antonie, namentlich 
-auf den eben verwittweten Fürſten Metternih. — 
Unvermuthet und überrafchend rollte es, wie ferner 
Donner, durch die Salons: „vie Säule der Ariftofratie, 
der genealogifchen Blutesreinheit, der Ebenbürtigkeit, 
der Duodezlegitimität ſtehe auf dem Punkt einer un⸗ 
geheuren Treuloſigkeit im Princip, das er zwar ſchon 
‚in Baden in dem Herrn von Gochberg verlegt und 
verhöhnt Hatte und deſſen noch folgenreichere Gefähr- 
dung durch Carignan ihm Carlo Alberto 1848 
vergalt. Der den Eongreß und pfäffifch = polizeilichen 
Weltbau auf beiden Achfeln tragende Atlas vermählte 
fi) mit der auserlefen fchönen Tochter der Bretella, 
der ganzen Anftanpswelt zum Entſetzen, aber leicht 
vorherzufehen aus jener reſtaurirten neapolitanifchen 
Königsmacht, die nah dem Siege Bianchi's bei To⸗ 
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lentino und nach der Gapitulation von Eafalanzi (1921) 
den unfterblichen Clemens zum Herzog von „Borbella” 
erhoben Hatte. Die damals in Wiens bevorrechteten 
Ständen vorgefallenen Scenen hätten fle doch ein weit 
ſchöneres als das Meduſenhaupt erblicken laſſen und 
würden allerwärts europäiſchen Vaudevilles überflüſſigen 
Stoff geliefert haben! Am 8. October 1827 wurde 
Antonie von Leykam Reichsgräfin von Winneburg und 
Beilſtein. Am 3. November darauf ſollte auf dem 
Schönbrunn ganz nahen kaiſerlichen Luſtſchloſſe Hetzen⸗ 
dorf beim Schwager Herzog Ferdinand von 
Würtemberg*) im Beiſein von des Fürſten deſpe⸗ 
rater Mutter und Schwefter die Trauung vor ſich gehen! 


*) Fürft Metternich hatte einen Bruder, der vor ihm 
ftarb und eine Schwefter. Der Bruder, Graf Joſeph, 
geb. 1774, war nad) Hormayr ein eben fo gutherziger, als 
unwiflender und befchränfter Mann, der am 9. December 
1838 farb, erſt insgeheim, dann öffentlih mit der eben fo 
unbebeutenden Sürftin Juliane Sulkowoky vermählt 
und hierdurch, wie fein Bruder fpäter durch feine dritte Hei- 
rath mit Melanie Zichy in die ungarifche Verwandtfchaft, 
in eine unfaubere, ewig petitiontrende und intriguirende pos 
ladifhe Berwandtfchaft nerathen. Faſt zwei Jahre älter war 
die 1771 geborne Fürftin Kunigunde Bauline Met- 
ternich, durch Schönheit und Gemüth ausgezeichnet und 
nad zwanzigjähriger Liebfchaft, die In Brüffel begonnen, am 
23. Februar 1817 in Wien vermählt, nad) fo langem Zögern 
wohl nur aus Adelsſtolz, weil mit einem Schwager des Kais 
fers Franz, dem Feldmarſchall und Kommandanten der Haupts 
und Nefidenzfladt Wien, Herzog Ferdinand von Würs 
temberg (Bruber des erften Könige von Würtemberg), 
der am 20. Januar 1834 zu Wiesbaden flarb. 


BE 


— Schon war Fürft Clemens auf der Staatskanzlei» 
treppe, den prachtvollen Hochzeitswagen zu befteigen. 
Auf ihrem unterfien Abſatz hält der athemlos herbei⸗ 
flürzende Oberſt Appel, Anjutant des Kaiferd Franz. 
Mährend das Perfonal in freudiger Adoration auf ben 
weltumgeftaltenven und mwelterhaltenden Bräutigam fchaut, 
beſchwört der Oberft ven Fürften bei ver in. ver Hand 
haltenden Depefche, fogleich umzufehren und ihm zu 
Sr. Maj. dem Kaifer zu folgen. Lächelnd entgegnet 
der Fürſt, „er fahre eben zur Irauung; mie er_aber 
davon heimfehre, werde er fih dem Monarchen augen- 
blicklich zu Füßen legen.” — Appel fagte aber, bie 
Wichtigkeit dieſes Papiers entfchulvige fein dreiſtes 
Bitten, ihm jogleich zu folgen und fügte Teifer die große 
Kunde Hinzu von ‚dem „untoward event‘ des 20. 
. Det. bei Navarin. Die Berufung der ägyptifchen Hor⸗ 
den — als die türfifchen Bluthunde erlahmt in dem 
Gräuel der flammenreithen und blutgetränften Zerftds 
zung — ſei auch gejcheitert! — Codrington, Hay- 
den und Rigny bätten die Edhiffsmadt ver Ungläu« 
bigen nebit ihren zahlreichen Landtruppen angegriffen 
und vernichtet, eben berichte darüber articufirt und voll 
fländig Oeſtreichs Generalconſul auf Corfu, der wach⸗ 
ſame Hauſchild.“ 
| „Völlig verfteinert, augenblicklich umwendend, 
kehrte Metternich aus feinem Bafleigärtchen über bie 
Bellaria in das Gabinet. — Der nit minder über 
raſchte Monarch ſtand über die Höfe Kunde gleichfalls 
Niemandem Rede und Antwort und trieb den Kanzler 
fort nad) Hetzendorf, we die voruchmen Gäſte und 
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Zeugen bereitd verfammelt waren und über das lange 
Ausbleiben der Hauptperfon wohl gar. fhon Hoffnuns 
gen Raum gaben, fie habe wohl denn noch im lepten 
Augenblicke, fo vielen und fo rührenden Gegenvorſtellun⸗ 
gen nachgebend, fich eines Befferen befonnen! — vergeb- 
licher Wahn, durch einen andern überrnfchennen Unfall 
im erfien Aufflammen fogleich wieder erlöfchenn. Die 
Fürſtin⸗Mutter überfahb nämlich eine Stufe vom Trau⸗ 
altar herab umd beſchädigte fich empfindlich am Knie, 
was in den auf der Staatskanzlei harrenden entſchiede⸗ 
nen Freunden, aber auch ptafterdürftennen Turkophylen 
Sriedrih von Geng, Adam Müller und dem 
ſtets gehorfamen Adgefandten und Allermeltögeneral 
von Tettenborn*) fehr gemifhte Empfindungen 
zu Iage rief: — ein Quadrat» und Cubikſcherz in fo 
vielen" vornehmen Matronen,, alten Genoffinnen der Ue⸗ 
berrafchungen und Täufchungen, der Freuden und 
Schmerzen.” 

„Mit der in der Wiener Antigambres und. Lafaien- 
welt hergebrachten „Ordinaripoſt“ (der matinojen Er⸗ 
fundigung über dad Befinden Franfer Freunde und 
Sreundinnen) kam diesmal durch einen heitern Verſtoß 
die Erwieberung, flatt im Namen ver geiflig und fürs 
perlich, oben und unten verlegten Fürftin- Mutter Bea⸗ 
trier von Metternich Kagened, im- Namen ber jungen 
Fürfline Braut Antonie von Metternich⸗Leykam: 





*) Der befannte Parteigänger, der den öſtreichiſchen 
Dienſt verlaffen hatte und Anftellung bei der deutſchen Legion 
in ruſſiſchem Dienfte erhielt, als welcher er nad) der Cata- 
ſtrophe von 1812 2 Hamburg befreite. 
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„Ihro Durchlaucht vie Frau Fürſtin haben nad 
Umflänvden eine recht ruhige Nacht gehabt. Auch bie 
Schmerzen waren nicht mehr von einiger Bedeutung — 
und es ift feit geſtern Abend Alles ziemlich im Alten.“ 

Diefe „wahrhaft attifch begonnene Erfcheinung” 
währte nur fünf Bierteljahre. — Antonie von Ley— 
fam, an idylliſcher Anmuth und Schönheit Metternich’ 
über die Wolken entführter Wundertochter Elementine 
(geft. 1816) gleich, freute fich Faum funfzehn Monate 
ihred zarten Glanzes, den Bolgen der Geburt eines 
bildſchönen Knaben Richard unterliegend (am 17. 
Januar 1827). Sie war breiundbpreifig Jahre jünger 
ald der Fürſt, nicht eigentlich fchön, befaß aber Aus 
gen. voll Schwermuth, von denen die, die fle ge= 
fannt haben, Wunder erzählen. Der Fürſt, der bei 
ihrer legten Krankheit nicht von ihrer Seite wich. bot 
den Aerzten ale Schäge und alle Gnaden der Monar- 
hie — über die er alfo frei difponiren zu können, 
bier recht unmwilfürlich befannte — für ihre Rettung 
an: er war troſtlos bei ihrem Tode, ver Antonie in 
feinen Armen, in Verfiherung des Glücks, das fie durch 
ihn genofien.habe, traf. Ihr Sohn Richard war der 
Stammerbe. Der Fürft Hat ihn durch einen Schweizer 
im liberalſten Geiſte erziehen laſſen. 

Es folgte nun auf dieſe allzu kurze Idylle der 
zweiten Ehe, wie Hormayr ſagt, der „Höllenbreughel 
und Salyator Roſa“ ver dritten Ehe mit einer Un⸗ 
garin aus der berüchtigten Iudasfamilie Zihy, mit 
. der üppigsjchönen, geiftvollen, kecken, folgen und leiden⸗ 
ſchaftlichen Enkelin des durch feine Finanzſchwindeleien 
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und Räubereien berüchtigten Earl Zichy, des 1826 
verftorbenen ungarifchen Hofrichterd, dann Hofkammer⸗ 
präfiventen und Minifters. Melanie Zichy war bie 
Freundin und warb die Nachfolgerin ver Leyfam. Gie 
war auch zweiundbreißig Jahre jünger als der Kürft, 
geboren 1505, vermählt am 30. Januar 1831. Mes 
lanie Zichy war, wie die „Sibylliniſchen Bücher‘ ſa⸗ 
- gen, „ein Charakter für die Zeit von 1700, eine Größe 
ihrer Art.” Sie war hinlänglich blafirt darüber, wenn 
man fih ihrer Liebesgunft rühmte, wo dieſe wirklich 
gefpendet wurde, duldete ed aber nicht, daß ihr Auf 
leide, wo fie feine „Gegenleiſtung“ erhalten 
hatte. Das erfuhr unter andern ihr Coufin, der 1848 
ermorbete Fürſt Felix Lichnowsky, welchem fie 
zur Strafe den Zutritt zur Wiener Gefellfchaft a tout 
prix verbarrifadirte und der ſich dafür rächte, daß 
er über ver Fürſtin wirklichen Geliebten, einen ſpani⸗ 
ſchen Chevalier, eine fingirte Infamie publizirte, was 
ihm eine wohlverviente Züchtigung brachte. Die Für⸗ 
flin war ungemein ftolz und hatte ſchon lange auf die 
Hand des Bürften gerechnet; fie warb nicht wenig 
geärgert, ald derſelbe ihre befcheivene Breundin Leykam 
vorzog, nad) deren Tode aberjeßte ſie doch noch ihre Abſicht 
duch. Metternich hatte Antoniens Bild in einfachem 
weißen Kleive mit einem Veilchenſtrauß in der Hand 
über feinem Schreibtifche in feinem Gabinet hängen, 
Melaniens Bild in full dress, mit einer Maffe von 
Diamanten hing hinter feinem Rüden und blieb auch 
dahinter hängen, felbft als in des Fürſten Abwefenheit 
einmal Melanie vie Bilder die Pläge hatte austauſchen 
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laſſen. Mit der Höchften Infolenz benahm fich die Fürſtin 
Melanie beim Befuche der Prinzen Louis Philipps 
in Wien, pie fie nicht anerkennen wollte. Als 
der franzöflfche Geſandte Metternich deshalb Vorſtel⸗ 
lungen machte, erwieberte er: „Je mai pas fait 
Yaduetion de ma femme.“ Sie war eine lei⸗ 
denfchaftliche Botaniferin: „„habitat in collibus — fie 


. wohnt unter „Hügeln — ihre flabile Claſſifica⸗ 


tion” — fagt der faunifhe Hormayr. Eben fo war 
fie eine pafflonirte Album-Sammlerin. Ihre Portraits- 
und Autographen» Portefeuilles waren Meifterftüce in 
dieſer Gattung. Jeder Notabilität, die in ihrem Ga- 
Ion einſprach, ward fofort der auf ihre Begehrlichkeit, 
ded Portrait zu nehmen, inftruirte Maler zugefendet. 
Diefe mit der Sulirevolution fo ziemlich coincidirende 
dritte Ehe Metternich's brachte zugleich ein verfinftern« 
des und verfolgenves Pfaffenthum, Iefuiten, Ligorianer 
und Revemtoriften und eben fo brachte fie eine Faum 
begreifliche Miſchung von Leivenfchaftlichkeit in Local⸗ 
und Pamilienintereffen Ungarns an die Tagesordnung. 
Die oben erwähnten „Hügel“ fpielten eine große 
Rolle in des Fürften Haufe. Gemeint find ein paar 
‚Zandöleute deſſelben, Rheinländer, die beiden Söhne des 
oben erwähnten Eoblenzer, dann Wiener Parvenus, bes 
1828 geflorbenen Johann Aloys Joſeph Frei«- 
berrn von Hügel, Hochanfehnlichen Concommifſars 
bei der Reichöverfammlung zu Negendburg: der Die 
plomat Clemens undder Rittmeifter und Touriſt Carl. 
Clemens Wenzel Hügel, geboren 1791, war 

der Pathe des großen Gonners feines Vaters, des 
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Kurfürſten Clemens Wenzel von Trier aus den 
Haufe Sachſen, beſuchte in früher Jugend Rom und 
- Neapel, machte dann in Heibelberg und Böttingen feine 
Studien und trat 1810 in vie diplomatiſche Laufbahn 
ein. Er begleitete die Erzherzogin Seopoldine 1317 
nad Brafllim, ward dann ber Legation in Madrid 
beigegeben hund fland zehn Jahre lang als Legations- 
rath zu Baris; jeit 1840 fungirte er in Wien als 
Hofrath bei der Staatskanzlei und frit 1846.al8 Die 
rector des k. k. Geheimen Hausarchivs. Er figuricte 
neben Jarcke, Pilat und dem Schaffhauſer Exr⸗An⸗ 
tiſtes Hurter unter den Commis der Staatskanzlei, 
war von jeher ein Freund des Metternich'ſchen Hauſes 
und vom Fürſten fpeziell beauftragt, ihm alle intereſ⸗ 
ſanten und leſenswerthen Zeitungsartifel anzuftreichen. 
Beſonders gebrauchte ihn der Fürft, um, was er ala 
dringendes Zeitbedürfniß anerkannt hatte, die weite 
Kluft auszufüllen, die bisher vie Gelehrten von den 
Staatsniännern getrennt hatte. Hügel war einer Der 
Hauptelegantd von Wien, ein volenbeter Modes und _ 
Lebemann, aller Bille König als unermüplicher Tänzer. 

und aller Geſellſchaften Mittel- und Augenpunkt als leb⸗ 
hafter und witziger Unterhalter, dazu Maͤcen der Künſtler 
und Gelehrten, und endlich auch leidenſchaftlicher Samm⸗ 
ler von Kunftgegenfländen, wobei er, zum Theil durch 
grobe Betrügereien, die er erfuhr, fein Vermögen größe 

tentheild verbrachte. Das frivole Leben unterbrachee 
aber Epifoden, wo er, durch eine von feinen Jugend⸗ 
jahren ihn verfolgenne melancholiſche Stimmung ge= 
trieben, als völliger Anachoret feinen. Hiftorifchen und 
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naturwifjenichaftlicden Studien lebte. Beſonders be⸗ 
rühmt waren feine literariſchen Diners, die durch bie 
feinften Gerichte und Weine illuftrirt wurden und zu 
welchen ihm reichliche Tafelgelder geordnet waren: ex 
fah alle Wochen zweimal eine ausgewählte Gefellfchaft 
von. zwölf bis ſechszehn Perſonen. Der orientalifche 
Tourift Morik Wagner, der von dem Fürften Met—⸗ 
ternich an dieſen „doctrinären“ Seren gewiefen wurde, 
um Auffchlüffe über „vie Geheimlehre des öſtreichiſchen 
Reſignationsſyſtems im Öflen‘ zn erhalten, erfand in 
ihm einen Mann, „ver ed meifterhaft verfiand, Parade 
zu machen mit emem Wuft: gehaltlofer Scheingevanken: 
mit Rhetorik und phtlofophifchen Redensarten die Leer⸗ 
heit feines Hirns zu verblümeln und nichtigen Worten 
einen Anftrih von Gedanfentiefe zu geben. Auf ges 
wife Menfchen Hat er damit manchmal Eindruck ges 
macht, befonders in den erflen Augenbliden. Näher 
betrachtet erfannte der nüchterne Beobachter bald vie 
geiftige Dürre, die Armuth ar gejunden Ideen.” Nach 
Ausbruch der Unruhen von 1845 floh Clemens Hügel 
zu feiner Schwefter Francisca, feit 1533 an ben 
"banndverifchen Legationsrath in Wien, fpäter nieder⸗ 
landiihen Minifterrefidenten Grafen Unton Harz 
denberg vermählt, nach Schlefien und ftarb mit 
verbüfterter Seele und zerrüttetem Körper bald dar⸗ 
auf, 1849. Noch im Jahre 1847 Hatte er feine 
Abhandlung über Gedanken⸗, Sprech und Preffreiheit 
publizirt, eine Apologie des in Oeſtreich befolgten 
Syſtems. „Man konnte, mein Wagner von dem 
feligen Staatsardhivar, „wie Shakespeare von je 
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nem Benetianer fagen: „Seine vernünftigen Gedanken 
find zwei Weizenkürner in zwei Scheffel Spreu verfledt; 
ihr ſucht den ganzen Tag, bis ihr fie findet und wenn 
ihr fie habt, fo verlohnen fle dad Suchen nicht.“ 

Der jüngere Bruder Earl Hügel if bekannt 
durch feine fechsjährige Reife nach dem Orient, na= 
mentlich nah Kaſchmir und feine feenhaft fchön mit 
den mitgebrachten Blumen, Pflanzen, Bäumen, Thies 
zen, Geräthen, Gefäßen, Waffen ꝛc. ausgeftattete Billa 
und Garten zu Higing bei Wien, die die Gräfin 
Hahn, als fie auf ihrer orientalifchen Reife! Wien 
ſah, fo entzüdte, daß fie der Villa in ihrer Meife- 
beichreibung ein kleines Denkmal gefegt Hat. 

Ich fomme nun nad Aufrollung ver Bilder 
aus dem Wiener Freudenleben von 1314—1830 auf 
die Zuflände, die nady der Sulirevolution 1830 ein- 
traten und vie felbft die gefeſtetſten Xebeleute, wie Geng, 
gewaltig affizirten. Noch am 25. November 1830 
hatte Geng an Rahel gefchrieben: 

„Die Heirath des Fürften Metternich mit Me= 
lanie Zichy ift jeit einigen Tagen veclarirt; fie freut 
mid) fehr, und ed gehört zu dem rafenden Glüde, das 
den Fürften ſtets verfolgt hat, nach einer Frau, wie 
feine verftorbene, noch einmal einen ſolchen Fund zu 
machen. Bür mich, der ich mich mit einigem Rechte 
als den vertrauten Freund beider Theile betrachten 
fann, wird diefe Verbindung manche Annehmlichkeit 
haben. Breilich werde ich dadurch wieder mehr als 
zuvor in die Gefeflfchaft der großen Welt verwickelt, 
doch Habe ich meinen ſechswöchentlichen Aufenthalt in 
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Presburg ſo geſchickt zu benutzen gewußt, daß ich an 
meiner Unabhängigkeit nicht viel verlieren werde. 
Meine Liaiſon (mit der berühmten neunzehnjährigen 
Tänzerin Fanny Elßler, während Gentz ſelbſt ſeche⸗ 
undſechszig Jahre alt war) iſt jo allgemein bekannt 
und anerfannt und wird von denen, die mir wohl 
wollen und an deren Urtheil mir allein gelegen if, 
ſo wenig gemißhilligt, daß mir es niemand verdenken 
wird, wenn ich den Umgang mit ihr jedem andern 
vorziehe. Leben und mit ihr leben ift forthin nur 
Eins für mid.” 

Aber in einem folgenden Briefe findet der Ton 
fi ſchon bereits bedeutend heraßgeflimmt. Diefer 
Brief ift vom 21. Ianuar 1831 (nah Ausbruch ver 
Revolution in Polen): 

„Sch befinde mich feit einigen Monaten — bei 
Gottlob noch fortbeſtehendem Eörperlichen Wohlfein — 
im Zuftand einer wirflihen Gemüthskrankheit, die 
empfindliche Fortfchritte in mir macht. Die Haupte 
elemente dieſes Zuſtandes find: ſtets erneuerte 
Unruhe und tiefer Gram über die Begeben- 
beiten, die und immer mehr und mehr in 
die Enge treiben — das bittere Bemwußtfein, 

daß ih nichts dabei wirfen kann, daß id 
der neuen Geflaltung der Dinge täglid 
fremder werde, daß ih meine Rolle ausge— 
fpielt und die Frucht vierzigjähriger Arbeit 
wie verloren ift — mannigfaltige Sorgen, 
unerfegliche Berlufte in meinen Einnahmen, 
durch die politifhen Kataſtrophen herbei— 
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geführt — meine Stellung In ver Geſellſchaft, bie ih 
durch einige Jahre zu viel cultiviet habe und von der 
ich mich jegt, da fie mir zum Ekel geworden ift und 
mich übrigens in dem einzigen Genufle, an dem ich, 
noch hänge, flört, nicht loßzumachen weiß — Unzu= 
frievenheit mit mir felbft und der Welt — dad Ge 
fühl zunehmenden Alters und die Ihnen befannte Furcht 
vor dem Tode, find das Kranfheitäftoffe genug? ıc. 
„Lektüre und Studium bieten mir feine Reffouree 
mehr dar; theild Halten mich die Furrenten Gefchäfte, 
die einen großen Theil meiner Zeit anfüllen, fo wenig 
Freude ich auch darin finde, davon ad; theild halte 
ich ed nicht mehr der Mühe werth, etwas‘ Poſitives 


zu lernen, da ed nichts Feſtes mehr giebt und _ 


ih rings um mich ber nichts mehr erblide, ald, wie 
MWertber jagt, „ein ewig verſchlingendes, 
ewig wiederfäuendes Ungeheuer.” Spefulas 
tive Meditationen aber, und feluft die Poelle*), ziehen 
mich blos in melandholifhe Grillen und würden mich 
zulegt um das biöchen Derfland bringen, dad mir in 
meinen großen Banfrutt noch geblieben iſt.“ 

„Der Umgang mit Fanny und ihr unvergleich“ 
liches Benehmen gegen mich find jegt in der That die 
einzigen hellen Punkte meines Lebende. Doch vermag 
felbft das zarte und glüdliche Verhältniß mich nicht 
bleibend zu erheitern. Es giebt Stunden, wo ich jelbft 


*) Heine's Lieder machten damals einen mächtigen 
Eindrud auf Geng: „ih bade mich mit Prokeſch,“ fchreibt 
er aus Presburg vom 18. Oct. 1830, „Stunden lang in den 
melandolifchen fügen Gewaͤſſern der Heine'ſchen Lieder. 
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bei ihr die traurige Erfahrung mache, vie einer ber 
größten (und mir von jeher gefährlichften) Diqhter der 
Vorzeit ſo treffend ſchildert, Lukrez: 
„Medio de ſonte leporum 
Surgit amari aliquid quod in ipsis floribus angit. “* 
„Selbſt aus dem Duell des Entzückens 
Steigt etwas Bittres herauf, das inmitten ber Blüthen 
beaͤngſtiqt.“ 

Wenn es ſo weit gekommen iſt, hat man wohl 
Urſach zu Hagen ꝛc. Die Vorfälle, die und am mei- 
fien beunruhigen und die Schläge, die mich am här— 
teften trafen, erfolgten feit dem Ende des November“ 
(wo die Revolution in Warſchau ausbrach). 

22. Januar 1831. 

„Fanny bete ich täglich das Prachtwort aus eis 
nem Ihrer Briefe vor: „Da ſtieg die ganze Venus aus 
dem Meere.” — Ich unterrichte fie im Franzöſtſchen 
und Deutfchen und erziehe fie wie ein geliebte® Kind. 
Das iſt das einzige Gefchäft, welches für mich Reiz 
behalten bat; und nur bei ihr vergeffe ich manchmal 
Kummer, Alter und Tod. Ich betradyte fie wie ein 
Geſchenk des Himmels, wie eine Frühlingsblume, vie 
mir mitten unter Eisfeldern und Gräbern blüht.” 

8. Suli 1831. 

„Es wird immer wilder und finfterer 
auf Erden. Niemand fann mehr dad Schick— 
fal ſeines Landes, feiner nächſten Umgebun— 
gen, ſein eignes, auf vier Wochen hinaus, 
mit Sicherheit berechnen. Niemand weuß 
mehr, zu weldher Bartei er gehört, die Mei— 
nungen, die Wünſche, pie Bepürfniffe durch— 
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freuzen fi fo fonvderbar und begegnen fi 
auch wieder in dem allgemeinen Getümmel 
daß man faum Freund und Feind mehr un- 
terfcheidet; es ift ein Krieg Aller wider Alle, 
dem Donnerfhläge von obenund Erpbeben 
son unten allein ein Ende machen können.“ 

„Zu den moralifchen Plagen gefellen ih nun auch 
noch materielle Geißeln; und mas Revolutionen und 
Kriege nicht aufreiben, proht pie Cholera zu vers 
fhlingen” x. 

„Ich bin gefund; und das iſt ein Großes*). Mein 
einförmiges Leben zerfällt in zwei ſehr ungleiche, in 
jeder Rückſicht ungleiche Hälften. Bon ſieben Uhr 
Morgens bis acht Uhr Abends gehört es (mit ſeltener 
Ausnahme einer Viertel⸗ oder halben Stunde) den Ge⸗ 
fhäften, dem Gefpräch über die Gefchäfte, ver Eorre: 
fpondenz u.f.f. — von adıt bis elf Uhr der Liebe. 
Andere geſellſchaftliche Zerftreuungen find nah und 
nach gänzlich abgefchafft; ich fehe nur noch vie weni⸗ 
gen Perfonen, vie ich nothwendig fehen muß.” 

„Was ich in der erften Periode des Tages, bes 
ſonders in ven Stunden von zehn bis drei Uhr leide, 
mag Ih Ihnen nicht ausführlich befchreiben. Denken 
Sie Sih nur — Sie begreifen e8 ja! — daß id 
Heute nicht eine einzige Depefche lefen oder 
fhreiben kann, die mi nicht aufs peln- 


*) Es war ihm im Jahre 1828 ſchon das Glück zu Theil 
geworden, durch eine wunderbare Wiederbelebung, wozu bie 
Bäder von Gaſtein und Fichl beſonders wohlthätig gewirkt, 
zu neuer Geſundheit und Kraft zu erflarken. 

Defreig. X. 
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lichſte bewegte, mir nit das Bild des all. 
gemeinen Berfalles von einer oder der 
andern Seite anfhaulib machte. Denken 
Sie Sid dabei, daß aud diejenigen, die fo 
lange im Rufe leidhtjinniger Optimiften 
fanden, jegt die [hwärzeftenaller Schwarz- 
feher geworden find, und mir jeden Morgen 
zehnmal betheuert wird: „Daß alles unfer 
Thun und Treiben vergeblih, daß die Welt 
ohne Rettung verloren fei, daß uns nichts 
übrig bleibt, al& und auf unfern nahen Tod 
zu bereiten. — Die obligate Lektüre von 
zehn bis elf verdvammten Journalen füllt 
die Zwifchenräume meiner Geſellſchaftsſtun⸗ 
den aud und giebt mir vollends den Nef.” 

Das legte Wort, das Geng an Rahel am 13. 
November 1531 ſchrieb — ein Halbes Jahr vor feinem 
Tode — war: „Was ift doch das Leben für 
ein abgefhmadtes Ding!” Gent farb am 9. 
Juni 1832. Varnhagen ſchreibt darüber: „Der 
Schwache, der Muthlofe, der fein gauzes Leben hindurch 
vor dem Tode gebebt Hatte, ſah mit Entfchloffenheit 
und Kraft deſſen wirkliche Herannahen. Er entfchlief 
fünft, ohne Schmerzen und faft ohne Leid, denn in 
eben den Maaße, wie feine Kräfte, Hatte auch feine 
Empfindung abgenommen. Die treufte Pflege liebe⸗ 
voller Hände Hlieb ihm bis zum letzten Augenblick. 
Wunder und Preis ermedte fein muthvolles Sterben, 
fein ruhiges Entfchlafen und die Gunft des Himmels, 
bie ihm fo vieles verliehen, ſchien ihr größtes Gefchent 
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ihm bis zulegt aufgefpart zu haben.” Gent bat fidh, 
wenigftens fo ‚viel man Öffentlich weiß, nicht con« 
vertirt. 

9. Berfonalien des Kaifer Branz. Urtheile des großen Kaifers Io: 
fepb IL. über feinen fiebzehnjährigen Neffen. Die falfchen Wiener und 
die falfchen Steyrer. 

Kaiſer Franz ftarb, flebenundfechszig Jahre alt, 

im Jahre 1835. Er ift fehr verſchieden beurtheilt 
worden und allerdings iſt e8 nicht leicht, ihn ganz 
richtig, vorurtheildfrei und billig zu beurtbeilen, da fein 
Charakter nicht nur zu den gemifchteften, fondern auch 
zu den verhülltefien gehört. Bei einem ſolchen Cha⸗ 
rakter iſt e8 von höchftem Intereffe, auf die frühfte Knoſpe 
der Iugenbbildung zurüdgehn zu können. Giner der 
größten Männer, die je gelebt haben, welcher in Franz 
nicht nur den Neffen, fondern beſonders den Ihronfolger 
fah und mit der feine Inpividualität auf's Sprechenpfte 
ausdrückenden Worten: „der Thronfolger muß ges 
rathen‘ auf deſſelben forgfältigfte Erziehung drang, hat 
fein Urtheil über Franz, als er, fiebzehn Jahre alt, 
nad) Wien gekommen war, ausgefprochen und ich will 
die Originalvocumente, in denen dieſes Urtheil nieber- 
gelegt if, fo an die Spige ftellen, wie fie mir durch 
eine mir nicht befannt geworvdene Hand von Wien aus 
zugegangen find*). Diefe Documente find Meifterftüde 
von pfochologifcher Penetration: unter allem, was mir 
von Schriften, Die von dem großen Kaifer felbft aus⸗ 








*) Ad fonies rerum Austriacarım (aus den Denkſchriften 
der E. FE. Akademie der Wiffenfchaften) Beitrag von Joſeph 
Feil. Kaifer Joſeph 1. als Erzieher (aus den Driginalien). 

7% 
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gegangen find, vorgefommen if, nehmen fie die Oben 
fielle ein. 

Das erfte Document iſt kurz nach der Ankunft bei 
Erzherzogs Franz in Wien 1784 und kurz vor einer 
Reife Joſeph's gefchrieben. 


A. Betrabhtungen über des Erzherzogs 
Franz weitere Erziehung. 

Daß ich mit dem Erzherzog Franz angenom- 
mene Erziehungdart in Florenz keineswegs, weder feis 
ner Beftimmung, noch feiner Perfon angemeffen gefun 
den habe, beweifet nichtd unwiderſprechlicher, als daß 
ih felben mir zu vermehrter Sorge hieher genommen 
und feine Eltern ſolches ebenfalls als das einzige Mit- 
tel für fein Beſtes zu fein erfannt und gemünfcht haben. 

Wenn man ihn als einen Jüngling von flebzehn 
Jahren betrachtet, und ihn gegen andere von eben 
diefem Alter vergleichet und fidy erinnert, was man 
in diefen Jahren war, fo überzeugt man fich gleich, 
daß bis itzo fein Phyfliches gänzlich vernachläffiget, 
er dadurch in Kräften und Wachsthum verfpätet, an 
Geichicklichkeit und an Anſtand in körperlichen Uebun⸗ 
gen noch weit zurück iſt, kurz ein ſogenanntes 
verzogenes Mutterkindchen darſtellet, wels 
ches für unendlich groß und gefährlich alles 
Dasjenige beurtheilet, was es thut, oder 


was feine Perſon betrifft, und dasjenige 


für gar nichts anrechnet, was ed andere für 
fih thun oder leiden ſiehet. 

Dieſe durh 16%, Jahre fortgefegte Behandlum 
mußte ihn nothwendiger Weife in dem Taumel 
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erhalten, daß die Erhaltung feiner Perfon allen un⸗ 
endlich wichtig, daß er, nicht weil er ein tauglicher, 
rechtfchaffener Dann einflmal zu werden alle Hoffnung 
gäbe, fondern nur, weil Ihn einmal das Obngefähr 
dahin gelegt hat, immer dad wichtigfte Augenmerk aller 
Zeute und des ganzen Staats fein müſſe, wo doch das 
Gegentheil die gejunde Vernunft und vie mindeſte 
Meberlegung leicht beweifet; ein jeder einzelner Bürger 
des Staats kann fagen, daß wenn fein Sohn gerätk, 
er auch nubbar fein wird, und wenn er nicht geräth, 
er doch, da er Fein Amt oder Dienft alsdann überkom⸗ 
men wird, dem Staat nicht nachtheilig werben Fünne. 
Ein Erzherzog aber, ein Thronfolger, ift nicht in Dies 
fem alle; da er dad wichtigſte Amt, die Leitung des 
Staats, einft auf fich hat, fo iſt nicht die Frage: ob 
es geräth? er muß gerathen, weil bei jenem Thell 
der Sefchäftsleitung, die er nicht hinlänglich kennen 
lernt, über die er nicht Achte Grundſätze annimmt, 
und zu deren Ausführung und Wefthaltung er fich 
nicht die Seele "und den Leib flark genug bildet, er 
ſchon nem allgemeinen Beften nachtheilig und ſchädlich iſt. 

Daß die gute ober üble Meinung, die man von 
einem Landesfürſten hat, feinem Staat allein ven Werth 
giebt, und für Armeen und Millionen Geld wirket, 
daß dieſe Meinung meiſtens von dem großen Haufen, 
von äuferlichen Handlungen und ſtandhaften Benchmen 
berfämmt, daß nur die wenigſte Anzahl die wahre 
Befchaffenheit der Seele und des Herzens ergrän« 
ben kann, äußerliche Art in allen feinen: Handlungen 
aber, wie man ſich in feinen Neben ausdrückt, wie 
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man fich bei fig ereignenven unvorgefehenen Gelegen- 
heiten beninimt, von dem großen Haufen beurthelt 
werde, bemeifet vie tägliche Erfahrung in allen Län⸗ 
dern; da diefed vor der Meinung der Welt entfcheivet, 
fo ift ver mwichtigfte Theil ver Bildung eines Fünftigen 
Regentens, daß er nicht allein Kenntniffe ſammle, fon- 
dern auch vorzüglich deren Anwendung und Ausübung 
verſtehe; dieſes erftredet fich alfo auf Alles, was äußer- 
lihe Handlungen betrifft. 

Nach diefen nur obenhin gegebenen Grundfägen 
muß demnach) der Erzherzog fein Außerfied anwenden, 
den vernachläajligten Theil feines phyfiſchen (ver auf 
fein Moralifches fchon fo viel wirfet und auf pas All⸗ 
gemeine wirken wird) nachzuholen, und müſſen Alk, 
die ihn umgeben, forgfältigft darauf wachen und ihn 
beftändig darauf erinnern. Graf Colloredo muß 
alfo die in Toscana beobachteten und bis ifo fortges 
fegten Grundfäge darüber gänzlich ablegen. 

Daß aber auch die biöhero beobachtete Erziehungs⸗ 
art keineswegs dem perjünlichen Charakter des Erz 
herzogs angemefjen war, erhellet aus viefem, daß das 
unterdrüdte Phyſiſche und das Weichliche in feiner 
Bildung auch ſchon feine Seele nicht auf die einfadh- 
ften, allgemeinften Empfindungen ermwedet hat, woraus 
eine unermeßlidhe Eigenliebe, eine Träg- 
heit im Sandeln und im Denken, dann eine 
Gleichgiltigkeit und Unentſchloſſenheit in 
feinem Denfen, Thun und Taffen entflan- 
den ifl. Nur eine aufgewedte Seele denkt für fid, 
und wartet nicht, daß man fie denken madıt, ſie Teitet 
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fih nach Grundfägen und aus Ueberlegung felbft, und 
wartet nicht, daß man ihr alles fage, und fle zu Allem 
Tnechtifch führet, fle Hat eine eigene Meinung, fpricht 
beftimmt und ift weder fihüchtern, fich Kennen zu laffen, 
noch ſtellt fie fih blöd, wenn ſie im Kalle ift, gefehen 
zu werben, fie ift nicht falſch, nicht verftellt, 
nicht zurückhaltend, das Bemußtfein ihrer redlichen 
Denkungsart macht fle frei, aufrichtig, entfchloffen. 
Die übermäßige Eigenliebe macht Alles, was 
Mühe Eoftet, fcheuen, befürchten, vie Wahrheit zu 
vernehmen, die zur Ueberwindung feiner felbft führete. 
Der Erzherzog prangt nur mit jenem, was ihm 
die Natur gegeben hat, nämlich mit dem Gedächt— 
niß und der Leichtigkeit in Begriffen, oder 
mit einem falfh angenommenen oder nadh= 
geahmten Stoizismo; wann aber Marf feiner 
Beine, Schweiß feines Angefichtes, Erweckung aller 
feiner Seelenkräfte, Anſpannung feiner Ueberlegungs⸗ 
Traft, Empfindungen der Ehre und feiner Pflicht von 
ihm anzumenven fommen, fo ift er nicht mehr da, und 
es artet Körper und Seele in einen Weichling aus, 
der zu großen Sachen immer unfähig und gewohnt, 
von Leuten geführt zu werben, zum Staatsmann un 
tauglich iſt. Das ift die Folge der Trägheit, daß man 
Andern zu denken und zu thun das überläßt, was 
feine Pflicht wäre, durch fich felbft zu thun, weil es 
ſowohl gemächlich, als auch für eine Eleine Seele vor⸗ 
fichtig fcheinet, nichts zn thun, fondern ſich blindlings 
führen und leiten zu lafien, um feinem Vorwurf je⸗ 
mals ausgefegt zu fein. Wer fi nod leiten will, 
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tes aufgelegt. Gleichgültig kann man über nichts fein, 
wenn man ſich die Mühe giebt, zu überlegen und zu 
vergleichen, und nicht fälfchlich einen Charakter anne 
men und fi als einen Sonderling darſtellen will, 
der fich allein zum Ziel und Andern zur Laſt ifl. 

Bei diefem theild natürlichen, theils durch Um⸗ 
flände und Beifpiele verfchafften Charakter des Erzher⸗ 
30988 wäre man höchſt irrig daran, und wäre Mähe 
und Arbeit verloren, wenn man auf die vorher ũbliche, 
nachtheilige, ſchlafende Art fortginge. 

Graf Colloredo und die zween Generaladju⸗ 
tanten muͤſſen daher in allen Gelegenheiten ſorgfältigſt 
und genaueſtens nach dieſen nur leicht dahingeworfe⸗ 
nen Grundſätzen den Erzherzog dahin anzueifern trach⸗ 
ten, da man nichtd anderes bisher auf ihn zu wirken 
getrachtet Hat, als einen gefunden, nicht aber eines 
Rarken Körper; eine ruhige Stellung deſſelben, nidt 
aber einen geſchickten und nach allen Umſtänden tauge 
lichen Körper und Stellung zu verfchaffen; feine Seelt 
unterwürfig und biegfam auf fremde Leitung, nicht 
aber Fräftig und fich ſelbſt leitend zu machen, fein Ges 
dächtniß mit factis und Definitionen nur anzuftopfen, 
deren Entwicklung und praktiſche Anwendung aber für 
den ganzen Xebendlauf außer Acht zu laſſen getrach⸗ 
tet bat. 

Alles, was auf die Seele und den Körper wirkt, 
fſind allein weſentliche Dinge, weil fie zur Bildung 
des Mannes dienen, Um den Erzherzog vworzuftellen, 
nämlich in den damit verbundenen Ceremonien, Audien- 
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zen, Komplimenten, Ettiquettes, dieſes giebt fih von 
ſich felbft, und find nur Fleine Seelen, die aus fol 
chen elenden Nebendingen etwas weſentliches ober wich 
tiges machen können. 

Da mir ſehr am Herzen liegt, daß der Erzherzog 
nach dieſen Grundſätzen, die ich für die einzigen und 
unentbehrlichſten kenne, ſich eheſtens nach fo viel ſchon 
verlorener Zeit bilde, ſo will ich, daß während meiner 
Abmeſenheit derſelbe einen Journal über alles dasjenige 
ſchriftlich führe, was ihm merkwürdig von Tag 
zu Tag über ſelbe auffällt, und daß Graf Eol« 
Ioredo, fo wie die zween Generaladjutanten ebenfalls 
in einem Journal aufmerken, was vorgehet und ob 
fie in allen viefen Theilen und in was Fortgang und 
Zunahın finden. 

Graf Colloredo ift vorzüglih ald Oberhof— 
meiſter mit der Oberleitung der Bedienung, der Audienzen 
und öͤffentlichen Handlungen beladen, die zween Gene⸗ 
roladjutanten *) find aber eben dem Erzherzog als be⸗ 
ſtändige Rathgeber, zur Bildung des Körpers und ber 
Seele beſtimmt, und nebſt dieſem liegt ihnen ver fo 
unentbehrliche militairiiche Unterricht ob. 

Aus allem dieſem folget, daß, jemehr ver Erz⸗ 
herzog Eigendünkel über feine fi allein einbildend 
Bolkommenheit bat, je mehr ihn in allen Gelegen- 
heiten die Wahrheit recht vorgelegt und bewieſen wer⸗ 
den muß, wie viel ihm von der erſten Grundlage, ein 


) Graf Camillo Lamberti und Branz von 
Rollin. 
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Mann in feiner Rage zu werben, um feinem Amte je 
mals tüchtig vorfichen zu Eönnen, abgehe, je mehr 
als ver Erzherzog unter feinen Jahren noch 
kindiſch iſt, und mit Tändeleien feine Zeit 
unnüß und unüberlegt durchbringt, je mehr 
ift es nöthig, DaB al’ dieſes nichtöbeveutend und fei- 
nem Alter gar nicht angemefjene Spielwerf unnach⸗ 
fihtlih auf die Seite geräumt, und nur jene, welche 
zur Bildung feines Körper und zur Gefchicklichkeit 
führen fönnen, beibehalten und ihm überlaffen werben, 
damit, wenn er auch lange Weile fühlt, er felbe durch 
Denken, Lefen und gute Körperdübungen zu vertreiben 
fuche. Das Lautlefen in unterfchievlichen Sprachen ift 
eine wefentliche, nothwendige Sache, weil er unver« 
ſtändlich in feiner Revensart, grob in feinen Ausdrücken, 
bellend in feiner Stimme, verfehludenn die Wörter, 
theil8 aus Trägheit oder Nachläjfigkeit, theild auch aus 
übelverflandener Schüchternheit fpricht; er muß alfo in 
aller Gelegenheit darüber ermahnet, angerevet und ges 
beffert werden, weil dieſer Gegenfland nicht nur nöthig 
ift, um verftanden zu werden, fondern auch um fidh 
Öffentlich) anftändig ausdrücken zu Fünnen. 

Wien den 18. Augufti 1784. 

| Jofeph. 
Auf der Rückſeite ift von anderer Sand *) folgende 
| Bemerkung aufgefchrieben: 

Rien au monde ne peut faire plus d’honneur, 

a l’esprit mäle, aux grands principes, au coeur et 


) ? Kaunip. 
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au jugement sain de l’empereur Joseph, que tout 
ce qui en decoule de sa plume dans cet ecrit mé- 
morable, est digne de’eire transmis pour servir de 
modele a tous les monarques futurs à la posterite 
plus reculee. 

B. 

J’ai lü avec plaisir et Satisfaction, Messieurs,*) 
le Rapport que vous m’aves fait au sujet de mon 
Neveu; il y regne autant de clart& que de justesse 
dans la facon d’envisager les choses comme dans 
le choix des moyens. Le tout bien combine il 
ne faut que de la patience pour attendre le deve- 
loppement de son Physique et preparer avec Soin 
les voyes afin qu’il reusisse. Etant convaincu que 
vous voyes tres bien tout ce qui y est relatif, je 
ne veux pas non plus faire de demarche sans en 
avoir pr&alablement votre avis. Or je me propose 
de demander à mon Neveu et au Comte de 
Colloredo les Journaux qu'ils auront faits et de 
vous les communiquer ensuite. Ils seront sans 
doute tr&s materiels et ne contiendront 
que lusuel appliqu&auxdatesetauxheu- 
res; mais je compte d’en prendre occasion pour 
demander ä mon Neveu qu’il reponde lui- m&me 
sur les Points d’Instruction que je lui ai donnes 
afin de Voblıger de raisonner la dessus et de me 
marquer dans quels points il est avance et dans 


) ? Kaunitz und die übrigen Mitglieder der geheimen 
Gonferenz. 


108 


quels il se trouve encore recule, en y ajoütamt {les 
raisons de chaque chose. Comme ce travail exigera 
qu’il relise mon Instruction, qu'il y reflechisse et 
qu’il se rappelle en mäme tems ses defauts, cela 
pourra produire quelque bon effet. Mais j’atten- 
drai encore ce que vous en penses. 


Vienne le 3 Novembre 1784. 


Joseph. 


Auf ver Rückſeite, von gleicher Hand wie die Bemer⸗ 
fung zum Briefe A, ſteht: 


Lettre que m’a ecrite L’empereur Joseph au 
retour d’un voyage qu’il fit en 1784. Ou propre- 
ment sa reponse au grand rapport que je lui avais 
fait sur S.A.R. L’archiduc Francois apres le Re- 
tour de sa Majeste de ce voyage. 


C. 


Seit beinahe acht Monaten, als der Erzherzog 
Sranz fi Hier befindet, Hat das unermüdete und 
zmedimäßige Beſtreben der vorzüglich zu feiner Bildung 
ihm beigegebenen zween General= Apjutanten fo viel 
zwar gefruchtet, daß im Außerlichen Anſtand bei ihm 
eine merkliche DVerbeflerung, und in dem moralifchen 
doch ein Schein eines etwas mehreren werf« 
-thätigen guten Willens aufgefeimet hat; allein 
in einem, bis in das fiebzehnte Jahr vernach- 
Läffigten, ohnedies nit glüdliden Cha- 
rafter, der noch durch eine, ihm gar nicht ange⸗ 
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mefjene falfche Leitung in Eigenliebe ernäßrt, 
mit Kenntniffen haufenweiſe angeftopft, zu 
feiner nugbaren Anwendung derfelben ans 
geleitet worden, kurz der nur hartnäckig in fe« 
nen falfchen Begriffen und ſchlapp in Ergreifung aller 
Mittel zu derſelben Ueberwindung ift, ohne Vorwit 
über das, was ihn belehren und ausbilden koͤnnte, und 
nur Nebendinge ſucht, die Ihn unterhalten, 
oder feinem Kritif- Geifl Stoff geben, läßt 
fih die vollkommene Bildung nicht fo gefchwind er» 
reichen. 

Er fcheuet die Ueberlegung mit fich felbft, er 
theilet feine Gedanken nicht mit, weil er die Wahr- 
heit zu erfahren fiheuet, und fein guter Wide, 
den er mit Wörtern und zu Beiten mit einigen Tha⸗ 
ten zu beweifen fich bemühet, nicht jener iſt, ver eine 
Folge feiner anerkannten Behler und feines werfthätigen 
Verlangend zu derfelben Beſſerung, ſondern nur ein 
Ausfluchtömittel ift, um ohne Unannehmlichkeiten und 
PVerprüßlichkeiten denen Predigern auf eine Weile ven 
Mund zu ftopfen, und ohne ſich Mühe zu geben, ver 
Alte verbleiben zu Tönnen. Bringt man ihn enblich 
in die Preſſe, oder bat er Furcht, fo läßt er feinem 
Humor vollen Lauf, und dadurch, Daß er gefehen 
hat, wie durch fein Trogen und Schweigen er jeme, 
die ihn umgeben, dahin bringt, daß fie ihn wieder 
aufzumuntern und gefällig zu machen fuchen, bebient 
er fich diefes Mitteld, um feine Gemädhlichfeiten nich 
zu überwinden, weil er glaubt, daß man beforgt ifl, 
wenn er pfnottet. 
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Bei jo bewandten Umſtänden fehe ich bis jet 
nur ein einziges Mittel, jo bei ihm eingreift; es iſt 
zwar daß allerunangenehmfte, weil ed den platte» 
fen, materielften und unempfindlichſten 
Charakter eines Menfhen vorftellt, nänlid 
diefes ift: Furcht und Scheu vor Verdrüßlichkeiten. 

Diefe zwo Sachen, und nicht die Urſache derſel⸗ 
ben, machen ihn klein, biegfam, von gutem Willen 
fprechen, Berheißungen geben, und bringen furze An⸗ 
firengung bei ihm ‚hervor, ohne jedoch feine falfchen 
Säge über den Saufen zu werfen, in welchen er durch 
einen übel verſtandenen Stolz auf feine Ge- 
burt, und nicht auf dad, was er als Menſch ift, be= 
harret, und über feine Handlungen in einer Gleichgül« 
tigkeit, ja fogar in einem Verlangen, ein Son- 
derling zu ſcheinen, nicht von dieſer Ueberlegung 
und auf etwa überfihauten Tugendſätzen, fondern von 
feiner üblen Art und gefellfchaftigen Benehmen, von 
der UngefchilichFeit feines Körperd in einer Schüdh« 
ternheit und einer Unverftändigfeit feiner Ausdrücke, 
und endlid in verfchiedenen Kleinigfeiten und unbedeu= 
tenden Nebendingen von Anzug, erhalten wird. Diefe 
zwei Mittel, weil nicht Ueberzeugung, Nach— 
ahbmungd- und Belehrungsluft, ja nidt 
einmal Religionsgrunpfäße, Beftreben für 
die Seligfeit, Liebe zur Tugend im philofo= 
phiſchen Anbetracht, auh nur wegen deren 
Vollkommenheit, niht Ehrgeiz, niht Ruhm— 
nicht Vaterlandsliebe, nicht Rechtſchaffen— 
heit und Redlich Eeit in Erfüllung feiner 
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Bfliht, annoch bei ihm erwedet find, noch 
durch öfteres Zureden und Gelegenheiten 
erwedet worden, noch die mindefte Empfin- 
dung in ihm gemadht haben, müflen aliv un 
nachfichtlich und unerfchroden angewendet werten, da⸗ 
mit das Aeußerliche gebrochen, die Handlungen zweck⸗ 
mäßig erzwungen, die Trägheit und bie Hoffnung, durch 
allerhand Ausflüchte verfelben Ueberwindung ausweichen 
zu fönnen, ihm benommen, und dadurch dem Geift 
endlich die Gelegenheit verfchafft werbe, felbft auf ſich 
zu denken und ſich zu überzeugen, daß biefe äußerliche 
Gewalt, die nicht ohne Verdruß bei feinem Charakter 
fommen könnte, zu feinem Beften allein ift angewen⸗ 
det worden. Die bei ihm vernacdhläffigten Jahre, und 
fo langſam auffeimende wahre Begriffe müflen ihn 
nicht nach feinem phyflichen, fondern moralifchen Alter 
betrachten machen, nämlich als ein Kind von zwölf 
Jahren, wodurch feine Erziehung nothwendig viel länger 
wird dauern müflen, ald wie fonft bei einem andern 
Süngling, welches um deſto Teichter gefchehen Fann, als 
nicht die mindefte Urfache vorhanden ift, warum er 
auch nicht über vierundzwanzig Jahre in der Erziehung 
bleiben, und feine Heirath bis zu feiner völligen Aus⸗ 
bildung verſchoben werden fönne, da ed dem Haus 
Defterreich nicht an Succeſſion fehlt, wohl aber dem 
Staat vorzügli daran liegt, daß er nur vollfommen 
ausgebildet erfcheine. \ 
Nach vielen Geſichtspunkten müflen alſo ſowohl 
Graf Colloredo, welcher beſonders, was die öoͤffent⸗ 
liche Repraͤſentation anbelangt, zu beſorgen hat, als die 
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zween Generaladjutanten, welchen die Bildung der Cha⸗ 
raftere und des Außerlichen Anſtandes, wie auch bie 
Militatrinftruftion obliegt, fo mie auch der Abbe Dies =- 
bach, der durch feine, im Erziehungsfach erworbenen 
Kenntniffe dazu aufgelegt if, und dem die Mepetirung 
der mathematischen und phyflichen Kenntniffe, dann vie 
Bormirung des Styls durch Schreiben unter feiner 
Diktatur obliegt, gemeinfchaftlich beimirfen, ohne an⸗ 
dere Abficht, ald das wahre Beſte. 
Den 4. Hornung 1785. 


Joſeph. 


Auch Bier von Außen mit gleichen HGandzügen, wie 
die Bemerkungen zu A und B, Nachſtehendes: 


C’est principalement dans cette instruction, 
qu’on voit la profondeur du jugement de 
lempereur sur le compte de son auguste neveu, 
qu’il aimait, et voulait être fonde à devoir tou- 
jours aimer davantage; raison pour laquelle il 
mettait un aussi vif interet aux soins de son &du- 
cation et a la formation de son morale comme 
de son physique pour en faire à l’avenir un prince 
digne de sa tendresse paternelle ainsi que du 
tröne qu'il lui avait reserv& en renoncant lui a se 
marier. 


e Man Eann fagen, daß die herbe Knospe des Cha⸗ 
rakters Franzens, wie fle fein großer Obeim in ven 
vorſtehenden Dorumenten mit einer erfchütternnen See⸗ 
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lenkenntniß gegenftändlich gemacht bat, niemals zur 
Blume fi entfaltet hat: weder die reinere Atmos⸗ 
phäre, in die die faſt fchwärmeriiche, aber darum nicht 
minder ehrmwürbige Liebe Joſeph's für fein Vaterland 
vom Arno weg an die Donau unter feine eigenen 
Augen den Thronfolger verſetzte, noch die Sonne ver 
adttlichen Xiebe, die durch harte Heimfuchungen wieder⸗ 
holt an Franz gearbeitet hat, haben fein Herz aufge: 
fchloffen, es iſt im Gegentheil fein Lebelang verfchlof- 
fen geblieben. Franz blieb im Wefentlichen, was er 
in den fiebzehn Jahren in Florenz unter ven Ein- 
flüffen einer Erziehung geworben war, die unter den 
Augen feined Vaters Leopold, und feiner fpanifchen 
Mutter Marie Ludovike vor fi ging, fo be 
fchränkter und doch dabei immer in den Goldwolken 
der vermeintlich olympifchen Abkunft gewiegter Eltern, 
wie fie Behrenhorſt und dargeſtellt Hat: Franz 
blieb fein Lebelang ver von einen übel verſtandenen 
Stolz auf feine Geburt erfüllte Italiener, der fi zu 
Allem knechtiſch führen ließ und in dem die Kraft der 
Trägheit fo Überwiegend war, daß das ganze Thätig- 
feitövermögen fich faft nur in Eigenfinn varftellte; er 
blieb das verzogene Mutterfinpchen, welches für un 
endlich groß alles das, was er that, oder was feine 
Perſon betraf, anſah und dad für gar nichts anrech— 
nete, was ed andere für fi thun oder leiden 
ſah; er blieb ver Sonderling, der nur mit der 
ihm von der Natur verliehenen Memorie und der 
Leichtigkeit in Begriffen, fo wie mit einem falſch ange⸗ 
nommenen oder nachgeahmten Stoizismus prangte. 


Deflreih. X, 
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In den funfig Iahren, die feit dem Momente 
verjloffen, wo Joſeph dieſe bewundernswürdig tief in : 
der Seele Abgrund blidende Diagnoje ftellte, bis zu 
dem Momente, wo Franz feine Seele in die Hank 
ſeines Schöpfers zurüdgab, ift es allerdings mit fei- 
nem Charafter zu einer Art von Ausbildung gefoms 
men, der Charakter warb aber weniger ausgebildet, als 
ausgehärtet: das Herbe, was in Franz als Jüngling 
die Haupteigenfchaft bildete, blieb vorherrfchenn, We 
Seele feiner Seele ward eine bis zur Starrheit gehende 
Gefühllofigkeit und Kälte. Die übrigen Qualitäten, 
die fich in feinem Charakter zufammen fanven, waren 
ein höchſt merfwürbiges Gemifh von natürlichem, ge 
funden Urtheil und gemeiner Kurzfichtigfeit, von Kennt⸗ 
nig des Detaild und allgemeiner Unfähigkeit ſich im 
Großen und Ganzen zu orieniiren, von Ehrgeiz und 
Gleichgültigkeit, voneigenfinniger Feſtigkeit und Schwaͤche, 
von Ehrlichkeit und Falſchheit. 

Als Kaiſer Franz nach dem plötzlichen Hintritk 
ſeines Vaters am 1. März 1792 die Nachfolge an- 
treten foltte, mußte, wie oben bereit erwähnt worben 
iſt, erſt der Beichtvater feiner gründlichen Abneigung 
gegen alle mit der Regierung verbundenen Gefchäfte 
mit der Hinweifung darauf begegnen, „daß die Regie⸗ 
rung ihm von Gott auferlegt fei und Daß er gam 
ruhig in feinem Gewiſſen fein Fünne, wenn er in allen 
Dingen der Mehrheit feines Minifterrath folge." 
Aber Franz behielt eine abfolute Geſchäftsſcheu, ver 
färbte ſich fogleich, wenn nur von Gefchäften die Nee 
war, ging auch nur alle vierzehn Tage blos pro. forma 
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ins Conſeil und Hagte, wenn er zurückkam, dem Kam⸗ 
merbiener feine Plage. Noch im Iahre 1800 befolgte 
Branz den ihm von feinem Beichtvater ertheilten Rath 
fo gewiflenhaft, daß er, wie ebenfalld erwähnt worden 
it, als Moreau vor Wien fland, nah Behren- 
horſt's Zeugniß der Einzige in der Stadt war, der 
nichts davon mußte. Die außerordentlide Noch des 
Staats zwang ihn zulegt, Theil am Regiment zu neh» 
men und er nahm auch Theil nach feiner Weile: aber 
noch im Jahre 1809 ftelte ihm Gentz dad Zeugniß 
„von der abfoluten Charakterlofigkeit”, ein Zeugniß, 
dem man glauben Tann, weil e8 von einem Manne 
berrührt, ven doch wohl Franz kaͤnnte und doch wohl 
auch geſcheit genug war, ihn richtig zu tariren. 

Daß Franz ſich allendlich im Laufe feines langen 
und erfahrungsreichen Lebens, nachdem namentlich nach 
den harten Wetterſchlägen das Glück wieder eingekehrt 
war, in den Beſitz eines gewiſſen Welttacts und, worauf 
man ſo viel Werth gelegt hat, einer allerdings nicht 
gewöhnlichen Menſchenkenntniß geſetzt habe, das darf 
wahrlich nicht jo hoch verrechnet werben, da das Ge⸗ 
gentheil nur hätte flattfinden fünnen, wenn er geradezu 
gar keinen Geift gehabt hätte. Sehr zweifelhaft aber 
dürfte der Ruhm fein, ven feine Imgebungen auf ihn 
gelegt haben, daß er ein Mann von wirklicher Ein⸗ 
fiht und einem ſelbſtſtändigen Charakter geweſen fei. 
Nicht einmal der Ruhm ſcheint gefichert, den feine 
Umgebungen auch auf ihn legten, daß er ein eminen⸗ 
tee Gefchäftsmann gewefen ſei. Allerdings unterbrach 
in feinen fpäteren Jahren die Arbeit an feinem Schreibe 
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tiſche von der Frühmeſſe fieben Uhr an, wo der an 
genehme PolizeisNachtrapport ihn erquidte, bis Abends 
fieben Uhr, wo er ins deutſche Schauſpiel fich begab, 
nur das Mittagsmahl von zwei bis vier Uhr. Aller 
dings erteilte er auch acht Stunden hintereinander 
Audienz. Allerdings auch gingen durch die Faiferlichen 
Hände die Heinen Gejchäfte in der Monarchie, vie mit 
den bekannten Buchflaben a. h. fignirten Sachen, in 
denen Iver Kaijer auf ihm perjönlich überreichte ober 
mit der Poft erhaltene Supplife Bericht von ven Hofs 
flellen erforderte und dann durch Handbillete refol- 
girte, in denen ganz nach ver alten franzöflfchen %or- 
mel: „car tel est hotre plaisir“ gar feine Gründe 
angegeben mwurben: ed waren Geichäfte, die Franzens 
Neugierde angenehm befchäftigten. — Die großen Ge 
fchäfte in der Monarchie führte zulegt Metternid 
mit den Seinigen eben jo, wie fie im Anfang Thu— 
gut mit den Seinigen geführt hatte. 

Aber obgleich Franz im Ganzen völlig unfähig 
war, irgend ein größeres Geſchäft felbft zu vollbringen, 
Eined muß ihm zugeflanden werden: er Hat ji 
niemals beherrſchen laſſen. Die früheren Mi- 
nifter, welche ihm wirklich nahe flanden, Colloredo, 
Thugut und Zihy, Hatten doch niemals fo viel 
Einfluß, daß fie nicht wenigſtens hätten befürchten 
müffen, irgend ein bedeutendes Geichaft könne nid 
auch ohne ihr Willen und Zuthun vom Kaifer zu 
Stande gebracht werden. Bis zum Jahre 1813 hatte 
auh Meiternicd durchaus feinen allgemeinen Ein⸗ 
fuß auf Branz. Er widerfegte fich zwar Hauptmanf- 
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regeln in der Apminiftration, namentlich vem Wallis'- 
fen Finanzſyſteme und der Armeereduction mit aller 
Kraft und namentlich mit aller Lift, er vermochte aber 
nicht feine Oppofition durchzufegen. Metternich blieb, 
weil er feine andere Eriftenz hatte und weil Gewohn- 
‚heit und Neigung ihn in der großen Welt, in der er 
fich angenehm befand, zurüdhielten, vennodh im Mini⸗ 
fterium und arbeitete mit Wallis. In ven Augen 
vieler Menſchen verfchien Metternich deshalb damals 
mehr wie ein Courtiſan als wie ein Staatsmann. 
‚Ben einem -Gefühl für Ehre und Freiheit — fo 
äußert fih ein merfmürbiger Brief aus dem Jahre 
1813, welden Sormayr in Ben Lebensbildern mit» 
theilt, war bei Metternich nicht8 zu erwarten. Er 
that, wad der Herr wollte, wenn er ihn nicht thun 
machen Fonnte, was er wollte.” Das änderte fich aber 
fehr nach den überrafchenn glüdlichen Erfolgen Met- 
ternich’8 vom Jahre 1513. Franz, welcher bis dahin 
feine gar zu große Meinung von der Sicherheit und 
der Reife des Urtheils Metternich's gehabt hatte, bes 
fam nun einen gewaltigen Reſpekt gegen dad Glück, 
welches alle Unternehmungen Metternich’? — bis zu 
dem Wenvepunft 1820 wenigſtens — fo fichtbarlich 
frönte. Er Tieß ihn nun gewähren, zumal da er jah, 
dag Metternich alle kühnen und vurchgreifenden Maaß⸗ 
regeln floh und jede Erifi zu vermeiden fuchte: das 
flimmte ganz mit der Indolenz des Kaiferd. Daß 
Metternich feitvem nichts Großes Ieiftete, hinderte nicht 
Franz, fondern Metternich ſelbft. „Seine Behler, ſchrieb 
der Miniſter Stein einmal in den Tagen des Wiener 
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Gongreffes, verhindern Metternich, den großen Einfluß, 
wie fefte Stellung gegen feinen Herrn und gegen das 
Publikum zu erlangen und zu behaupten, welcher er 
bebürfen würde, um die Schwäche, die Borurtheile des 
Erfieren (des Kaiſers) unfchänlich zu machen, die man- : 
nichfaltigen geheimen Einwirkungen zu vernichten und 
um das Lebtere (dad Bublifum) Fräftig zu beherrfchen. 
&r muß mit dem Einen und dem Andern umterbandeln 
und Mittelmege einfchlagen, die äußerft ververblich find.” 

Sranz hatte, mas Geift betrifft, (meber eigne Ideen 
noch hatte er eine eigne Productivität. Die Haupt. 
fraft in feinem Geifle war die Trägheit und Zähheit, 
ver Hauptzug, der ſich bei ihm in den Geſchäften be⸗ 
merfbar machte, war eine fouveraine @leichgüfttgkeit: 
feine oft amsgefprochene Maxime bei den &efchäften 
war: „Darüber muß man fchlafen! Die in feine 
Jugend ausgebildete Neigung für dad Kleinliche blieb 
ihm fein ganzes Leben hindurch ankleben. Franz war 
unter andern jo Eleinlicy pedantifch, Daß er — gerade 
fo wie einft Leopold I. e8 mit den ihm unterbreites 
ten Iateinifchen Stuatöfchriften gemacht hatte — Stun⸗ 
denlang an jeinem Schreibtiich in den ihm zu Handen 
geftellten Schriften jedweden orthographifchen und Gtyl- 
fehler befferte, felbft aber dabei nicht felten noch ſchlim⸗ 
mere machte. 

Mas feinen Charakter betrifft, jo wird Niemand 
zwei Grundzüge bei ihm in Abrede ftellen können: er 
war ein Dann von unbeugfamem Eigenfinn und von 
einem profunden Mißtrauen. Mit dieſem Mißtrauen 
parallel Tief jene Eleinliche Nengierde, veren ſchon. oben 
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bei den Myſterien des Wiener Chiffrecabinets beiläuftg 
gedacht worden if. Die Polizeirapporte, die Unter⸗ 
haltıng mit den Cabinetsſpionen und Hofdemagogen — 
die unmittelbar auf die Frühmeffe folgten 
— waren Franz eine Art Herzensftärfung. „Eine 
eiferne Maske, ein Eafanova, berichtet Hormayr, 
konnte bei ihm alles Andere verdrängen und beichäfe 
tigte ihn meit mehr, als alles Andere.” Franz liebte 
€8 ganz ungemein, fih von untern Hof» und Staats⸗ 
beanten Mittheilungen machen zu laffen, er ertheilte 
deshalb an dritten Orten und in tieffter Verborgenheit 
Audienzen. Oft Eonnten die erfien Männer des Reichs 
fein Ohr bei ihm erhalten, e8 war ihnen faſt immer 
‚unmöglich, ein Geſpräch mit ihm bis über vie ober« 
flächlichſte Alltagsconverfation hinauszubringen. Das 
gegen aber war Franzens Ohr beinahe immer kaum 
dem Namen nach gefannten Hof⸗ und Staatsräthen offen. 
War Branz gegen Iemand einmal eingenom⸗ 
men worden, fo war jeder Verſuch vergeblih, ihn 
umzuftimmen. Es ift von verfchievenen Seiten gleich- 
mäßig beglaubigt, daß er fo gegen feine Brüder, die 
Erzherzoge, eingenommen war und daß man mit nichts 
mehr fich bei ihm infinuiren FTonnte, ald wenn man 
ihm Zuträgereien über fie machte, fie bei ihm an⸗ 
klagte. | 

Allerdings batte Franz Faſſungskraft genug ge⸗ 
‚habt, um zu begreifen, wie oft man ihn betrogen und 
bintergegangen habe. Durch eine Reihe bitterer Er⸗ 
fahrungen hatte der Argwohn bei ihm Beflätigung er⸗ 
halten und dadurch Hatte Die Anlage zu Falſchheit und 
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Verſtellung in feinem Charakter überflüffige Nahrımg 
gefunden. Wie man ihn getäufcht Hatte, fo ſuchte er 
nun wieder Andere zu täufihen. Er war ehrgeizig genug 
gewefen, ſich befonvers deshalb verlegt zu glauben, weil 
der Kaifer in ihm überjehen worben fei: das Hatte ihn 
tückiſch gemacht. Er glaubte ganz im Nothwemdigkeits⸗ 
falle zu ftehen, nicht nur gegen Jedermann cuf feiner 
Hut fein zu müflen, fondern auch ſich möglichft bei 
Jedermann „in Furcht fegen zu müſſen.“ Nur 
zu wohl erinnerte er ſich der Furcht als des Mittels, 
dad jein Oheim Sofeph dereinſt „als dad alleruman- 
genehmfte, weil es ven platteften, materieliften und 
unempfindlichften Charakter eines Menſchen vorſtellt,“ 
gegen ihn felbft ala Gorrectiv gebraucht Hatte. 

Kaifer Franz hat bei einer gewiſſen Menſchenclaſſe 
— der Claſſe, die feine Verbienfte in den Himmel zu 
erheben Urſache Hatte —, den geflhertien Ruhm mit 
fih in’d Grab genommen, feinem Bolfe, namentli 
feinen Wienern, ein gutbherziger Herr gewefen zu fein. 
Als Beweife davon wurden mancherlei Thatfachen aufs 
geführt, unter andern die, daß er feinen Wienern auf 
ihre Anfragen, ob fie die Heirach ihrer Xöchter mit 
diefem oder jenem Handwerker zugeben follten over nicht, 
jezumeilen doch höchfleigen gar treuherzige freundfchaft- 
liche Rathichläge gegeben habe — und daß er doch 
ſchließlich noch in feinem Teftamente dem Volke feine 
Liebe vermacht habe. Kaifer Franz aber wußte am 
beften, ob er jo gutherzig fei, für was man ihn hielt: 
er bat oftmals felbft über die Lobhudeleien, womit 
man feine Outherzigfeit pries, die ſarkaſtiſchſten Witze 
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audgeben lafien. Aber es war ihm ganz lieb, daß 
man ihn für gutherzig hielt. Er blieb darin fein Le⸗ 
benlang der Sonderling, ald welchen ihn ſchon fein 
Oheim erfunden hatte: es war ihm das Höchſte, daß 
man ihn überhaupt für etwas Anderes hielt, daß man 
ihn immer anderswo fuchte, ald wo er zu finden war. 
- Darin beftand der Ehrgeiz, ven Franz Hatte: er wollte 
lieber gering geachtet, als erratben und durchſchaus fein. 

Hinter Franzens angeblicher Gutherzigfeit lag eine 
Schlauheit und eine Fühllofigkeit und Härte verborgen, vor 
denen felbft ein Metternich zurüdbebte. „Man hat, fagt 
jener ſchon angezegene merfwürbige Brief aus dem Jahre 
1813, ven Hormayr in den Lebensbildern mittheilt, 
viel von den Herzendeigenfchaften des Kaifers geſprochen. 
Ih wage ed, ihn für einen der Fälteften, 
egoiſtiſchſten Menſchen zu erflären, ven je= 
mals Unglüd und Unmutb über die eigene 
Unfähigfeit ffarr und fühllos machten. Er 
hat mit der Kaiſerin Therefe in der beften 
Ehe gelebt. Er ertrug den Berluft ver Mut- 
ter von zwölf feiner Kinder mit merfwürs 
Diger Stumpffinnigfeit Er kann jedem 
Leidenden mit einem fleinernen, flarren 


Geſicht die Antwort geben: „nu, nu, ®ir . - 


wollen's ſchon machen!” — ohne jemalß et= 
was zu thun.“ Der Brief verbreitet fidy über bie 
Mittel, Franz zum Krieg gegen Napoleon zu beftim- 
men und es heißt darin weiter: „Schiller fagt, daß 
es nichts Kriegeluftigeres gebe, als geiftlihe Für— 
fien und ſchwache Monarchen. Dies iſt beſon⸗ 
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ders der Fall bei Franz I. Er Hatim Grunde 
feiner Seele immer Luft zum Krieg Die 
erklärt fich ſchon Daraus, daß er bei dieſem großen 
Hazarbipiele hoffen Fann, ohne übermäßige perfönlid: 
Anftrengung durch irgend ein glüdliches Begegniß wie- 
der in einen Zuftand von Macht und Unabhängigkeit 
zu fommen, auf den er fo eiferfüchtig wie irgend ein 
Monarch if, Er giebt fich immer alle Mühe, Diele 
Kriegsluft, die er für ſtrafbar halt, zn verheimlichen. 
Bange vor der Verantwortung gegen Gott, bange 
vor dem Meifter Urian, möchte er immer germ 
überrebet fein, daß der Krieg unausmweichlich und daß 
der Entſchluß dazu ihm entriſſen ſei.“ Franzens Kriegs: 
liebe beflätigt Beng in einem Briefe an Stein aus 
Dfen vom 27. Auguft 1809: „Ich glaube aus fehr 
guten Gründen behaupten zu Fönnen, daß unter denen, 
die auf dad große Friedensgeſchäft (es war bie Zeit 
nah Wagram) näher influiren, auch nicht einer zu 
finden ift, der nicht gegen die Fortſetzung des Kriegs 
votirte, fobald nur der Friede auf erträgliche Bedin⸗ 
gungen zu erlangen wäre, die und nicht unmittel- 
bar zu Grunde richten oder Elar und deutlich um 
Ehre und Reputation bringen. Die einzige, aber 
durhauß einzige Ausnahme ift, jo viel id 
weiß, der Kaifer felbft, der, wenn mich nidt 
Alles trügt, die Fortfegung des Kriegs jeder Auf 
opferung, auch folcher, die alle Liebrigen für leidlich 
halten würden, vorzieht.” Die furchtbare Fühllofigkeit 
des Kaiferd Franz geht außer dieſer fanatifchen Kriegö- 
verlängerung@luft und der Stumpflinnigfeit beim Tode 
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einer Frau, die ihm zwölf Kinder gebsren hatte, auch 
noch aus der Entlaffungsgefchichte de8 Grafen Col⸗ 
Ioredo hervor: Golloredo, jein Erzieher und Ber- 
trauter, warb nad dem Unglück von Aufterlig ganz 
plöglih umd ganz kalt verabjchievet, wie Rapoleon 
es begehrt hatte. Branz erwähnte ihn nicht wieder mit 
einem Worte. 

Hormapyr giebt Kranz II. das Epithet: „Kaiſer⸗ 
tartüffe” und nicht zu leugnen iſt, daß daſſelbe in 
mancher Beziehung ein ſchlagendes ifl. 

„Franz, fagen vie Bilder aus Deftreih aus ben 
Jahren 1548, von einem deutſchen Reiſenden *), be⸗ 
trieb die Öffentliche Komddianterei mit Meifterfchaft. 
Bon Geburt und von Sinnedart ein Wälfcher, im 
unliebfamen Sinne des Worts, machte er fein Lebe⸗ 
lang „den falfhen Wiener” Es ſteckt im Volt 
der Wiener, der Deftreicher und Steyerer ein unver 
wuͤſtlicher Schatz harmlofer Offenheit, Lebensluſt und 
Gutmüthigkeit; der Mann aus dem Volke iſt liebens⸗ 
würdig. Franz, ein von Natur mißtrauiſcher, ver⸗ 
ſchlagener, kalt⸗- und engherziger Fürſt, ohne Geiſtes⸗ 
größe, aber mit einem ſpitzigen Auge für vie Schwä⸗ 
chen der gewöhnlichen Menjchenmaffe ausgerüftet, fo 
weit gebildet, daß er auf franzöflfh und italienifch 
fi mit diplomatiſcher Vorſicht und, Zeinheit auszu⸗ 
drücken verftann, — maßfirte auf deutſch feine berech⸗ 
netften Gevanfen in die treuherzige Wiener Munpart, 


) Das Buch wird Herin Kaufmann zugeichrieben, 
früher bei ven Grenzboten, gegenwärtig in London. 
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äffte im Gebehrden⸗- und Mienenfpiel, im Drehen und 
Menden die Schlihtheit des Volks fo lange planmäßig 
nach, bis ihm die Larve zur Geſichtshaut wurde. — 
Dad Beifpiel des Kaiſers war tonangebend. Aller 
Schaum fogenannter Bildung in der Kaiferftapt wollte 
zum Volke gehören; Wienerifch wurde die diplomatiſche 
Sprache der Büreaufratie und Armee; felbft die ent- 
nationalifirten Zuzügler, die zu Taufenden jährlich nad 
Wien firömen, um dort im Glanz der Hoffonne ıfr 
Glück zu machen, rabebrechten und Farrifirten mit fIa= 
pifcher oder Halbflavifcher Zunge die arglofe Diundart. 
Der beſtechliche, bis zum Blutausſaugen wucherifche 
‚Beamte, der Ypapagaienhafte Geldbaron, der ehrlofe 
Schmaroger und der herzlofe Schlemmer, ver hohe 
und nievere Spitzl — fie alle mußten zu Haus und 
in der Fremde einen Firniß von Wiener Bonhommie 
fih aufzufleben und nur die Schönthuerei und Selbſt⸗ 
gefäligkeit, mit der fie, auf Herz oder Bauch fchlagend, 
mit ihrer Gemüthlichkeit prahlten, verrieth, daß fie ges 
lernt war. In der Riteratur wurde dieſe Schaufpielerei 
am efelhafteften von Caftelli und Hans Jörgel 
(Rechnungsrath Weis) betrieben, die feit zwanzig 
Jahren gewohnt waren, in den Vorzimmern und an 
den Tafeln ver Hohen und allerhöchften Herrfchaften, 
mit bauchreonerifcher Gewandtheit, die Stimme des Volks 
draußen auf dem Lande nachzuäffen und zu verfälfchen.” 

„Der Ausbund jener Fäulniß, die fih Wiener 
Bildung nannte, lieferte fpäter in der Revolution die 
aberwigigen Demagogen und die hanswurftartigen 
Schwindler; ivie Götzen des Odeonspublikums hatten, 
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ein Jahr früher, in den Salons der Großen ſchmarotzt 
und mit feiler Anbetung zu den Füßen eben ſo feiler 
Virtuoſen und Tänzerinnen gelegen.“ 

„Aus der Fäulniß der Wiener Zeit unter Franz 
ſtammten auch die falſchen Steyrer. Sie mein- 
ten dem löblichen Beiſpiel des Erzherzogs Johann 
nachzueifern, allein dieſer Prinz hatte durch fein inni⸗ 
ges Zuſammenleben mit dem ſteyriſchen Volke ein 
gewiſſes Recht auf den groben Lodenrock erworben, 
Die falfhen Steyrer Hingegen waren meift blafirte 
Geden und Wüfllinge, reiche Juweliers⸗ und Bankiers⸗ 
fühne aus ver Refidenz, welche im Winter die falfchen 
Wiener fpielten. Im Sommer jchlugen fie ihr Haupt- 
quartier in Außee und Umgegend auf, ftedten fich in 
graugrüne Wämſer, enganliegende Kniehofen, farbige 
Strümpfe, Schuhe mit Schnallen, flülpten ven breit- 
främpigen Spishut auf, umfchwärmten den Hof und 
ſchwätzten das reinſte Schwarzgelb. Der Dummen- 
fchanz ſollte ihre abgelebten Reize auffrifchen und wenn | 
fie durch die Straßen von Iſchl fliegen, warfen viefe 
männlichen Goquetten nah allen Fenſtern und hinter 
alle Gardinen fragende Blide, um ſich zu überzeugen, 
daß fie bemerkt würben. Im Ifchler Kaffechaufe traf 
man folhe falfhe Steyrer, vierzigjährige Narren, 
welche in ihrer Maskerade fo gewiffenhaft waren, daß 
fie unter dem Spighut, nach altflegrifcher Sitte, bie 
ſchwarze Schlafmüge, aus der Brufttafche vie Kleine 
ſteyriſche Fuhrmannspfeife und aus der fchmalen. Sei- 
tentafche der Kniehofe ein fllberbefchlagenes Beſteck 
Meier und Gabel vorguden ließen, natürlih ohne 
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Bfeife und Meſſer jemals zu braudden; vafür rodhen 
fe nach Biſam und Moſchus, glätteten fleißig mit dem 
Kämmchen ihre Bärte, begudtn ih im Handfpiegel 
und hatten „gar feine Waderl nit.” 

„In der Revolution von 1345,’ feßt der deutſche 
Reiſende zu, „traten Prinzen auf, die erſt „ven falfchen 
Gzechen” und dann „ven falſchen Magyaren“ fpielen 
mußten. Das Spiel nahm ein blutiges Ende, die 
Masten verbrannten in den Blammen der Revolution, 
man wird feine neuen mehr zuſchneiden, jondern Böh- 
men, Ungarn und bald auch Deftreidh mit verſelben 
ernſten Aufrichtigfeit begegnen, wie Polen und Italien, 
denen man von jeher das ſtrenge Antlig unverlarst 
zeigte.” 

Gemäß Franzens Wahlfprudh: „Justitia regnorum 
fandamentum“ unterwarf er fi} dem Geſetze, d. h. 
dem von ihm und den andern Olympiern gemachten 
Geſetze, bis auf die unterfle Vorfhrift ver Polizei — 
er wich jedem auch geringfien Bürger jeiner Reflvenz 
auf der Straße aus, fuhr bei den Spazierfahrten im 
Brater fireng in der Wagen-Reihe. Eben jo verlor 
er and) öfters Prozefie gegen jeine Unterthanen, was 
ihn begreiflich bei Diefen gutmüthigen Leuten in ben 
Auf der Gerechtigkeit bringen mußte. Uber von fet- 
nem oberſten Suftizpräfidenten Baron Fechtig, den 
Hofräthen Zeiler und Rüftel, dem niederöſtreichi⸗ 
ſchen Uppellationdgerichtövicepräfldenten Pratobevera, 
vor Allen von Anton Pfleger, Staatd- und Con⸗ 
ferenzrath für die inländifhen Gejchäfte, und von an» 
dern ſolchen Suriften, von denen immer einige ihm 
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im Controlorgang zu Handen fein mußten, fland er 
ganz und gar nicht an, fich immer und immer wies 
der verfichern zu laffen, die Gerechtigkeit, die In feinen 
Reichen für ihn gelte, fei eigentlich eine Art Allmacht. 
Der Volkswitz meinte über die mit golpnen Buchſta⸗ 
ben ftehennen Worte: „Justitia regnorum fundamen- 
tum“ am neuen Burgthor, Üiber welches die Baſtei⸗ 
promenade hinwegführt: „Eine ſchöne Gerechtigkeit, die 
Alles drüber und drunter gehen läßt!“ Zwiſchen 
der Gottheit im Himmel und der Gottheit in Deftreich 
erfannte Branz eigentlich nur ohngefähr fo einen Un⸗ 
terichied an, „wie der Bundestag,“ jagt Hormayr, 
„zwifhen Durchlaucht und Erlaucht feftftellte.‘‘ 

Und Franz hatte freilih ein Recht dazu, fich für 
eine Art Eleiner Oottheit zu Halten, denn das Stärffle 
gelang ihm unterweilen. Als die Cholera 1831 im 
Wien ausbrach, ließ er durch Maueranfchlag verfün« 
den, fie fei nicht anftedend und es ward geglaubt, 
„Er bat mit mir ſelbſt,“ ſchreibt Graf Mai— 
lath, „darüber gefprohen und feine Freude 
darüber ausgeprüdt, daß ein einziges Pla- 
cat genügt babe, die Anfidhten von ganz 
Wien umzugeftalten.” Franz felbfi war 
übrigend nah Schönbrunn gezogen. 

Branzend Gerechtigkeit war, namentlich in allen 
hohen und höchſten Fragen der Polltif, der engher« 
zigfte Abſolutismus. Er drohte wohl hin und wiener 
einmal mit den Völfern, aber es war fein Ernft nicht. 
Er fagte zu den ſächſiſchen Deputirten Zobel und 
Degenfeld, die fi beim Wiener Congreſſe für Kde 
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nig Friedrich Auguſt verwandten: „Der König 
von Sachen muß jein Sand wieder haben, fonft 
ſchieße ich und auf die Völker von Deutfchland kann 
ih zählen!“ Als Zobel antwortete: „Ia, wenn Ihro 
Maj. fich ſelbſt an die Spige ſetzen!“ replicirte Franz 
ſogleich: „Jetzt kann ich über Deutſchland nichts ſagen!“ 
Das Wort: „Völker? Was iſt das? Ich weiß 
nichts von Völkern, ich kenne nur Untertha— 
nen“ — iſt eben fo welthiſtoriſch geworden, wie ein 
anderes: „O, das iſt wohl möglich, daß noch eine 
halbe Million Griechen über die Klinge ſpringen muß. 
Wenn das Land eine Wüſte, wenn die Bevölkerung 
ausgerottet iſt, wird es eben nicht viel Protokolle mehr 
brauchen. Die Menſchheit bedarf von Zeit zu 
Zeit ſtarker Aderläſſe, ſonſt wird ihr Zu— 
ſtand entzündlich und es bricht ſogleich der 
liberale Wahnſinn aus!” 1821 ſagte der Kai- 
fer in von Graf Carl Zichy geſchmiedetem unüber- 
trefflichen Küchenlatein zu den Ungarn: „Totus mun- 
dus stultizat et constitutiönes imaginarias quaerit — 
Vos habetis constitutionem et Ego amo illam et 
illaesam ad pesteros transmittam.“ Im $ebruar 
1822 fagte ver hochbetraute Leibarzt Staatsrat} Ba- 
ron Stifft zu Branz: „Dieſer obwohl quälende Hu⸗ 
fin macht mir gar nicht bange, da ih E. Maj. fo 
lange kenne. Es geht doch nichtd über eine gute Con⸗ 
ftirution. „Was reden Sie da?” fiel der Kaifer ein, 
„Wir find alte gute Bekannte, aber, Stifft, dies 
Wort lafien Sie mich nicht mehr hören! Eine dauer⸗ 
Hafte Natur, jagen Sie, oder in Gotteönamen eine gute 
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Gomplerion, aber e8 giebt garfeinegute Con— 
ftitution. Ich Habe feine Conftitution und 
werde nie eine haben!" 

Die Hartnädigfeit, mit der Branz feinen engherzi⸗ 
gen Abjolutismus durchfegte, hob ihn leicht über Grau⸗ 
Samfeiten hinweg, die die Gutherzigfeit „des guten Ba- 
ter8 Franz“ gar gewaltig herbe Lügen ftraften. Die 
politiihen Gefangenen des Spielbergs, die Syluio 
Pellico, Andriani, Gonfalonieri, Ottoboni, 
Foreſti, Solera und andere, die in ſchweren Ker⸗ 
Fern fchmachteten, Haben Franzens Gerchhtigfeit erfah- 
ren. Es ift befannt, daß ein flupibeferviler Feſtungs⸗ 
sommandant einem feiner Staatögefangenen, der um 
Anputation feined durch die ſchweren Ketten verborbes 
nen Fußes bat, damit der Brand nicht dazu trete, dieſe 
abichlug, ehe er nach Wien einberichtet Habe — Des 
linquent fei ihın mit zwei Füßen übergeben worden. 
Niemals konnte Metternich die Amneftie der Loms 
barden durchfegen, die denn auch erft nad Franzens 
Tode unter Ferdinand erfolgt iſt — auf Franzens 
Tod mußte man die Gefangenen vertröften und jeber 
Brief, der von einer Krankheit des Kaiferd berichtete, 
warb mit Brobloden empfangen. Ä | 

Bei Civilverbrechen, Mord, Diebftahl, Betrug, 
namentlih Caſſenbetrug begnadigte Franz öf⸗ 
ters, bei politiſchen Verbrechen nie, er pflegte da zu 
fagen: „In Gnadenſachen bin ich ein ſchlech— 
ter Chriſt, da geht mir's ſchwer an, der Met— 
ternich iſt darin viel milder.“ 


Welcher Grauſamkeiten Franz fähig war, das be- 
Dettreid. X, 9 
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zeugt ein Borgang, den Hormayr mittheilt. Ein 
von der furdhtbaren Ofſtzierswillkühr, die in Oeſtreich 
bis 1797/95 ſchlimmer als die Galeeren war, angeb- 
lich wegen incorrigiblen Liberalism verirter junger 
Menſch von Erziehung, war zweimal vefertirt. Die 
große Spießruthenftrafe warb ihm zuerfannt. In der 
Verzweiflung des Schmerzed riß er dem ihn begleiten⸗ 
den Unteroffizier die Musfete weg und ſchoß nach dem 
die Execution commandirenden Major, verfehlte ihn 
aber. Er Hoffte nun den Tod. Franz referibirte auß 
dem Gabinete: „Er will lerben. Er foll nit 
fterben. Er iftbegnadigt zu fünf Jahr $e- 
ungdarbeit und alle Jahre am Jahrestage 
feiner Infubordination zum Bafjenlaufen” 
Mit Metternich fland der durchaus nüchtern, 
dürr und Fahl profaifche Franz in einem eignen Ber 
hältniß. Ein Gräuel war dem Kaijer der Lebens 
wandel Metternich’, Gentzens und der andern 
Säupter der f. g. creme de la societe von Wien. 
Mit Metternich befland ein Gartel, über vergleichen 
Dinge und geiftliche Angelegenheiten gar nicht zu res 
den. Es war mit Sranz und Metternich gan 
fo, wie es früher war mit Maria Therefia um 
Kaunig. Franz hatte eine beinahe unbefiegbare Ab⸗ 
neigung gegen Alles, was elegant war und fpradı. 
Gentzens ſybaritiſches Salon⸗ und Boudoirleben, feine 
zierliche Weiſe und Sprache widerte ihn an, fo brauch— 
bar er ihn auch fonft fand — nie konnte er es ver- 
daß Geng einft, ald der Prinz Louis Fer— 

von Preußen 1304 zu Befuh in Wien 
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war, mit jeiner alten Berliner Liebe, ver nach 
Wien verfegten Schaufpielerin Chriſtel Eigenfag 
(nadhherigen Penrillo und nad fpäteren Gräfin 
Herberftein), im Wagen fahrende, in ber langen‘ 
Wagenreihe von Hitzing und Schönbrunn in’d Burg⸗ 
thor herein, kurz vor der vorbeifahrennen Fatferlichen 
Karoffe umgeworfen war — in ziemlich viffeluter Hülle 
zur Schavenfreude des ganzen Publicumd. — Troy 
feiner eignen Sittenfirenge duldete aber der Kaifer 
Sranz, daß im Faiferlihen Burgtheater ihm und ver 
Kaiferin zur Seite in den Logen des erflen Range 
neben ihren hochgeftellten Schügern ihre unterhals 
tenen Srauen ſich zeigten, fo fatal fie ihm waren. 
Am allerfatalften waren Franz gelehrte ober gar nad 
politifihem Einfluß firebende rauen, ſolche Brauen 
gerabe, von denen Metternih und Gent ihr Les 
belang umringt waren. Als die Gräfin Wittwe Pous 
tet-⸗Colloredo 1816 den legten Sproß des Haufes 
Lothringen, ven Prinzen Carl von Lambesc, hei- 
rathete, fagte Franz: „wegen Meiner kann fie heiras 
ihen, wen fie will! — in Gotteönamen auch den 
Prinzen von Lambesc. — Nur das bitte ih mir aus, 
von einer Vetterfchaft mil Ich nichts wiſſen!“ 

Noch im ſpäten Alter blieb Franz feinen frühſten 
Neigungen treu, der technologifchen Xiebhaberei der 
Siegelladbereitung und der Diftraction bed Käſtchen⸗ 
Schnitzens. Er trieb auch Fiſchfang und Vogelſtelle⸗ 
rei; er beſchäftigte ſich auch mit Naturgeſchichte und 
Botanik. Ein Lieblingsaufenthalt von ihm war der 
ſchoͤngepflegte, mit ſtattlichen Glashäuſern zum Blu⸗ 
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men⸗ und Pflanzentreiben verſehene Garten unmittel- 
bar in der Nähe ver Hofburg, nicht weit von 
feinen Wohnzimmmern: bier erholte er fich öfters 
mit Gartenarbeit und gab durch fein Incognito zu 
bisweilen jehr eigenthümlichen Vorfällen Anlaß. Auch 
die Gartenfäle von Schönbrunn liebte der Kaifer 
fehr und hier ertheilte er im Sommer feine geheimen 
YAudienzen. Der Hofgärtner Schott in Schönbrum 
war eine in allen beveutenvden Käufern Höchft recherdirte 
Berfon, er trug das Mitterfreug des Leopoldordend 
und beforgte die Introduction bei diefen Audienzen. 


Als ehemaliger deutjcher Kaifer fühlte Franz fid 
noch immer, ed ward auh nur deutſch, oder viel» 
mehr öftreichifch bei Hofe gefprocdhen. Dies ging 
fo weit, daß, ald ver Herzog Earl von Braun; 
fhweig über der Faiferlichen Tafel einmal den Her: 
zog von Reichſtadt ‚ven fleinen Napoleon" nannte, 
die Kaiferin ibm fagte: „das iſt nicht Der Fleine 
Napoleon, daß ift Franzhi!“ Der frühe To 
dieſes Rranzli ift Fein Glanzpunkt in der Öftreichifchen 
Hofgefdhichte unter Franz, wenn auch das langſame 
Gift hier ganz Fabel wäre. „Nur das ſchnelle Wach⸗ 
fen des Prinzen,’ fagt Metternich in feinen Me 
moiren, „verbunden mit übermäßigen Anftrens 
gungen auf der Jagd, beim Reiten und Exerciren, 
dann eine Erfältung beim Tanze waren, nach ärztli- 
chem Butachten, die erften Beranlaffungen zur Ent 
mwidlung von Kranfheitöfeimen gemejen, vie ihn fo 
früßzeitig dahinrafften.“ Die Verläumdung, daß ihn 
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Louis Philipp beflochen habe, weift der Staats⸗ 
fanzler von ſich. 

Der nicht wegzuiwafchende Hauptfleden in Fran⸗ 
zens Leben ift die fchmachvolle Aufopferung des treuen 
Sandwirths Hofer, troß ver heiligften kaiſerlichen 
Zufagen: am 22. Mai 1509 Hatte Franz feierlich, 
unaufgefordert, im Wolkersdorfer Heerlager er 
Färt, nie werde er einen Frieden ohne Tyrol eingehen. 
Am Verlobungstage Marienkouifens ward 
Hofer erfchoffen, erfi nah einem Piertel- 
jabrhundert ward ihm ein Ehrendenkmal 
in Innsbruck errichtet, erft nachdem drei junge 
Sägeroffiziere bei einem zufälligen Durchmarſch durch 
Dantua feine Gebeine heimlich bei Nacht ausgegraben 
und nach Tyrol gebracht hatten — zu nicht geringer 
Berlegenheit der Regierung: der Kriegspräſident Ge- 
neral Stipficd hatte davon gefprochen, „die Offiziere 
nad) den gegen die Audgraber und Plünderer 
der Todten beftehenven Kriegsartifeln zu behandeln.” 
Die Familie Hofer's ift 1819 „wegen Patriotismus“ 
von Franz in den Adelſtand erhoben mworben. 

Sehr fern fanden die Erzherzoge dem Kaifer. 
Er fonnte, wie fehon erwähnt, feines Mißtrauens ger 
gen fle nicht, Herr werden. Er gab nur zu willig den 
Ginflüfterungen Thugurd und Lehrbach's feit 1799 
Gehör, daß Erzherzog Earl ein angehender Wallen- 
ftein fei — er ſah in dem Palatinus Erzherzog So - 
feph in der Periode von 1805—9 ebenfo einen aufs 
feimenden Rag oczy — und ließ ſich 1313 fogar von 
einem eigends angeftifteten faux frere durch die von 
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Hormayr umſtändlich erzählte ſ. g. Rofchmanniahe ver⸗ 
führen, dem ehrlichen Erzherzog Johann Hochverraih 
zuzutrauen. 

Der Kreishauptmann Anton Roſchmann m 
Traiskirchen bei Wien, ein Tyroler von Geburt, hatie 
in ber Tugend feine eigne Beliebte, ein Fräulein von 
©., an Andere um Geld verkauft und von der Pharo⸗ 
benf bi Moll in Sunsbrud, an ber er doch ſelbſt 
geipielt, mehrmald vom Wolizeiviretor Brahm bat 
Denunciantendrittel eingegogen: er flarb 1520, noch 
bei feinem Subiläum in den Ritterfland gehoben, nad 
dem Ihm die Hand verporrt, die er einfl zum falfchen 
Zeugniß aufgehoben, als Hofrath in partielfer Geiſteb⸗ 
verwirrusg 183). Dur Rofchmann, der vom Kals 
fer ein geheimes Verhör in der Wohnung einer kaiſer⸗ 
lichen Kammesdienerin auf der Burgbaſtei erhielt, ließ 
ſich Franz verführen, dem Erzherzog Iohann zuzu⸗ 
twauen, daß er ſich Hinter feinem Rüden Habe zum 
König von Rhätien (Tyrol, Vorarlberg, Salzburg und 
Villacher Kreis) erheben laffen wollen — es war dad 
die Geſchichte der vorgefriegelten Verſchwörung, wes⸗ 
bald damals Hormayr nah Munkats gefchieft und 
Gagern, der eine Gelohülfe vom Kurfürftlen von 
Heffen hatte erwirfen follen, auß Oeſtreich ausgewieſen 
wurde. Metternich benutzte Roſchmann, um für alle 
Zeiten die Erzherzoge los zu werden, er ſtellte dem 
Kaiſer vor, „daß kein Miniſter für Durchführung 
ſeiner ohnedem ſchwierigen Aufgabe verantwortlich 
ſein könne, wenn jeder der Erzherzoge gleichſam einen 
Staat im Staate bilde und ein Werkzeug unruhiger 
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Ehrgeiziger ſei — jeder von ihnen handle nach eignen 
Anfichten und nicht nach ven Befehlen des Monar⸗ 
hen.” Die Abſicht Metternich's gelang vollfommen, 
feiner der Erzherzoge erbielt beim Bes 
freiungsfriege ein Hauptcommandoe. Des 
Kaiferd vertrauter Kammerdiener Ruthner vernahm 
die Worte deſſelben, die er zu Roſchmann fagte, ehe 
diefer fich zum Schein mit Hormayr zugleich verhaften 
lieg: „Laffen Sie fi durch nichts irre machen, Roſch⸗ 
mann! Niemals vergeffe ich, welchen ſchwierigen un 
gefährlichen Dienft Sie mir geleiftet Haben. Wenn 
alle Welt wider Sie if, ih werbe für Sie fein!" 

Die Bevingungen, die Roſchmann vom Kaiſer 
erhalten hatte, waren folgende: | 

1. Er müfje carte blanche haben für jeden 
Schritt, ven er thue. — Damit die Verſchwornen an 
ihn glaubten, müſſe er fich voranftellen, er müſſe fich 
felbft .am meiften compromittiren. Nur fo Eönne er 
in alle Geheimniſſe eindringen; nur jo habe man die 
ganze Sache in der Hand, könne fie jo meit gehen 
laffen, als man wolle und augenblidlich erſticken, wenn 
ed an der Zeit jei, 

2. Das Ganze müſſe ald Staatöftreich lausge⸗ 
führt werden. Nie dürfe eine geſetzliche Unterſuchung 
Platz ergreifen, denn ſonſt wäre er, zum Lohn fuͤr 
ſeine Aufopferung, bei der erſten Confrontation blos⸗ 
geſtellt und gebrandmarkt. 

3. Erzherzog Joh ann ſei ſein und ſeines Vaters 
Freund und Wohlthäter geweſen, auch Hormayr 
habe von früher Jugend an das Meiſte für ihn gethan; 
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er müffe daher das Faiferlidhe Wort haben, daß Hor⸗ 
mayr zwar für den Ball unſchädlich gemacht, aber feine 
Eriftenz ihm, dem Bamilienvater, der 1809 viel ges 
than und geopfert, erhalten werde. Auch deshalb 
dürfe die Suftiz fih nie darein mifhen. Die Wet 
werde Ihn ohnehin als einen Gezeichneten fliehn und 
verabſcheun. Um fo mehr müfle er auf den Berin- 
gungen beftchen. Er opfere dem Kaiſer Alled und habe 
feinen Erſatz, als das Bewußtſein feiner religiöfen 
Treue und Anhänglichkeit, die ihn ſelbſt zu ſolchen 
Schritten begeiſtre.“ 

„Der Kaiſertartüffe“ gab dem Untertbanentartüffe 
die verlangte carte blanche und ed war nun ganz 
natürlich, daß von diefem Augenblide an Roſchmann 
. felbft und Er allein Alles und Jedes that, maß ge- 
fährlich und flräflich werden mochte, Alles, maß ven 
Erzherzog Iohann tiefer verwideln Fonnte. Un dem⸗ 
felben Mittage vor dem Abend des 7. März 1913, 
ald die Verhaftung Hormayr's geſchah, ging Franz 
auf der Baſtei fpazieren, von feinem General⸗Adjutan⸗ 
ten begleitet. Es war dies ein merfmürdiger Mann, 
einer der größten Tartüffe, ver 1519 baronifirte Feld- 
marjchall-Lieutenant Sohann von Kutfchera, der 
Mann, ver fich felbft bald „eine Trauerweide,“ balo 
„eine arme Sau” zu betiteln pflegte. Er mar 
lange Zeit der „höchſt unfittliche Begleiter des fittens 
reinften Monarchen,” nachdem er durch Commerage 
über ven Palatin Erzherzog Joſeph, bei dem er früs 
ber geftanden war, ſich des Kaiferd engfted Vertrauen 
erworben hatte. Franz begegnete bei jenem Spazier⸗ 
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gange mil Kutfchera feinem Bruder Johann auf ver 
Baftei, fpazierte eine Weile mit ihm und Oberft Bley 
und fiherzte unter Anvern: „Man müſſe fi ja vor 
der franzöfifchen Polizei in Wien in Acht nehmen, die 
eine viel beffere Naſe babe, als die feinige, es Fönnte 
uns fonft geben, wie der Königin Caroline auf&i- 
eilten durch die Englänver.” Am 8. März Morgens 
— als die Verbaftungen erfolgt waren — wurde aber 
der Erzherzog Johann zum Kaifer gerufen. Derjelbe 
empfing ihn auf eine von jener des geftrigen Spazier= 
gangs fehr unterfchievene Weife: er reichte ihm ernft 
und fireng eine vetaillirte species facli alles deſſen 
bin, was er mit feinen Tyroler Freiheitshelden eingeleitet 
habe — der Schlufftein war das Königreih Rhätien. 

Roſchmann ward zur Belohnung 1815 von Kai« 
jer Franz aus eigner Bemegung zum Gouverneur von 
Lyon ernannt: „er erprobte, fagt Hormayr, „in 
diefer zweiten Stadt Frankreichs fein vorzügliches Ta⸗ 
Ient zur Schafichur glänzend.” 

Der aus Deftreich audgewiefene Gagern ſchrieb, 
al8 er fih auf dem Wege nach England zum Prinzen 
von Dranien befand, damald an Stein: „Nehmen 
Sie ſich ver Tyroler an, ſelbſt durch den Kaiſer Ale⸗ 
zander. Berfchaffen Sie vem Erzherzog Johann 
den Andreas⸗Orden oder gar eine Großfürftiin, ſobald 
Sie mit Deftreih genug im Reinen find. None but 
the brave deserves the fair.“ 

Johann erhielt aber weder den Orden, nod 
die fchöne Großfürſtin, vie dem jetzigen Könige von 
Würtemberg zu Theil ward. 
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Und af nah Franzens Tode durfte er wie 
der den Boden Tyrols beireten, den er fo fehr liebt 
— er hatte das Land feit 1805, vreißig Jahre lang 
meiden müflen. 

Noch 1817 fagte der Kaifer an Fürkt Carl 
Schwarzenberg die merfwürdigen Worte: „Ya, ja, 
Sie Haben Recht. Es ift ein gelehrter Mann mein 
Bruder, der Erzherzog Iohann, und auch ein bra- 
ver Mann, nur bat er einen einzigen Fehler. Was er 
nicht thun follte, das thut er und was er thun folk, 
das thut er nicht. Dann — ſchaun's — Hängen ih 
auch allerhand unruhige, ehrgeizige Leute an meine Brä- 
der, ja auch an die Vettern von Modena. Freilich 
muß man in foldyen Fällen nie die Prinzen ftrafen, 
fondern ihre Werkzeuge. Dabei gewinnt alsdann bie 
Zegitimität und die Leute merken ſich's.“ 

Kurſchera war namentlich der geheime polizei⸗ 
lie Auffeher Erzherzog Carl's. Der Sieger von 
Alpern war feiner unbehorchten Stelle in feinem Pas 
lafte und feined Papierd unter Verſchluß ficher. Sein 
Adjutant ertappte einmal an ber Thür eined Zimmers, 
wobin fih Carl mit feiner Gemahlin zurüdgezogen 
hatte, den Thürhüter horchend und faßte ihn bei ven 
Ohren. Der Erzherzog äußerte darauf: „ver Diener, 
den Sie jahen, horcht, die Andern, die Sie nicht fe 
ben, borchen auch.” Der Apjutant weigerte ſich einft, 
Schriften zu einer Arbeit, mit der ihn der Erzherzog 
beauftragt hatte, mit zu fich gu nehmen; legterer jagte: 
„Glauben Sie denn, daß ich etwas ficher verfchließen 
kann?“ 
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Leiden konnte eigentlich Franz mur die Leute, die 
in gefühlter oder erheuchelter Ehrfurcht für die Glorie 
der Majeflät und das göttliche Recht ihm in dem 
Punkte fchmeichelten, mo er am gefühlvoliften war, 
Leute, die feinem ſchlafenden Gewiſſen durch Spig« 
findigfeiten und Berbrehungen immer zulußten, daß 
Faiferlicher Wille — und das, was ihnen gelang 
zu Faiferlibem Willen zu machen — das ein⸗ 
gige Necht fei, Xeute, die dem Ebenbilde Gottes auf 
Erden immerdar räucherten mit dem fteif und feſt aus⸗ 
gefprochenen Satze: „jener Widerſtand, ja jeder Wider⸗ 
ſpruch ift Bochverrath und Sünde.” Leute, die fo 
dachten over fo zu denken fich flellten, waren Franz 
die Guten, alle übrigen Leute aber, die eime andere 
over überhaupt nur ihre eigne Meinung hatten, gal« 
ten ihm für die Schledhten. Als die Schlechteften er- 
fhienen ihm die Literaten durchweg. Er hatte die 
Herren diefer modernften Zunft maſſenweife in ihrer 
bewußten und unbemußten Abhängigkeit von der Tages⸗ 
meinung des Publitumd von der lädherlichen Seite, er 
batte fie in ihrer eitelen aufgeblafenen Selbftüber- 
ſchätzung, die ganz ernſtlich dafür Hält, ohne fie Eünne 
die Welt, vie fie gar nicht kennen, nicht beherrſcht 
werden, von der verächtlichen Seite, er hatte fie end⸗ 
li auch geradezu von der feigen und von der feilen 
Seite, den nieverträchtigften Seiten kennen lernen und 
er veradytete diefe Sorte Weltverbefierer mit vollem 
Rechte gründlich. Mochten aber auch untermeilen ges 
diegne, ebremfefte Charaktere unter den Schriftftellern 
fi finden, Leute, die ſich weber beftechen, noch ver« 


140 





blüffen, noch befehmeicheln Tiefen — es galt ihm gleich, 
wer nicht für ihn fchrieb, warb zu der Gattung ges 
rechnet, die Branz mit: „ſolche Kerle” zu bezeich⸗ 
nen pflegte. Er Hatte eine wahre Waflerfcheu vor 
ihnen: ſelbſt Gens, der doch für ihn, für den kai⸗ 
ferlihen Sedel und für fein göttliches Recht fehrieb, 
war ihm fatal, er mochte ihn Jahre Tang gar nidt 
fehen. Bon den Wiffenfchaften Tieß er nur die scien- 
ces exactes und dazu hHöchftens noch die Mepizin 
gelten — als die Wiffenfchaften ver Figuren. und 
Ziffern und die der Recepte. Im Militair, meinte er, 
werde nur Schriftfteller, wer das Kanonenfieber habe. 
„Wenn fle fchießen Fönnten, thäten fie nicht ſchreiben!“ 
Zu Stadion fagte er, während er Staatöfanzler war: 
„sn Gotted Namen! Nehmen Sie halt foviel Sie 
brauchen aus dem Geheimen Polizeifonds. Um ein 
Stück Gold Friegen Sie zehn „ſolche Kerle” an 
einen Finger!“ — Und als der im Tyrolerkriege aus⸗ 
gezeichnete Marquis Chafteler fih entſchuldigte, 
eine gewilfe Brofchüre über Kray's Feldzug vom 
Jahre 1800 nicht gefchrieben zu haben, fagte Franz 
zu ihm: „Sie brauchen fi gar nicht zu excuſiren! Ein 
Dann von ſolchem Haus wird ja fo was nicht tun!“ 
Eine Anrede von Franz an die Profefloren in Laibach 
lautete nach der Augsburger Allgemeinen Zeitung wörtlich 
alfo: ‚Meine Herren, die Krainer Studenten hat man 
immer für gute Studenten gehalten, trachten Sie dieſelben 
bei diefem gutem Rufe zu erhalten. Halten Sie fid 
übrigens an dad Alte; denn dieſes ift gut und unfre 
Vorfahren haben ſich dabei wohl befunden, warum 
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follen wir es nicht? Es find jetzt neue Ideen im 
Schwunge, die ich nicht billigen werde. Enthalten Sie 
fi von diefen und halten Sie ſich an das Poſttive; 
denn ich brauche feine Gelehrte, fondern 
gute rechtichaffene Bürger. Die Jugend - zu 
folhen zu bilden, Liegt Ihnen ob. Wer mir dient, 
muß lehren waß ich befehle; wer dies nicht 
thun fann oder mir mit neuen Ideen fommt, 
der kann geben, oder Ich werde ihn ent= 
fernen!" 

War das Verhältniß des Kaiferd mit den Erz- 
berzogen feinen Brüdern ein feinvliches, fo war auch daß 
zu feinen vier Gemahlinnen fein freundliches und freus 
diges, höchſtens ein vegetativ freubiges Verhältniß. Die 
erfte Gemahlin, die fein großer Oheim ihn heirathen 
ließ, um die ruffifche Allianz zu befeftigen, die Eli— 
ſabeth von Würtemberg, verlor Franz fihon nach 
zweijähriger Ehe 1790, fie gebar ihm nur eine Toch⸗ 
ter, die Eurz nach der Geburt ftarb. Ein halbes Jahr 
darauf vermählte er fich mit der lebendfreudigen The⸗ 
refe von Neapel, der Tochter feiner Tante Caro⸗ 
line, fie gebar ihm zwölf Kinder; bei ihren Ver⸗ 
fufte 1207 war er, wie oben fchon erwähnt ift, un« 
empfindlich. Neun Monate darauf Heirathete er die 
modenefliche fehöne und reihe Ludovike von Eite, 
wieder eine Couſine, die Tochter feines Oheims — der 
Kinverfegen war aber vorüber und Hormayr ſchreibt, 
daß die Heirath „unter Umſtänden gefchah, die manchen 
mittelalterlihen Leibarzt zu ſchlimmem Tod oder in 
eine noch ſchrecklichere Dubliette hätte bringen koönnen.“ 


140 





blüffen, noch befchmeicheln ließen — es galt ihm gleich, 
wer nicht für ihn fchrieb, ward zu der Gattung ge 
rechnet, die Franz mit: „ſolche Kerle” zu bezeich⸗ 
nen pflegte. Er Hatte eine wahre Waflerfchen vor 
ihnen: felbft Gens, der doch für ihn, für den Kat 
ferlihen Seel und für fein göttliche Mecht ſchrieb, 
war ihm fatal, er mochte ihn Jahre Yang gar nidt 
fehen. Bon ven Wiffenfchaften ließ er nur die scien- 
ces exactes und dazu höchflend noch die Medizin 
gelten — als die Wiffenfchaften der Figuren um 
Ziffern und die der Necepte. Im Militair, meinte er, 
werde nur Schriftfteller, wer das Kanonenfieber habe. 
„Wenn fle fchießen könnten, thäten fie nicht Schreiben!“ 
Zu Stadion fagte er, während er Staatöfanzler war: 
„Sn Gottes Namen! Nehmen Sie halt foviel Sie 
brauchen aus dem Geheimen Polizeifonds. Um ein 
Stück Gold Friegen Sie zehn „ſolche Kerle” an 
einen Finger!’ — Und als der im Tyrolerfriege aus⸗ 
gezeichnete Marquis Chafteler fich entfchufpigte, 
eine gewiſſe Brofhüre über Kray's Feldzug vom 
Jahre 1500 nicht gefchrieben zu haben, fagte Franz 
zu ihm: „Sie brauchen fich gar nicht zu excuſiren! Ein 
Dann von ſolchem Haud wird ja fo was nicht thun!“ 
Eine Unrede von Franz an die Profefforen in Laibach 
lautete nach der Augsburger Allgemeinen Zeitung wörtlidy 
alfo: „Meine Herren, die Krainer Studenten hat man 
immer für gute Studenten gehalten, trachten Sie dieſelben 
bei diefem gutem Rufe zu erhalten. Halten Sie fid 
ührigend an das Alte; denn dieſes ift gut und unfre 
Vorfahren Haben ſich dabei wohl befunden, warum 
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folen wir e8 nicht? Es find jegt neue Ideen im 
Schwunge, die ich nicht billigen werde. Enthalten Sie 
fi) von diefen und halten Sie ſich an das Pofltive; 
denn ih brauche Feine Gelehrte, fondern 
gute rechtſchaffene Bürger. Die Jugend zu 
folchen zu bilden, liegt Ihnen ob. Wer mir dient, 
muß lehren was ich befehle,; wer dies nicht 
thun fann oder mir mit neuen Ideen fommt, 
der fann gehen, oder ich werde ihn ent— 
fernen" 

War das Verhältniß des Kaifers mit ven Erz⸗ 
herzogen feinen Brübern ein feinvliches, fo war auch das 
zu feinen vier Gemahlinnen fein freundliches und freu= 
diges, höchftens ein vegetativ freubiges Verhältniß. Die 
erfte Gemahlin, die fein großer Oheim ihn heirathen 
ließ, um die ruffifche Alianz zu befefligen, die Eli— 
fabeth von Würtemberg, verlor Franz ſchon nach 
zweijähriger Ehe 1790, fie gebar ihm nur eine Toch⸗ 
ter, die kurz nach der Geburt flarb. Ein halbes Jahr 
darauf vermäßlte er fich mit der lebensfreudigen The⸗ 
refe von Neapel, der Tochter feiner Tante Caro⸗ 
line, fie gebar ihm zwölf Kinder; bei ihrem Ver⸗ 
luſte 1=07 war er, wie oben fchon erwähnt ift, un« 
empfindlih. Neun Monate darauf heirathete er die 
modenefiiche ſchöne und reiche Ludovike von Eite, 
wieder eine Goufine, die Tochter feines Oheimd — der 
Kinderfegen war aber vorüber und Hormahyr ſchreibt, 
daß die Heirath „unter Umſtänden gefchah, die manchen 
mittelalterlihen Xeibarzt zu ſchlimmem Tod oder in 
eine noch ſchrecklichere Oubliette hätte bringen können.“ 
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Er entwirft aus eigner Anſchauung ein trübfeliges 
Bild von der Debe des Faiferliden Familienlebens. 
„Die Ichöne geiftreiche und liebenswerthe Kaiferin, in 
der auf dem Preöburger Reichs⸗ und Krönungstage 
geichloffenen Rundreiſe durch die Provinzen überall 
nach Verdienſt angebetet, war fchwer betrübt, daß nod 
feine Hoffnung zu gejegneter Nachkommenſchaft fi 
zeigen wolle, blieb aber im Dunkeln über vie rudylofe 
Orundurfahe, bis nah der Schlacht bei Wagram 
1809, als der Kaifer bei dem gutherzigen Grafen 
Franz Efterhazy auf Schloß Totis in Ungarn 
verweilte, der grenzenlofen Eifer zeigte, dem Kaifer 
den Aufenthalt in ber fumpfreichen Gegend zu ver 
ſchoͤnern, wo deſſen faft einzige Unterhaltung die Fiſch⸗ 
angel, die Leimruthe und ber Vogelheerd war, wobei 
des Finanz= und Armeeminiſters Carl Zichy zwölf 
jähriges Söhnlein Nicla8 — troß feiner Jahre 
ein guter Kundſchafter — als treuer Gefährte 
ihm folgte. Franzen's Gemüthöverfunfenheit war im 
trübfeligften Abftande gegen Ludovika's Eraltation, die 
in ihn den ärgften. Wiberwillen hervorrief, wie in 
einer Henne, die Enten ausgebrütet hat und jegt Die 
Zungen im Waſſer ſieht, wohin fie nicht nachfommen 
fann. Franz arbeitete in jeinem Gabinete fo fleifig 
wie immer, corrigirte „ald wahre Serricherfeele auf 
feinem Herrfcherplaß‘ jeden Styl= oder orthographi« 
[chen Fehler, verfertigte in Nebenflunden recht gutes 
Siegellack und fchnigte Käftchen. Die Kaiferin war 
beflagenömerth: es fehlte der unglüdlicden Frau an 
jeder Aufheiterung und würbigen Berfireuung, an 
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jever vertrauten Geſellſchaſt. Selbſt eine Schoſu⸗ 
lan*), wie früher der Kaiferin Therefia, ließ die 
Polizei ihr nit zu: denn dieſe hatte Doch einen 
Sohn**) in täglichem und ſtündlichem Lakaienvertrauen 
der beiden (Polizei - *) Miniter-Duliiälen Sommerau 
und Hager.” 


„Erſt in Totis ri der von der Kaiferin Ludo⸗ 
vita jelbft und ihrer Mutter Beatrix unflug behan- 
delte Keibarzt Baron Stifft den fatalen Schleier 
weg. — Des Kaiferd Schlafzimmer hatte fich die reis 
zende Frau recht eigentlich wieder erobern muͤſſen.“ 


„Die Kaiferin, fehrieb die fchöne galizifche Grä- 
fin Lanskoronska ein Jahr fpäter, 1510, hei Ge. 
legenheit der Heiratb Marten Luiſens mit Napo» 
leon an ihren Freund den Staatskanzler Stein, if 
ein wahrer Engel, dem die Vorſehung, als fie ihn 
ausfandte, die Möglichkeit hätte gewähren follen, alles 
Gute zu thun, deilen fie fähig ift; aber in ver Lage, 
worin fie ſich findet, vermag man fie nur mit ſchmerz⸗ 
licher Begeifterung und Bewunderung anzufchauen. 
Sie hat eine wunderbare Wirkung auf die Fremden 
gemacht, vie jet bei ven. Hochzeitöfeierlichkeiten hier 
find.... Ihre Gefundheit hat viefem flttlichen und 
leiblichen Stoße Gottlob überraſchend widerſtanden; 
fie Hat es endlich dahin gebracht, die Strenge 


*) Madanıe Ursula, Kammerfrau. 


) Michael, Hoffenzipift, fpäter Hofrath bei der Bo: 
lizeiftelle. 
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ber Etifette ein wenig abzuſchütteln; täglid 
von acht bis zehn Uhr flieht fie bei ſich Perſonen 
ihrer Wahl und hier entdeckt man bei ihr einen gei- 
fligen Reiz, eine Charafterftärfe und ein feftes Urtheil, 
welche ein vollkommenes Ganze bilden.‘ 

Ludovike war, wie alle Berichte von ihr ausfagen, 
eine liebenswürdige, geiftreiche Stau, die fich beſonders 
für Literatur intereiirte: um der Hoflangemeile zu ent- 
fommen, legte fie ſich, wie die ſchöne Königin Luife 
von Preußen, befonvderd auf die Lektüre der Romane 
von Auguft Rafontaine Sie erlebte noch den 
Wiener Congreß und flarb ohne Kinder von Kaifer 
Branz den 7. April 1516. Kein halbes Jahr darauf 
beirathete diefer zum viertenmale und dieſesmal, was 
auch noch nicht in Deftreich vorgefommen war, eine 
gefchiedene Frau, eine der bairischen Prinzeffinnen, 
die nod) einmal wie in ven Tagen der Ferdinande be 
deutenden Einfluß in Wien erhalten follten — die vierund- 
zwanzigjährige Tochter ded erften Könige Marimilian 
von Baiern, Charlotte, ehedem vermähltge- 
wefene Kronprinzeffin von Württemberg — 
was aber in den Staatöfalendern, felbft im 
Gothaifhen neutralen Hoffalender, mit 
Stillfehweigen übergangen wurde. Die Kai- 
ferin Charlotte war vierundzwanzig Jahre jünger als 
Kaijer Yranz und hat ihn überlebt. Die „Sibyllini- 
fhen Bücher aus Deftreih” prädiciren fie als eine 
feine, begabte, wohlthätige, Popularität anftrebenve 
Dame „portee pour la religion.“ Für dad Anden 
fen ihres Gemahls forgte fie bei Gelegenheit der Bils 
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IetensAußtheilung für die Enthüllungsfeier des Mos 
numentes deffelben: fie nannte ihn, wahrſcheinlich in 
Bezug auf die dem Volke in feinem Teſtamente ver 
machte Liebe, „einen Volkskaiſer“. 

Der Volkskaiſer Franz war in der legten Zeit 
feined Lebens, wo man ihn am Frohnleihnamöfeft mit 
feinem Hofe Durch die Straßen Wiend den Hochwür⸗ 
digften mit der Kerze in der Hand folgen ſah, eine 
gevrüdte, hagere Geftalt, mit hoher fchmaler Stirn, 
über. die fein jpärliches Silberhaar flel, fehr firengen 
blauen Augen und fehr firengen fcharfen Zügen. Trotz 
diefer unplaftifhen Erſcheinung wollte ihn einer 
feiner größten Verehrer, der letzte der allerdings allein 
durch kaiſerliche Gnade zu alle dem was fie geworben, . 
parvenirten Sinzendorfe, die 1822 ausgingen, in 
einer vierzig Fuß hoben „Vüſte“ varftellen 
Iafien, die, von einem Berge in Deftreid die 
faiferlihen Staaten überbliden follte. Die 
Büſte warb beim Bildhauer Kiefling in Wien bes 
flelt, e8 blieb jepoh beim Modelle, in wel- 
hem die Wange des Kaifers einer weißen 
Wand glid. | 


Dezeichnend iſt noch, Daß aus dem Kopffifien, 
auf welchem ver Volkskaiſer geftorben war, pie adeli⸗ 
gen Damen Federn erhielten. 


10. Die Familie des Kaifers Franz. Die Methode ver Wiener 
Prinzen = Erziehung. 
Franz farb mit Hinterlafjung von fünf Kindern 
von der zweiten feiner vier Gemahlinnen, ver, Neapor 
Deſtreich X. \ 
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Utanerin Ihereje, zwei Eöhnen und drei. Xöchten. 
Bon den Söhnen fuccedirte: 

1. Berpinand L. geb. 1793. 

2. Der zweite Prinz Franz Carl mar gebe 
ren 1802. Die nobhlunterrichteten , Sibyäinifhen | 
Bücher aus Oeſtreich“ nannten ihn vor 1849 „befü- 
bigt, wohlmollend — vielleicht als Agnat ſich abficht⸗ 
lich von den Regierungägefchäften zurückziehend.“ Be 
kannt iſt, daß er einer ber populairen Erzherzoge 
noch in der Nevolution in Wien war. Franz Garl 
war jeit 18234 vermählt mit Sophie von Baiern. 
Diefe Prinzeffin, die die angezogene Schrift, vie ihr 
dedicirt wurde, „eine Brau von hohen Gaben des Gei⸗ 
ſtes und Herzen 8” nennt, die Zwillingsſchweſter ver 
Königin Marie von Sachſen, ift bekanntlich eine 
der vielbefprochenften Prinzeffinnen unferer Tage. Die 
Urtheile aus den Kreifen, mit denen fle perfänfich in 
Verkehr fland, gehen alle darauf Linaus, fie nicht nur 
als geiftvol, fondern auch ald liebenswürdig zu he 
zeichnen; gewiß iſt, daß fie e3 verſtand und noch ver- 
fteht, ſich Liebe und Anhänglichkeit zu  verfchaffen. 
Metternich, deſſen Freundin fie nicht mar, nennt fie 
in feinen Memoiren Auszügen „auffahrend und redht- 
Haberifh, in ihrem Zorne warf fle ihrem Gemahl 
einen filbernen Leuchter an ven Kopf.” 

Die Schon ein paar mal angeführten „Bilder aus 
Deftreich‘ geben über die merfwürbige Brau, vie ver 
deutfche Neifende 1849 in Iſchl traf, folgende Skizze: 
„Erzherzogin Sopbie ift eine Srau von großem Un⸗ 
ternehmungsgeift und herrifchen Anlagen, fle überragt, 
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wie Saul, alles Volk bei Hof, im Gabinet und auf 
der Gaffe um einen Kopf. Sie warf Metternich 
über Bord und entwand den Studenten das Steuer⸗ 
zuder.*) Selbſt ihre Niederlagen wußte fie fiegreich 
zu benußen. Mit der Abdankung Ferdinand's war 
ihre Role glücklich ausgefpielt und. von ihrem jebigen 
Einfluß Hat man übertriebene Borftelungen. Ihr 
mütterlicher Ehrgeiz ift geftillt und fle Hat fich erfchöpft 
von der Niefenarbeit zurücdgezogen, um in Ruh und 
Brieden den Undank der Welt zu genießen, denn im 
Volk gilt fle immer nody als die Wettermacherin und 
felbft die Fünftigen Orkane und Schiffbrüche, die Deft« 
reich bevorftchen, wird man ihren vipfomatifchen Kün⸗ 
ften zufchreiben. Wenn fie heute ftirbt, wird das aber- 
aläubifche Volk ihren Tod für ein vom Hof und ber 
Polizei ausgefprengted Gerücht halten, und wird ſagen: 
„Sie lebt, fie Hat ſich nur in ein Klofter eingefchlofe 
fen und ftridt dort Ligorianernege und fabrizirt 
Nacht.“ 








*) Unterrichtete Perſonen ſtellen cine active und po— 
ſitive Betheiligung der Erzherzogin an den Revolutions— 
vorgaͤngen In Abrede, womit noch gar nicht geleugnet iſt, 
daß ven Ihr ein großer Einfluß auf die fi von ſelbſt vor 
ihr hinſchüttenden Greigniffe ausgeübt worden fei. Jeden— 
falls ift es merfwürtig genug, daß zwei Srauen, die Erzher- 
zogin Sophie und die Prinzeſſin von Preußen es waren, denen 
die Männer fo eine große Figur bei ven Nevolutionen in 
Mien und Berlin zuerfennen müffen. Das war anders bei 
der Revolution in America, anders bei der in England, 
anders felbft bei der in Frankreich geweſen — nicht anders 
aber war e8 bei den Bewegungen in Polen und in Ungarn. 
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„Die hohe Frau fab man In frühern Jahren a 
fhönen Wintermittagen auf der Wiener Bafkei war 
deln, in flatterndem PBurpurgemand, ftolz auf Ihre de 
burt und Schönheit, aller Blide und Grüße bean 1: 
fordernd und mit halbem Kopfnicken dankend. Yet ir 
gegnet man zuweilen auf der Eöplanade einer Tanga 
Frauengeftalt, mit ſchwankendem Bang, aber ven Koyfin 
Nacken, im Antlig das Abendlicht untergehender Sch 
heit. Neben over häufiger hinter Ihr ſpaziert, wi 
feitwärts gejenftem Haupt, ein fanfter ‚Herr, ven jan 
Maler zu einem Movell für den heiligen Nepomul 
nehmen Eönnte, darauf folgt ein Lakai mit einem Ge 
betbuch in der Hand. Das iſt die Erzherzogin Sophe, 
die ihren Gemahl Franz Carl zur Kirche füht. 
Binnen zehn Monaten ift fie um eben fo viele Jahn 
gealtert. Und jeltfam, trog der Wohlthaten, meld 
fie Iſchl ermeift, ift fie Hier Eaum mehr geliebt, ald in 
der Wiener Vorſtadt Gumpendorff; man zollt ihr mar 
bei offiziellen Ausnahmsgelegenheiten mehr ala ve 
nothwendigen und vorgefchriebenen Reſpect. Sie Eennt 
diefe Stimmung, aber die Schwefter des bairifchen Lud⸗ 
wig bat fih von den Haböburgern von jeher daburd 
unterjchieden, daß fle die Kunſt, ſich in vierundzwanzig 
Stunden populär zu machen, niemald auswendig lets 
nen wollte und geradezu verachtete. In großen Sadım 
flug und gebuldig, in kleinen jäh und taftlos, pflegt 
fle oft die Öffentliche Meinung oder vie Eitelkeit des 
Publikums, wie man’8 eben nennen will, empfindlich 
vor den Kopf zu floßen. War fie doch im Stande, 
der ehrfamen Iſchler Nationalgarde, als fie ihr ein 
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Ständchen brachte und fie dadurch im Depefchelefen 
flörte, vurh den Grafen Wurmbrand fagen zu 
laflen: „vie Bande mit ihrem dummen Gedudel follte 
fh zum Zeufel ſcheeren!“ Und mußte nicht beim 
Stadtballe, ver jährlich dem Hof zu Ehren ſtattfindet, 
dad Publikum in drei Abtheilungen gefondert werben: 
hoher Adel, niedrer Adel, Bürgervolk, gleichfam Rechte, 
Centrum und Linke! Und bat die Erzherzogin nicht 
mit auffallender Abfichtlichkeit der Linken fortwährend 
den Rüden gefehrt, dad Centrum nur ein einzigeömal 
gegrüßt und ausſchließlich mit der Nechten gefprochen ? 
Solche Verftöße gegen das A. B. C. der dynaftifchen 
Regierungspolitik kamen vor 48 nicht vor. Ja dieſe 
Mittelöbacherin ift ein fremder Blutätropfen im Haufe 
Habsburg; er rollt in den Adern Franz Jofeph's 
fort und wird feine Macht noch entwideln. Er erklärt 
mandye fonderbare Wendung und Färbung der legten 
Ereigniffe, und mer weiß, welchen Einfluß dieſes neue 
Element auf die Eünftige Gefchichte Deftreihe üben 
wird!“ 

‚Aus der Erzherzogin Ehe mit Franz Carl ſtam⸗ 
men vier Söhne: 

1. Franz Joſeph, geb. 1830, welcher ſeit 
1848 nach Abdankung ſeines Oheims und Vaters 
regiert. | 

2. Erzherzog Ferdinand Mar, durch feinen. 
Scharfſinn und feine wißigen Antworten als ein an« 
gehender Friedrich Wilhelm IV. bekannt, zum 
öſtreichiſchen und vielleicht auch deutſchen Admiral bes 
ſtimmt, aber von ſchwacher Geſundheit, geb. 1832. 
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3. Erzherzog Carl, geb. 1833. 

4. Erzherzog Ludwig, geb. 1942. 

Don den Töchtern Kaifer Franz’ I. ward: 

1. Maria Zuife, geb. 1791, das Opfer, das 
1810 dem Minotaurus der Revolution, Napoleon, 
beflimmt ward. 1817 ward fle Herzogin von Parma 
und heirathete in den zwanziger Jahren ihren zeithe- 
rigen Ehrencavalier, mit dem file eine Schmeizerreife 
gemacht hatte, den Feldmarſchal Grafen Adam 
Neipperg, den f. g. „blinden Amor’ *), welcher 
ein Todfeind ihres erften Gemahls geweſen war. 
„Neipperg, fchreibt 1814 beim Wiener Congreſſe 
der General von Wolzogen in feinen Memoiren, 
ift jet als Oberhofmeifter der in Schönbrunn Teben- 
den Gemahlin Napoleon's beigegeben. Er Elagte mir 
oft, DaB ſie gar nichts von ibm wiſſen wolle und ihn 
übel behandle, weil fie nichts als Franzoſen um fi 
zu ſehen wünſche und ihr Herz immer noch — ſchein⸗ 
bar — an Napoleon hinge, ſo daß ſie ihn (Neipperg) 
für einen Aufpaffer anſähe. Als ſie jedoch in ver 
Folge in die ihr durch den Parifer Frieden beftinm- 
ten Serzogthümer Parma, Piacenza und Guaftalla 
einzog, wurde fie jeine Gemahlin und erhielt mehrere 
Kinder von ihm. Sein vortreffliches Clavierſpiel foll 
fie gesähmt haben. Ueberdieß hatte Neipperg ſehr 
viel Verſtand.“ Er ftarb im Sabre 1829. Der 
Erzberzogin gab Stein in den Tagen des Wiener 
Congreſſes nicht großes Lob: „Sie ift eine flache fran- 





*) Er hatte ein Auge verloren. 
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zöfiſche Frau, die den Echein annimmt, alles Deutſche 
vergeffen zu haben und fih won General Neipperg 
die Cour machen läßt.‘ Sie überlebte ihren erften 
und zweiten Mann und flarb erft im Jahre vor dem 
großen Trouble Europa’d 1947. 

2. Die zweite Tochter des Kaijerd Franz I. war 
die Gemahlin des Prinzen Leopiold von Sicilien. 

3. Die dritte, Maria Unna, blieb unvermählt. 

Zwei Töchter waren vor dem Vater geftorben: 

4. Leopoldine, Gemahlin des Kaifers Don 
Pedro von Brafilien und 

5. Caroline, Gemahlin des Prinzen Mite 
regenten, jetzt Königs Friedrich Auguft von 
Sadjen. 

Major Möring, der Verfafler ver im Jahre 
1846 gejchriebenen und „ver edlen erleuchteten 
Mutter des Thronfolgerd von Oeſtreich, Erzherzogin 
Sophie” dedicirten „Sibylinifchen Bücher aus Oeſt⸗ 
reich,“ ein über die Wiener Hofzuflände aus yerfün« 
licher Bekanntfchaft wohl unterrichteter Dann, theilt 
über die neuefte öſtreichiſche Prinzenerzie- 
bung Nachſtehendes mit*), was allerdings einen trau⸗ 
rigen Gontraft mit den faft ideal angefpannten Forde⸗ 
zungen Joſeph's IL. madıt: 

„Von der perfdnlichen abergläubifchen Furcht vor 
Höfe und Begfeuer und bemüthiger Verehrung Desjes 


*) Möring hatte ſich in England nievergelaflen und 
war fpäter Mitglied des Frankfurter Rarlaments und Mit⸗ 
glied der deutſchen Marine⸗Commiſſion. 


1 
nigen im Herzen, von dem man glaubt, Daß er ihn 
nach Wohlgefallen des Himmels dad Himmelreich eröffe 
nen oder fchließen köͤnne — von biefer mächtigen 
inneren Furcht Haben fh nicht viele Bringen des 
Hauſes Deftreich frei gemacht, Feiner in dem Maaße, 
wie der herrliche Joſeph HU. Das Chriſtkindlein, ver 
beilige Nikolaus, Reltquien, Heiligenbilder umd 
Wachekerzen, ohne Fehl, wie die Amulete vom Papſte 
geweiht, tägliche Heilige Meſſen, Geiſtliche ala Lehrer, 
der Caniſiſche Katechismus in allen Formaten, Beich⸗ 
ten und Gommuniciren, fireng beobachtete Faſt⸗ und 
Seiertage u. w. laffen natürlicher Weije.einen 
harfen Cindruck zurüd. Die älteren Bringen, 
mit Ausnahme eines Einzigen *), glauben an Papf 
und Beihte mit allen Conjequenzen. Hat 
auch der Indifferentismus der SJehtgeit 
manden der jüngeren Prinzen emancipirt, 
diefe Emancipation ift blos eine oberfäch— 
liche; der Gewohnheit Macht, die anerzogne 
Unſelbſtſtändigkeit veißt jeden diejer Prin- 
zen ind alte Jod zu rück.“ — — 

„Die Erziehung der dftreihifchen Prinzen iſt das 
Werk der Partei, Die dad größte Interefie hat, die 
Monarchen Flein zu machen, um ſelbſt groß 
bleiben zu können. Ihre überall hervortretende 
Bemühung iſt, jenes eigenthümliche Streben, jeve 


*) Erzherzoz Johann, dem „Philoſophie die glän- 
zende Wolfe ift, auf der Chriſtus zum Himmel entſchwebte, 
nach Möring ver „ Emanuel Deſtreichs!!“ 
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charaktervolle Richtung, jedes Ichjein in der Perſön⸗ 
tichkeit ihrer Zöglinge zu vernichten oder wenigftene 
zu paralyfiren. Wie ein Ball werben die armen 
Prinzen von einem Lehrer dem andern in die Sant 
geworfen, unter fleter Aufficht per Kammerherren, wenn 
ver Vortragende nicht etwa ein geiftlicher Herz, em 
Militairprofeflor ift; ein Dienftthuender Kammerherr 
oder Zugetheilter füngt fie nad dem andern anf. 
Alles ift Eintheilung, Abtheilung, Metho— 
dif, Pedanterie. Selbſt ver Prinzen arg: Er⸗ 
holungsflunden — wir ſprechen von Spielftunven, nicht 
son Stunden der Selbfbefchäfttgung over geifligen 
Verdauung, denn foldde haben fie nicht — müſſen 
nach Vorſchrift, benukt werden. Es ſcheint eigens 
darauf angelegt, bald unter Vorwand höherer Befehle, 
bald unter Ausrede des „Muß der Stellung, aber 
meiftend wegen einer „arriere pensée,“ bie in ber 
felpftfüchtigen Bequenlichkeitölicbe ver Kammerherren — 
oder in der Idee der. Erziehungsleitung begründet ift, 
die Bringen immer zu dem anzuhaltn, wa8 Andere 
wollen. Ihr Wille, tbeild auf dem Rad der Eti⸗ 
quette gebrochen, theils vom Zwange erorüdt, hört 
nad und nach auf activ zu fein, gemöhnt fi an 
Zeitung und Führung, an die geiftige Nachhälfe, aw 
das Bequeme der Berantwortlichkeit Anderer; er jchlägt, 
wenn man ihm feinen, oder doch nur einen ſcheinba⸗ 
ren Widerſtand entgegenfeßt, in ven Eigenfinn der 
@aprice, in daß Entetement der falſchen 
Scham über die zu verbergende Shwäde 
um und Tringt endlih in Allem das verkehrte Reſul⸗ 
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tat zur Welt. Die weitren Bolgen hiervon fin: 
Mangel an Selbftvenfen und Selbſthandeln 
und Mangel des Muths für Wahrhleit, Ges 
rechtigkeit und Liebe. So werben die Prinzen, 
auch die von der Natur mit den berrlichften Eigen⸗ 
haften begabten *), in fpäteren Jahren meift ver 
Spielball einer intriguanten Glique oder 
ränfevoller Günftlinge.‘ 

„Die Wahl der HSofmeifter der Prinzen 
trifft, weil fich reiche ſechszehnahnige Edelleute nicht 
dem Zwang der „Cagoterie“ und „Cafarderie“ einer 
folchen Stelle Hingeben, meiftend nur die Aermeren 
von Abel, Iohanniter und deutfhe Herren, 
lungernde Mipiranten auf Antihambre- 
Barrieren, ähte Hofnaturen.” 

„Und darum ficht man an der Seite ver Prin⸗ 
zen fo häufig jene deſperaten Erjcheinungen, worüber 
alle, die fie Eennen, die Hände über dem Kopf zufan- 
menfchlagen, al8 Oberhofmeifter, Aji, Kammer- 
vorfiehber und Kammerberrn figuriren, Leute, vie 
ohne den Kammerberenfchlüffel ſich ald ehrliche Bürger 
nicht ihr Brot verdienen Eünnten, an deren Trivialität 
und Geiftlofigkeit aber die armen Prinzen gefchmienet 
And. Diefen Leuten ift die Geſchichte nur 
eine Stammbaumkhronif, Neligion eine 


*) Möring lobt in diefer Beziehung den jet regieren: 
ben Raifer, der auh an GrafHeinrih Bombelles einen 
leidlicheren DOberhofmeifter erhalten habe. Er Iobt ferner 
den Erzherzog Stephan und die Söhne des Erzherzogs 
Rainer. 
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gitanei der Heiligen oder „un moyen pour 
parvenir,* Bhilofophie nichts als fluchwür— 
digerIacobinismus, Politik ein Blindekuhſpiel 
mit Noten und Protokollen, der Kriegerfiand 
ein pompbafter Zeitvertreib, Wiifenfhaft 
und Kunfl ein Schugmittel gegen Lange— 
weile, Staatsdfonomie ein verworrene«s 
Rechenexempel ohne Probe, Menſchenrechte 
ein Önadenfpiel, der ganze Staatsdienſt 
eine fette Kub, das Vaterland ein BPadtgut, 
der Monarch ein Koöffizient ihrer eignen 
Größe und Freiheit das firafenswertbe 
Vermeſſen aberwigiger Thoren.‘ 


Der Hof 
$erdinands I. 


1835 —1848. 





Gerdinandl. 
1835 —1848. 


.— 


1. Berjunalien des Kaiſers. Metternich's Wirkſamkeit in Oeſtreich 
und Deutſchland. Graf Ficquelmont's Urtheil über den letzten gehei⸗ 
men Grund des Verfalls des Reichs und der Repolution. 

Kaiſer Ferdinand, geb. 1793, war nach der 
allgemeinen Stimme ein von Herzen grundgütiger, aber 
eben ſo notoriſch von Körper tiefgebeugter, ganz ſchwacher 
und immer kränklicher Mann. Die „Sibyllinifchen 
Bücher‘ nennen ihn „ald Menfchen den Tiebevollften, 
wohlwollenoften und gütigften aller Deftreicher, von 
feinen Unterthannn in diefen Eigenfchaften aufrichtigen 
Sinnes geliebt, das edelfte, beite Herz der Monarchie.“ 
Er bat wenig mährend feiner dreizehnjährigen Negie- 
zung getban, im legten Jahre derſelben aber viel, na«= 
mentlich bei ver zweimaligen Flucht aus Schönbrunn 
erft nach Innsbruck, dann nad) Ollmütz, gelitten. in 
paar Züge, melche nachmweifen, wie Ferdinand, trog 
feiner volfländigen NRegierungsunfähigfeit, dennoch 
in der ganz ehrlichen und gewiſſenhaften INuflon lebte, 
daß er regiere, find faft rührend: ver eine datirt aus 
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Wien, der zweite aud Prag. In Wien äußerte Fer: 
dinand einmal, als er noch Kalfer war: „Ich beſuchte 
gern einmal ein Vorftadttheater, aber ich kann es ja 
nicht, ich weiß ja nicht, ob fie mich nicht brauchen *).” 
In Brag, ald er regiert hatte, fragte er einmal ven 
Gommandirenden in Böhmen Grafen Elam-Gal- 
la®, wie es in Wien gehe und als dieſer ermiederte, 
daß es wieder den Zufländen fich nähere, wie fie uns 
ter Ihro Kaijerliche Majeftät flattgefunden hätten, rief 
er aud: „„Ja, wir beglüdten wirfli unfere Wölfe, 
aber es war ein Hundeleben!“ Seine Thronentfagung, 
deren geheime Gefchichte bis jegt ein Hofgeheimniß ge 
blieben ift, war ſicherlich keine ganz freiwillige: er ſelbſt 
äußerte, wie man erzählt, zu dem jeßt regierenden 
Kaifer: „Ueberrumpelt bin ich worden, aber Deinetwe⸗ 
gen habe idy gern Verzicht gethan!“ Das Ende der 
vermeintlichen Regierungslaft war eine wahre Erleid- 
terung für Ferdinand: er lebt jest in Prag, wo er 
mehr Geld hat ald früher und fih Häufig Damen zum 
Diner einlavet, weit glüdlicher als früher **). Den 


*) Zum Unterzeichnen des faiferliden Namens. 


**) Gegen die Damen war Ferdinand in Wien fchon 
fehr aufmerffam: in der großen Geſellſchaft trug man fid 
mit den heitern Gefhichten, daß der gute Kaifer die Für: 
fin Lory Schwarzenberg regelmäßig auf jedem Balle 
fragte, ob fie au ihren Mantel zum Nahhaufefahren habe 
und ebenfo, daß er eine andere Dane, wenn ih mich recht 
entfinne, idie Fürftin Bertha Lobkowitz, regelmäßig, 
wenn er fie fah, fragte, ob fie auch des großen Gewitters, das fie 
einmal zufammen vor langen Jahren erlebten, fih noch erinnere? 
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mählt war Ferdinand feit 1531 mit Anna von Sardi⸗ 
nien, „einem Juwel an kirchlicher Frömmigkeit, reli⸗ 
giöfer Mildthätigkeit und chriftlicher Devotion,“ wie 
fie die SibyNinifchen Bücher prädiziren. Einen großen 
Stand bei dem immer kränklichen Kaiſer hatte deren 
erſte Rammerfrau, Brau Gatharine Eibbini, fo- 
wohl durch ihr Pianofortefpiel, da Ferdinand die 
Mußfik jehr liebte und felbft ziemlich fertig fpielte, als 
hauptfächlich durch ihre Hülfleiſtung bei feinen epilep- 
tiſchen Zufällen, wo niemand ihn fo gut abzuwarten 
wußte, als fie. Man bat diefer Dame einen übertries 
benen Einfluß auf die Hofcamarilla und ſelbſt auf die Erz⸗ 
berzogin Sophie zugefchrieben: gemiß ift, daß fle bei ver 
Flacht am 17. Mai 1843 aus Schönbrunn nach Inns⸗ 
brud nicht im Geheimniffe war; bei ver Kaiferin und 
bei dem ganzen Hofe war fle nichts weniger als beliebt. 

Kaijer Berdinand, ald er die Negierung übernahm, 
achtunddreißig Jahre alt, war ein perfünlicher Feind 
des dazumal zweiundfechzigjährigen Staatskanzlers; aber 
wie Georg IV. von England, ald er noch nicht 
Regent war, dem allmächtigen Minifter Pitt fich im Leben 
und ald er Negent ward, noch im Tode beugen mußte, 
jo mußte auch Ferdinand Metternich gewähren laſſen. 
Der Fürſt hatte fich ſehr vorfichtig noch bei Lebzeiten 
des Kaiſers Franz in Berfaffung zu fegen gemußt: 
eine Teftamentöclanfel legte dem Thronerben die ausbrüd- 
liche Verpflichtung auf, Metternich's Rath in allen Din- 
gen als maafgebend zu betrachten und in den Staatgftellen 
nichtö zu ändern. Metternich feinerjeitö traf gleich nach 
dem AUbfcheiven des Teftamentöverfaflers ein Compromiß 

Defreid. X. 1 
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mit Erzherzog Ludwig — „einem Politiker aus der 
alten Schule, kalt, zaudernd und Klug, von großen 
analytifchen Gaben des Geiſtes,“ wie ihn die Sibylli⸗ 
nifchen Bücher bezeichnen — und mit dem Grafen 
Kollowrat, Minifter des Inuern, kraft deſſen Keiner 
ohne des Andern Vorwiſſen etwas unternehmen ſolle *). 

Auf dieſe Weiſe war die Wirkſamkeit des wohl⸗ 
wollenden Kaiſers vollſtändig paralyfirt: Der unum⸗ 
ſchränkte Monarch war der bejchränftefte. 


PMetternicy fchien geradezu ver Mann der Noth- 
wenbigfeit zu fein: er blieb, was er unter ran 
gewefen war, der unumjchränfte Regierer von Oeſt⸗ 
reich und damit der einflußreichite Mann in Deutſch⸗ 
land. Dreizehn Jahre Iang infinuirten feine Depe⸗ 
fhen an die bei den deutſchen und nicht deutſchen 
Höfen accreditirten Geſandten, Depeſchen, eben fo 
ausgezeichnet durch j die Beinheit und Gewandtheit 
ihres Ausoruds, ald durch die vornehme Superiorität, 
die von vornherein jeden Widerſpruch gegen flch ab» 
lehnte, der Welt die Lehre vom diplomatifchen Maaß 





*) Erzherzog Ludwig hatte feinem Bruder das aus: 
drückliche Verſprechen gegeben, an dem herrſchenden Syfteme 
feRzugalten: er war daher, als das Syſtem 1818 fiel, nicht 
zu bewegen, fein Wort zu bredden und trat zurüd. Graf 
Kollomwrat warb zwar nod im Mär, 1848 zum Minifter: 
präfidenten ernannt, aber ſchon am 4. April „wegen, einge: 
tretenen heftigen Unwohlfeins, das den unverſchieblichen 
Gebrauch einer Kur dringend erheifcht,‘ zeitweilig und dann 
am 19. April ganz dieſes Poſtens enthoben. Der Binifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, Graf Biequelmont, 
trat befanntlih damals ein. 
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‚und Ziel. Dies Ziel war: „die Ruhe und Ord— 
nung,” „die gute Sache,“ „daB Beſtehende,“ 
der Boden, den die heilige Allianz gewonnen hatte. 
Mit viefen holdſeligen Worten erquicte ver Fürſt fort 
und fort den Bundestag, wo fein Liebling und defig⸗ 
nirter Nachfolger, ver Graf Joachim von Münd= 
Bellinghaufen für ihn und in feinem Sinne wal⸗ 
tete. Preußen, durch die Bunvestagsbefchlüffe einmal 
. in die Reaction hineingetrieben, warb immer mehr in 
viefelbe Hineingetrieben, es konnte fich niemals von 
der Ueberlegenheit Metternich’8 befreien. Charakteriftifch 
waren die Worte gewefen, die der Fürft auf die erfle 
Nachricht von dem Hambacher Breiheitäfeite im Mat: 
1832 an den damald im Prafivium der Frankfurter 
Bundestagsverfammlung fubflituirten preußifchen Ge— 
fandten von Nagler gefchrieben hatte: „Das Hanı- 
bacher Belt, wenn es gut benugt wird, Tann 
das Feſt der Guten werben, die Schlechten haben . 
fi) wenigftens zu fehr übereilt.” Die Guten benutzten 
die Gutmüthigkeit der Mehrzahl der Feſtestheilnehmer, 
die bis auf den letzten Augenblick ven blinden Glau⸗ 
ben an die Väterlichkeit ver deutſchen Fürſten nicht: - 
aufgeben wollten, um bie Junius⸗ und Juliusordon⸗ 
nanzen und zwei Jahre fpäter die Wiener Miniſterial⸗ 
befchlüffe gegen die Schlechten zu ſchleudern; die Gu⸗ 
ten ließen das Frankfurter veutfche Haus die Rolle des 
Chiffrecabinet3 im der Wiener Stallburg übernehmen:, 
es hatte beim Frankfurter Attentate 1833 ven Wiener. 
provocateurs, den Pilaten und Naderern, durch 
Vorarbeiten die beften Dienfte geleiftet. Die Guten 
11 * 
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ließen überallhin Befehl ergeben, daß die Truppen 
fi bereit Halten follten,. gegen die Unrubftifter un 
Aufwiegler bei entfichenden Volkſsunruhen einzufchreiten, 
namentlich) machten «8 fi die größeren Guten zu 
Pflicht, den Fleineren Guten, ihren Nachbarn, mit 
Hülfe beizufpringen und namentlid) ward verafrebet, 
überall, wo es möglich fei, andere Truppen, als bie 
des eignen Landes, zur Stillung des Aufruhrs zu ver 
wenden. Die deutfchen Kammern begnügten fich, leer 
Proteftationen auf dem Papiere zu veranlaffen und vieleder 
f. 9. Liberalen waren wirklich jo ſchlecht, d. h. jo feige, 
ſogar noch diefe erfi von ihnen veranlaßten 
Proteflationen für unüberlegte Schritte zu 
erklären und fie zurüdzunehmen, alß fie er: 
fuhren, daß man amtlich dagegen einfchrei- 
ten wolle. Seitdem gelang es den Buten, Metter 
nich an der Spitze, jedwere freie Aeußerung der aller: 
dings leider oft pueril genug ſich darſtellenden fogenann- 
ten liberalen Ideen in ver Preſſe und in ven confitu- 
tionellen Kammern durch ein umfaflended Einfchüchte- 
rungsfyftem nieberzubalten, mit Verboten — wie des 
Sreifinnigen von Welker und Rotteck, und ber 
Deutfchen Tribune von Wirth, und mit Ginfperrun- 
gen ver Schlehten — wie Behrs und Eifenmann's 
in Baiern, Iordan’d in Kurkefien, Weidig's im 
Großherzogthum Heilen, Mosdorf's in Sachſen, von 
welchen Schlechten Welfer und Jordan nad ver 
Febrnarrevolution aber doch die guten Gefandten ihrer 
Regierungen beim Bundeötag in Branffurtt wurden, 
Weidig und Mosborf aber ald die Schlechteften auf 
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elende Weiſe im Gefängnifie flarben. Ein anderer 
ſehr Schlechter, Lift aus Würtemberg, der eigent- 
ide Gründer des deutfhen Gandelsver⸗ 
eins und des Eifenbahnfyftems, mußte nad 
Amerifa auswandern und embete, ald er zurüdfam, 
durch Selbfimord, den wenigftens theilmelfe der Unmuth 
über die leidigen politifchen Verhältniſſe in Deutfchland ' 
berbeiführte. Am 9. Februar 1827 Hatte Graf Mün⸗ 
fer einmal aus London gefchrieben: „Fürſt Met- 
ternih befhirmt überall das Schlechte 
wenn ed nur zum Abſolutismus führt.“ 

Trotz der fo ganz entfchieden volks⸗ und frei- 
heits feindlichen Politik, deren geheimer Hauptlenker in 
Deutſchland Metternich und mit Bewußtſein allein Met⸗ 
ternich war, gelang es ihm, in dem gelehrien, kunſte 
Tiebenden, in Allem und Jedem aufgeflärten — nur 
politifch nicht aufgeflärten Deutfchland eine gewiffe Po- 
pularität, eine gewifle Zuneigung in ver öffentlichen 
Meinung, im Gegenfage zu Preußen, zu erwerben. 
Er durchkreuzte dadurch mit diaboliſchem Behagen und 
mit ficherem Erfolge die Politit Preußens, das, wie 
fich nach der Zehruarrevolution 1848 gezeigt Bat, fo 
gern an die Spike Deutſchlands ſich geftellt hätte. 

Bol ver liebensmwürbigften, zuvorfommenpften, are 
tigften Formen verfland er ed meifterhaft, alle Berfonen 
zu gewinnen, deren Gewinn in feiner Neigung oder 
in feinem Intereffe liegen mochte; aber eben fo mußte 
er, wenn es die Umflände zu erforbern jchienen, durch 
abfloßende vornehme Kälte zu imponiren und ſich fürch⸗ 
ten zu machen. 
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ALS befonvers merfwärbig ift namentlich feine Bir- 
tuofität, Literaten zu gewinnen, berauszubeben und id 
will in diefer Beziehung die ausführliche Erzählung 
einer Unterrevung aufnehmen, die ein durch unabhängige 
Befinnung hinlänglich legitimirter Gelehrter mit bem 
Fürften Hatte. 

„Bürft Metternich, berichtet der orientaliſche Tou⸗ 
riſt Moritz Wagner, pflegte in den Tagen feiner 
Allmacht durchreifende Gelehrte und Schriftfteller nicht 
ungern bei ſich zu fehen. Schon weil er in der Jugend 
nicht mit Soldatenfpiel und Pferdedreſſur feine beſten 
Etunden vergeudet, vielmehr neben feinen fpeziellen 
. Piehhabereien auch manche jolive Kenntniffe fich an 
geeignet und durch allerlei Lectüre ſogar einen recht 
zierlichen Styl gewonnen, Eonnte der berühmte Staate- 
mann die Schriftftellerprofeifton, ſofern fle ihm nicht 
allzuſchroff entgegentrat, ziemlich wohl leiden. Gelehrte, 
Dichter, Geſchichtsſchreiber figurirten mit unter feinen 
naͤchſten Günftlingen und ihnen konnte ex fogar leicht 
Anwandlungen von Liberalismus, deſſen ſich am wenig⸗ 
ſten der Dichter ganz entſchlagen kann, durch die Fin⸗ 
ger ſehen. Hormayr, Metternich's bitterſter Feind, 
verſichert ſogar, derſelbe habe ſich in ſeinen Jugend⸗ 
jahren mit ver lüſternen Anwandlung geiragen, für 
das Gelehrtenfach fich auszubilden, und bekanntlich ifl 
er während feiner fo langen ſtaatsmänniſchen Laufbahn 
dem witjenfhaftlichen Dilettantismus in Mußeſtunden 
nie ganz untreu geworben.” 

„In den langen Audienzen, melche der Öftreichifche 
Staatskanzler öfters deutſchen wie fremdländiſchen Autoren 
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gewährte, lag feinerjeitd mohl eben fo viel Behagen 
als Berechnung. War er doch nicht blos gebilveter 
Stanvedherr, virtuofer Diplomat und feiner Salonttann, 
fondern Harte auch den fehmuden Redebau in nicht ge= 
meinem Grade in feiner Gewalt und dabei ſtanden ihm 
ein imerfchöpflicher Vorrath von ‚Weisheitsfägen‘‘, 
ine folche Fülle Jvon „tiefflingenvden Redefiguren“ zu 
Gebote, daß er felbft bei Tängeren Unterrevungen mit 
tenntnißreichen und geiftig überlegenen Männern nicht 
leicht auf den Sand gerieth, vielmehr „ver Biene gleich, 
die mit Blumenſchleim die Löcher ihres Zellenbaues 
füttert““, auch feine Wiſſenslücken durch „zierliche Rede⸗ 
blümelei zu verkleben“ wußte. Gelahrtheit und Ideen⸗ 
reichthum haben den berühmten Staatsmann noch we⸗ 
niger aus der Fafſung gebracht, als Napoleon's 
grollende Lowenſtimme bei der Dresdener Zuſammen⸗ 
kunft. Er kannte ja die ſchüchterne Natur, das ge⸗ 
drückte Weſen des deutſchen Doctors und Profeſſors, 
der, wenn er in ſeiner Studirſtube über kecke, welt⸗ 
umgeſtaltende Projecte brütet und ſeinen Gedankenflug 
bis zu den Wolken nimmt, doch einem großen Herrn 
gegenüber gar leicht das kühne Denken einbüßt, auch 
ven ſtolzen Nacken zum Bücken bringt und das freie 
Oppoſitionswort in ein unterthäniges Compliment ver⸗ 
wandelt. Fürſt Metternich aber befaß alle Eigenfchaften, 
die ihm eine Ueberlegenheit fichern mußten: eine wahre 
haft imponirende Würde, Anmuth der Yormen, volle 
Ruhe und Gemuüͤthskühle. Und dabei hat ihn dad Be- 
wußtfein feiner flaatsmännifchen Macht und Standes⸗ 
höhe nie verlaffen, au wenn er ſich noch jo huldvoll 
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herablaſſend gebehrdete. Füge man Hinzu vie aus⸗ 
gezeichnete Courtoifie, den verbindlichen, faſt ſchmeichel⸗ 
haften Ton, den er beſonders gegen Männer anzuklin⸗ 
gen wußte, die er für fein Syſtem ködern wollte, fe 
mag man es wohl begreifen, daß es dem Fürſten Met- 
teenich gelungen iſt, manch' ſchwaches Literatenherz zu 
erobern, welches vorher für ihn nicht ſehr warm ge⸗ 
ſchlagen, daß er nicht blos Deutſche und Franzoſen, 
ſondern auch polniſche und magyariſche Liberale in 
einer Audienz zu bezaubern verfland und ſogar mehr 
als einmal einen grollenden Oppofltiondmann verföhnt 
entließ, welcher ohne fo gnädigen Empfang dem öſt⸗ 
reichiſchen Staatskanzler feine Politit nimmer verziehen 
Hätte. Sogar bei Koſſuth — unglaublih, aber 
wahr! — ift daB der Fall geweien, und ich kenne 
einen Wiener Hofrath, der im Beflge eines höchſt Tofl- 
baren Driginalbriefes des ungarifchen Dirtators iſt, aus 
der Zeit, wo derſelbe noch fimpler Journaliſt, Supplis 
cant und armer Teufel war, und in Worten des Dans 
tes Überfließt, in ver. begeiftertften Verehrung für ven 
„großen Staatsmann‘ ſchwärmt, der in einer langen 
Unterrevung fi ihm von jo liebenswürbdiger Seite ge> 
zeigt hatte. Fürſt Metternich war Menjchenkenner ge⸗ 
nug, um zu wifien, daß der Egoismus Die große Trieb⸗ 
feder des menſchlichen Handelns und daß Eitelkeit nud 
Gigenliebe ein Grundton der meiſten Uutorencharaf- 
tere iſt.“ 

„Kurze Zeit vor dem Antritt meiner orientalifchen 
Fahrten ward auch mir — ungefucht und faft uner- 
wünſcht kann ich aufrichtig und beſcheiden fagen — 
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die Auszeichnung zu Theil, zu einer Unterredung mit 
dem Fürftlen Metternich gerufen zu werben. Gin be 
Eannter Dichter und Bertrauter des Fürften *), welcher in 
der Allgemeinen Zeitung die meiften Artikel für das Met⸗ 
ternich’sche Syſtem im Sinn und Auftrag feines Meifters 
fchrieb, Hatte ihm von meinen Reifezweden geſprochen 
und erhielt ven Auftrag, mich zu benachrichtigen: daß 
der Staatskanzler in einer befonderen Audienzſtunde 
mid) empfangen wolle, mich Eennen zu lernen wünfche 
dag er auch bereit fet, mit Empfehlungäbriefen an den 
Internuntius und die Gonfulate Oeſtreichs in der Levante 
mid) auszuflatten. Letztere Ausficht überwand bei mir 
gewiſſe Bedenklichkeiten einer feft begründeten politifchen 
Ueberzeugung, jo wie die Furcht, möglicherweife ein 
paar Stunden antichambriren zu müflen, wad mir 
immer als das verhaßtefte Geſchäft in dieſer Welt er= 
ſchien. Der Zudrang zu den Vorzimmern Sr. Durch⸗ 
laucht war befanntli fo groß, daß felbft mandıer 
wohl betitelte und befreuzree Herr Donate lang den 
täglichen Gang wiederholen und auf des Vorzimmers 
rothfanmtenen Divand lange bange Stunden ded Har⸗ 
rend Eoften mußte, bevor fi ihm die Himmelspforte 
des fürftlihen Empfangzimmers aufthat. Nur ganz 
Auserwählten wurde das Glück zu heil, mitten auß 
den Aubienz barrenden Hof⸗ und Staatöräthen, Prä« 
sten und Bankiers zc. zu allererfi außer der Reihe ge⸗ 
rufen zu werben. Als einen ſolchen Begünftigten könn⸗ 
ten wir unter Andern einen franzöflichen Romanfchrei« 
ber nennen, Monsieur Balzac.“ 
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„Den Abend vor dem bezeichneten Audienztage 
brachte ich in der Geſellſchaft eines berühmten Gelehr⸗ 
ten zu, ber in orientalifchen Dingen ald Auctorität gilt, 
früher als Beamter ver Staatöfanzlei mit dem Yürftn 
auf freundlichem Buße ſtand, fpäter fi mit ihm ent 
zweite und ypenflonirt wurde *). Auf mein geäußert 
Bedenken‘, ob e8 mir gelingen werde, den Fürſten zu 
einer Neußerung feiner Anfichten über vie politifchen 
Verhaͤltniſſe des Orients zu vermögen, antwortete bie 
fer Gelehrte: „Stellen Sie immerhin an Metternich eine 
beftimmte Frage. Er nimmt das nit Übel und if 
bei guier Laune mittheilfamer, ald er als Diplomat 
vieleicht fein ſollte. Auch Bat mit den Jahren fein 
Vergnügen zu ſchwatzen und ſich fchwagen zu hören, 
merklich zugenommen. Nur Eins vergeflen Ste nicht! 
Ballen Sie ihm nie in die Rede, jo lange er im Zuge 
ift, jonft erinnert er fih plötzlich, daß er alt um 
plauderhaft geworden. Immerhin mag der Zürft wän- 
jchen, bei Ihnen, als einem Mitarbeiter der Allgemeinen 
Zeitung, ein paar Worte über die öſtreichiſche Bolitif 
im Orient fallen zu laſſen, denn fonft hätte er Sie 
nicht zur Audienz gerufen.‘ 

„Fürſt Metternich empfing mich in derfelben huld⸗ 
vollen Weije, womit er manches Autorenherz gewonnen. 
Die Kunde des Orients, jagte er, liege ihm ſehr am 
Herzen, auch leſe er in feinen Mufeflunden nichts lie⸗ 
ber, als naturwiffenjchaftliche Bücher. Ueber die Liebe 
zur Wiffenfchaft fielen recht jchöne Worte, meinem 
Reifeunternehmen wurde die volle fürftliche Theilnahme 
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jugefagt und die gewünſchten Empfehlungsbriefe follten 
mir eingehändigt werben. Der Fürſt wollte fi mei- 
ner africanifchen Heifeberichte noch recht genau erins 
nern, fagte mir hierüber recht viel Verbindliches und 
id mußte jeine Güte um fo Höher anfchlagen, als ich 
einigen Grund hatte, zu glauben, daß er dieſe Berichte 
nie gelefen, fondern nur durch den Baron 3... 
Vortheilhaftes davon fprechen gehört.“ 

„S. Durchlaucht war von demjelben Günftling 
auch unterrichtet, vaß neben ver Sauna und der Geo⸗ 
logie der orientalifchen Länder möglicherweife auch de 
ren ftantliche und geſellſchaftliche Zuftänne einen Theil 
meiner Stubien abforbiren und vaß vielleicht einige 
Früchte dieſes Studiums ſchwarz auf weiß, d. h. in 
Beilage-Aufſätzen der Allgemeinen Zeitung ſichtbar 
werden könnten, welche zu jener Zeit als das einzige 
im Kaiſerſtaat erlaubte große deutſche Blatt einer Be⸗ 
deutung und eines Anfehnd in Oeſtreich genoß, wie fie 
heute bei dem Ueberfluß an Iournalen, bei ver Leber» 
fättigung des Publicumd fchwerlidy irgend einem Blatte 
mehr zu Theil wird. ‘‘ 

„Fürſt Metternich, der mit mir höchſt geſprächig ein 
Stündchen in feinem Arbeitözimmer auf- und abging, be⸗ 
rührte zulegt die Politif. Als ich an Ihn nie Bitte ftellte, 
mir feine Anfichten mitzutbeilen, wie ein Deutfcher Die 
orientalifche Srage vom deutichen Standpunkte aus aufe 
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zufajien babe, jchwieg er einen Augenblid und über | 


fein fein und edel gefchnittenes ariftocratiiches Geficht 
fpielte ein Zug, den man faſt für eine Anwandlung 
von Verlegenheit hätte Halten können, wenn ſolche von 
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einem fo reveflüffigen und wortgerüfteten Großdiplomaten 
überhaupt denkbar wäre. S. Durdl. geruhte mir zu 
jagen, daß fein Freund und Bertrauter Baron Ele- 
mens von Hügel, ver feine Anfidhten über die tür 
fifche Frage genau kenne, mich hierüber des Näheren 
und Beflimmteren belehren werde. Nach einigen In- 
differenten Aeußerungen kam jedoch der Fürſt ſelbſt 
wieder auf die große öſtliche Angelegenheit zu ſprechen, 
die einzige, welche damals die europäiſchen Großmächte 
neben ihren inneren Angelegenheiten befchäftigte. Ich 
glaube die Aeußerungen des berühmten Staatömanns 
bier nicht wörtlich wiedergeben zu dürfen und bemerfe 
nur, daß die Hindeutung auf die Nothwendigkeit einer 
frienlihen und erhaltennen Politif Oeſtreichs ver kurze 
Sinn der ziemlich gedehnt und allgemein gehaltenen 
Bemerkungen war. Durch eine Keine Pauſe im er- 
giebigen Redefluß Tieß ich mich gegen ven Rath des 
Hofraths von *** zur interruptiven Zwijchenfrage 
verleiten: „ob vie erhaltende Politik auch da an ihrem 
Plage jei, wo man durch die Übergroße Ausdehnung 
des Nachbars Gefahr Taufe, Licht und Luft zu verlie- 
ren, und 0b die Frievensliebe fo weit gehen vürfe, 
fremdes Protectorat in Ländern zu dulden, weiche Defls 
reich Grenze berühren, bei Völkern deſſelben Stammes, 
defien Repräfentanten auch unter öſtreichiſchem Scepter 
ſtehen?“ 

„Dieſe Zwiſchenfrage und vielleicht mehr noch 
der nicht ganz unterwürfige Ton, in dem ſie ausge⸗ 
bracht worden und den man in der Staatskanzlei faſt 
ausſchließlich zu hören gewöhnt war, mißflelen ſichtlich 
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und fihnitten leider die Gonverfation ad. Wan fchien 
fich plöglich zu erinnern, daß Zurückhaltung zum di⸗ 
plomatifhen Wefen gehöre und gab mir zu verfichen, 
daß auch Hinfichtlicdy dieſes Punktes ver genannte Ba⸗ 
zon den Auftrag erhalten werve, fich meiner Unkennt⸗ 
niß und Wißhegierde zu erbarmen und mich zu belch- 
ren, warum die öſtliche Politif fo und nicht anders 
fein fönne und dürfe. Uebrigens bereije gegenwärtig 
der General von Hauer vie türfifhen Donauländer 
in einer politifchen Mifflon und ich Fönnte diefen Die 
plomaten, der mich beftens aufnehnen würde, in Bels 
grad finden.‘ 

„Die Audienz war zu Ente. „Wir müflen uns 
noch einmal ſprechen,“ fagte der Fürſt Metternich im 
buldvolften Tone und der legte durchdringende Blick 
der fehönen ruhigen blauen Augen ſchien zu fragen: 
„ob ich wohl auch fo beglüdt und entzüdt von fo 
freundlicher Herablaffung von dannen ziehe, wie andere 
Literatoren?“ 

Fürſt Metternich legitimirte ſich durch richtige 
Menſchenkenntniß und richtige Menſchenbehandlung ent⸗ 
ſchieden zur Herrſchaft. Unterrichtete Perſonen konnten 
ihm ſelbſt wohl früher die Neigung zutrauen, liberalere 
Grundſätze äußern zu wollen — er wußte aber, als 
Kaiſer Franz noch lebte, ſehr wohl, daß er dann au⸗— 
genblicklich ſeine Stelle verlieren würde und 
darum äußerte er fie nicht. War doch, ſagt man, 
Graf Kollowrat im Jahre 1822, als er die alte 
Stadion'ſche Idee einer fländifchen Repräſentation 
als Begengift vorgefihlagen hatte, an der unwiderſteh⸗ 
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Hohen Abneigung des Kaifers gänzlich gefcheitert. Un⸗ 
ger Ferdinand war Metternich Tängft über den 
Anflug von Liberalismus hinaus — auch fland ba 
Melanie Zichy ihm zur Seite, eine Ariftocratin vom 
Scheitel bis zur Sohle, „faisant de la politique et 
de lantipolitique pour son compte et celui de 
son mari'* — fie war die Zührerin der Clique ve 
hohen Adels, der nicht zum armen Hof- und Kammer 
adel gehörte. In Einem blieb Metternich fich fies 
ganz gleih. Wie Geng, jein Vertrauter, war er fein 
Xebelang ein großer Gourmand und Weiberfreund und 
er liebte noch weit mehr, wie disjer, den Genuß, als 
bie Gejchäfte. Oben ift beiläufig erwähnt worben, wie 
er es 1813 trieb, in den ernflen Tagen in Prag, 
wo es fih um das Scidjal einer Welt, um Krieg 
und Frieden eines Welttheils handelte, wie er da 
Beng nach der Tagesarbeit zu ven nächtlichen Ha- 
run-al-Raſchid-Umgängen in den Prager Straßen 
mitnahm: er war damals bereits vierzig Jahre alt. 
Ganz eben jo trieb er es noch weit fpäter. Wenn er 
auf feinem Scloffe Iohannisberg im Rheingau, das 
ihm Kaiſer Franz 1816 gejchenft Hatte, war, oder wenn 
er fih auf feinem Schloſſe Königswart im Pilfner 
Kreife in Böhmen aufhielt, iſt es nicht felten vorge 
fommen, daß er mehrere Tage hinter einander mit feis 
nen vornehmen Gehülfen, die zugleich feine Gäſte wa- 
ren, für Niemanden fihtbar in feinem abinete war, 
dann aber wieber, wenn bie Gefchäfte abgethan waren, 
fah man ihn mit ihnen allen finnligen Genüffen hin- 
gegeben. | 
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Eine der letzten Sauptbegebenheiten auf dein Kelde 
der auswärtigen Politik in den legten breisehn Jahren 
der Herrſchaft Metternich's unter Kaifer Ferdinand mar: 
der Abfchluß der Quadrupelallianz mit England, Ruß⸗ 
land und Preußen im Julivertrage 1540 zu London 
zur Pacification des Orients, in Folge deſſen öſtreichi⸗ 
Ihe Schiffe unter Erzherzog Verdinand, dem Sohne 
Carl's, mit engliihen Schiffen der Pforte Begrut und 
S. Jean d'Acre in Syrien erobern halfen und Mech = 
med Alt von Egypten gendthigt wurde, Syrien, Ura- 
bien und Gandia zu reflituiren und dadurch der türfi- 
ſchen Macht wieder eine Stärkung zu geben. Franf- 
reich war von dieſem Quadrupelvertrage ausgejchloffen 
worden, das friegerifche Minifterium Thiers bedrohte 
Deutſchland mit einem Kriege, Louis Philipp und 
das neue Minifterium Guizot traten aber der Qua⸗ 
drupelalliang 1541 bei und fo, ward nochmals ber Frie⸗ 
den erhalten. 3546 brachen ſchwere Unruhen durch 
den polnifchen Adelsaufſtand in dem öftreichifchen Ga⸗ 
lizien aus, Metternich ließ die ruthenifchen Bauern ger 
gen ihre polnifchen Edelleute los, die Ermordung ders 
felben in der galiziſchen Veſper bed Morbwinters 1846 - 
dämpfte die Unruhen. Gleichzeitig brachen Unruhen in 
dem einzigen noch freien Theile Polens aus, in Kra⸗ 
fau; in Folge derfelben ward Krafau der öftreichifchen 
Monarchie einverleibt nach dem ausdrücklichen Willen 
Nußlands, dad wohl wußte, was es fchenkte, und uns 
ter nur ſchwacher Proteftation Frankreichs. Das legte 
frienlide Monument ner Herrichaft Metter nich's in 
Deftreih vor der Bataftrophe der Wärzrevolution 1848, 
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die fie fo plötzlich ſtürzte, war vie envliche Stiftung einer 
ſchon zu Leibnitz' Zeiten projectirten Academie der Wiſ⸗ 
fenfchaften zu Wien 1346 — einer Academie, im ber 
PHilofophieund Moral— und alle, die nidt 
Er Räthe waren, ausgefhloffen wurden. 

Das politifche Syſtem des Fürſten Metternich 
blieb unter Ferdinand I. ganz dafjelbe, was es un 
ter Franz I. gewejen war. Er, der Fürft, war zwar 
„durch die Begebenheiten, vie felbft eine jo genuf- 
felige Natur, wie Gens, in Unruhe, Sram und Ber 
zweiflung brachten, nicht aus feinem imperturbabeln 
Leichtfinn zu bringen, aber .er Fam dieſem Syſteme 
gegenüber doch in eine ganz neue Lage. 

Sowohl in der innern als in der äußern Beli- 
tif warb das GStabilitätsprincip bis auf die äußerſten 
Grenzen feftgehalten: es galt einmal in hergebrachter 
Meife für die Panacee in Deftreich, freilich mit Aus 
nahme der Finanzen, wo das Gegentheil, ver Vort⸗ 
Ihritt und zwar ein galoppmäßiger Vortfchritt von 
dem Staatskanzler beliebt wurde: von 1535 bis 1849 
war die Papierzettelfcheere in voller Thätigkeit, es ka⸗ 
men drei neue Metalliquesanleihen, 1839 eine neue 
2otterieanleibe und 1842 murden, wie ſchon erwähnt, 
auch neue verzinsliche BentralsKtaffenanwelfungen ausge⸗ 
geben. Nach wie vor blieb Metternidy und zwar neben 
denn höchſt activ auftretenden Rußland, entſchieden paj- 
iv. Er Hatte ſich reflgnirt, ſah zu, ließ vie Dinge 
gehen und fegnete noch dazu dieſes Syflem ver faulen 
Ruhe. Bei Kaifer Franz hatte Metternich’ Unthä⸗ 
tigkeit doch einen Grund gehabt: der Eaijerliche Wille 
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war in gewiflen Dingen, vie nur entfernt auf „Ein- 
gehen in neuere Fortſchrittsideen“ ſich bezogen, allem 
‚und. jedem Thun zu entfchieven entgegen geweſen. Bei 
Ferdinand that Metternich aus einem anderen Grunde 
nichts: da der Kaifer notorifch außer Stande war, 
irgendwie eine Derantwortlichkeit auf fich nehmen zu 
Tonnen, alfo durchaus nicht vergefchoben werben Eonnte, 
enthielt fih Metternich alles entfchievenen und energi« 
fhen Thuns einfach deshalb, um nur niemals In 
den Fall kommen zu können, irgend eine Berantivort- 
lichkeit kritiſcher Schritte auf fih nehmen zu müflen. 
Der Ausdruck der höchſten Wacht während ver Megies 
sung Ferdinand's lag in der Majorität der Stantd- 
conferenz. Es gehörten zu verfelben die Erzherzoge 
Sranz Carl und Ludwig, Metternich und ver 
lange, majeftätifche, hochflattlicheariftocratifche, mit dem 
Kortfchritt wenigſtens Tofettivende, von Metternich in 
feinen Memoiren- Auszügen felbft als „jefuitenfeindlich 
und ben Ideen der Neuzeit zugänglich” präbizirte Mis 
nifter ded Innern Graf Anton Kollowrat-Lieb— 
feinsfy, der unmittelbare Vorgänger des fechdunds 
preißig Jahre jüngeren, kleinen, beweglichen Dr. 
Alexander Bach, des recht ernfihaft energifch fortſchrei⸗ 
tenden Bürgerminifters, ver ſich aus der Revolution noch 
bis auf den heutigen Tag durch feine beveutenvde Per- 
fünlichkeit erhalten Hat. -Zeitweilige Mitglieder ver 
Staatsconferenz waren noch: der mit 16,000 Gulden 
penflonirte alte Finanzminiſter Graf Michel Nadasd, 
Graf Anton Cziracky, früher ungarifcher Hoffam- 
merpräftvent, Graf Ludwig Bicquelmont, früher 
Deftreig. X. | 12 
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Geſandter in Rom, Eonflantinopel und zuleßt in Be 
teröburg und Graf Franz Sartig, früher Gm 
verneur ber Lombardei. Wirklich einflußreich burf 
ihre PVerfönlichkeit waren in der Staatsconferenz aufe 
Metternich nur Erzherzog Ludwig und Braf Kol: 
lowrat. Bu einer wirklichen Eiferfucht Metternich! 
aber gegen den ihm ſehr wohlgemogenen Collegen 
Brafen Kollomwrat Fonnte e8 bei der „Mäpigung" 
des Fürften gar nicht fommen und eben fo wenig zu 
einem wirklichen Zerwürfniß mit dem ihm allervings 
nicht fehr mwohlgemogenen Erzherzog Lud wig, weil 
er Erzherzog war: Metternich begnügte fich zufolge dei 
obenerwähnten Compromiſſes, die Macht mit ihnen 
zu theilen. 

Es trat jegt die fonderbare Lage, welche fo ein 
ſchneidenden Einfluß auf die Revolution von 1845 
ausübte, ein, daß, wiewohl in Deflreih nur zu viel 
von unten auf regiert warb, von oben herab 
eigentlih faft gar feine Regierung beftanı. 
Graf Ficquelmont hat in feiner neueften Schrift 
über die Palmerfton’fche Politik diefe ganz eigenthüm- 
liche Lage beleuchtet *). 

„Es giebt Revolutionen, welche herbeigeführt wer- 
den durch einen Ueberfluß von Lebenskraft, die der 
ſociale Zuftand zu Feiner Verwendung kommen Iäft 
und die daher auf fich felbft zurüdgeworfen wird durch 
die Schwäche eined politifhen Syſtems, welches fid 


*) Das franzöfifhe Original der Schrift des Grafen 
iR von mir benußt worden. 
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artiv aufzutreten fiheut oder durdy einen. gewifs 
fen Grad von Mäßigung, der es liebt, die— 
fer Shwädhe den Namen Tugend zu geben. 
Es ift aber in allen Fällen eben fo gefährlich für 
einen Staat, die Miffton nicht zuZerfüllen, welche ihm 
feine Stellung und feine Kräfte anmweifen, tald es ge= 
fägrlih iſt, Die Grenzen derjelben zu überfchreiten: 
die Ereigniffe verurtbeilen eine Mäßigung, die immer 
diefelben Nefultate hat, wie fie die Schwäche gehabt 
haben würde. Die Revolution Oeſtreichs im Sahre 
1848 ift in ber That eine Revolution der Schwäche 
geweien. Seit langer Zeit wollte Niemand 
in Deftreih fih der Macht gebrauden. Die 
Erzherzoge, die durch ihren Rang und ihre Nemter in 
erfter Kinie fanden, dad, was an der Ausübung 
, ber Souverainität mangelte, zu ergänzen, weigerten 

ſich deſſen, fei e8 aus Achtung für den Thron, fei ed 
aud Privattugend. Jeder von ihnen verharrte in ver 
ihm von feiner Stellung vorgefchriebenen Sphäre und. 
überließ e8 der Zeit, dem, was mangelte, Abhülfe zu 
geben. Die Minifter, die durch ihre Stellung nad 
der Macht hätten begierig fein Fönnen, mochten fie 
ebenfalls nicht, aus Ähnlichen Gründen. Aber die 
befcheidenften wie die erhabenften Tugenden genügen 
für die Anforderungen nicht, die eine Regierung zu er⸗ 
füllen bat: diefe Tugenden faßen in Oeſtreich zwar ge= 
meinfcbaftlih auf dem Throne, aber die Macht wurde 
nicht fo audgeubt, wie e8 die Zeit verlangte; die Re— 
gierung war zwar nicht aufgehoben, aber fie war nicht 
far. Es ſchien, als fürdte man fi, vie 

12 * 





Macht zu compromitticen, wenn man actiner 
zegierte. Es gab alfo gleigfam eine Att 
von Interregnum der Souverainität. Mu 
war gar nicht blind. Man erfannte recht wohl alles 
waärts die Zeichen der Zeit. Man verfchloß fich gu 
wit gegen die Evidenz gewiſſer Nothwendigkeimn. 
Man fühlte recht wohl vie Gefahr. Aber vice 
Gefahr ſtand noch fern. Der Drud ver Greigniffe 
war nur noch ein dußerer. Man arbeitete um 
daranf los, fie fern von fi abzuhalten. Ein un«- 
ter ſolchen Umfänden vielleiht zu abgdt- 
ttfher Gultusdes monarchiſchen Printipe 
hielt die Hoffnung feft, daß es möglich fein Tüum, 
auf irgend welche Art die fouveraine Gewalt zu 56 
feftigen, ohne daß die Initiative dazu vom Gouverain 
felbft auszugehen brauche. Denn man fürdhtere fi, 
auf einem anderen Wege die Erſchütterungen herbei⸗ 
zuführen, welche eine ſolche Modification gerade abe 
wehren ſollte. Man betrachtete die Macht wie eine 
Bundeslade, an welche Niemand Hand zu legen wagt; 
amd wenn es nöthig war, fie in Bewegung zu fegen, 
um fie dem Volke zu zeigen, war Aller Sorgfalt dar⸗ 
auf gerichtet, zu verhindern, daß jemand zu nahe 
bei igr feinen Plag einnehme*). Diefes Saue⸗ 
tuarium, diefer Altar, anf dem man ein Princip, das 
man mit Recht heilig hielt, verehrte, war folcherge- 
Kalt mit einem Schleier überdeckt, welchen man undurch⸗ 


*) SH brauche nicht zu erinnern, daß bier von der (ifer, 
fucht der miniferiellen Oligarchie umter einander Die Rede if. 
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bringlich zu machen bemüht war. Aber die Ausübung 
der Souverainität ift für einen Staat eine Nothwen- 
digkeit, zu welcher ein träger Cultus, wenn er auch 
voller Widmung ift, nicht ausreicht.” 

„Eine ſtark organifirte Verwaltung lenkte und lenkte 
erſchöpfend die unteren Regionen. Die Leere ließ fig 
nur da fühlen, wo höhere Gedanken Bewegung und 
Leitung hätten geben ſollen. Die Bewegung dieſer 
Berwaltung war in der That nicht viel mehr, als 
eine Art galvanifher Operation auf einen . 
Körper, deſſen Lebensprineip außer Ihätig- 
Feit war. Die, die ihm fagten, daß fleihm ein anderes 
Leben einflößen wollten, überzeugten ihn leicht, denn. 


diefer Körper verlangte nur das verlorne Selbflgefühl 


wieder zu erlangen, ſei ed auf welche Urt es auch fei. 
Der Todte, ver wieder zum Lehen Tommt, fragt gar 
nit darnach, welches Die Beringungen feines neuen 
Lebens fein ſollen. Während die Revolutionen großer 
Staaten gewöhnlich dadurch entfiehen, daß Bürften, 
Minifter, Parteien ſich um die Macht flreiten, geſchah 
die Wiener Revolution dadurch, daß Niemand daſelbſt 
feit mehreren Jahren fe Hatte in vie Hand nehmen 
wollen. Dieje Lage Hatte nothwendigerweiſe auch ver 
äußeren Politik venfelden Charakter von Negation 
eingebrüdt, ver fich im Innern zeigte... Alles war 
bier rein auf den Schein beſchränkt (reduit A de simples 
apparences). Mit Ausnahme einiger Lebendfragen, 
die das Wiener Cabinet mit Nachdruck zu vertheivigen 
verfland, beſtand in allem Uebrigen nur der Schatten 
(le simulacre) von einer Bewegung. Man Kürte 
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bie gewandte und frudtbare Sprade dei- 
fen, der das Schattenfpiel bervorbradte?). 
Aber Beine, die fi bewegen, obne vor 
wärtszufommen, Arme, die ſich ausftreden, 
um nichts zu umfaffen, Worte, vie ohne all 
Wirkung in die Luft Hineinfhallen, Rath: 
fhläge, vienichtbefolgt werden, weil ihnen 
die Auctoriät des guten Beifpiels fehlt, 
alles das hat ſchlüßlich dahin gewirkt, daß 
man den Blauben einflößte, daß das Reid 
nurnod ein Schheinleben habe, daß es leidt 
fei, e8 umzuſtürzen, noch leichter, es zu be— 
rauben. Diefe Meinung, die eine europäifche wurbe, 
machte die politifche Lage Deftreihd noch ſchwieriger, 
denn e8 fand bei den Mächten, vie ihm nicht feinplid 
gefinnt waren, nur die Art von Theilnahme, die man 
einem Freunde zufommen läßt, ven man jchon für 
verloren hält. Daher Eonnte das öſtreichiſche Kaiſer⸗ 
thum nur in fidh felbft die Macht wieder finden, welche 
ihm nöthig war, um das Vertrauen denjenigen feiner 
Uinterthanen zurüfzugeben, die ihm treu bleiben moll- 
ten, um diejenigen zu unterwerfen, die als Rebellen 
ihm gegenüberflanden, um über feine äußeren Zeinde 
zu triumphiren und um feinen politifhen Rang in 
Europa wieder einzunehmen.‘ 

„Man würde die Anklage der Schwäche fall 


*) Ich brauche nicht zu erinnern, daß bier von dem 
Leiter der auswärtigen Angelegenheiten Deftreichs, dem Für: 
fien Metternich und deſſen „Bühnenſpiele,“ wie er ein: 
mal felbf feine Amtsführung genannt hat, die Rede ift. 
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begründen, wenn man fle auf die Individuen fallen 
lafien wollte. Wie groß auch ver Grad von Einfluß 
fein mag, welchen Prinzen und in erfler Linie ſtehende 
Staatömänner ausüben, ihre Schwäche ift es gewiß 
nicht, die einen fo plöglichen und gänzlidhen Ball Hat 
veranlaffen können, wie der ifl, den für den Augen 
blick das Kaiſerthum Deftreih that. Die Urfache und 
zwar die einzige wahrbaftige Urfache dieſes Falles war 
die Schwäche feiner Organifation.“ 


„Wenn in Deftreich niemand regieren wollte, fo 
war ed, weil die Ausübung ver Macht jo fchwierig 
war, es gab nichts, was man in die Hände nchmen 
tonnte. Jeder Wagen muß eine Deichfel haben. es 
des Schiff, fei es groß oder Klein, bevarf eines Steuer- 
ruderd. Der bloße Wille reicht nicht aus, um die 
Führung ind Werk zu jegen. Es ift ganz berfelbe 
Tal mit einem Staate. Es muß etwas da fein, was 
die Menfchenhand erfaſſen kann, etwas wenigftenß, 
womit man die Gleichmäßigfeit einer Bewegung Ibes 
werfitelligen, vie Stetigkeit der Richtung geben Tann.‘ 


„Die collegialifchen Kormen der Verwaltung müf- 
fen nothwendigerweife auf dem „Princip der Stim- 
menmehrheit“ fich gründen. Diefe die Öffentlichen 
und Privatinterefien befchügende Form wird aber ſchäd⸗ 
ih, wenn man fie auf die höchſte Regierungdregion 
überträgt, auf die Region, in ber die Staatdraifen 
After8 über dem ftreng. adminiftrativen Gefichtspunkt 
fliehen muß. Dann braudht man einen Willendact, der 
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höher if, als Bas Princip der collegialifchen Maja 
tat, man braucht einen Act der Gosverainität. Im | 
unter den verſchiedenen Meinungen zu entſcheiden 
bedarf man des Werts: „So will ich es, Denn dal 
iſt meine Ueberzeugung.” Wo diefe Entſcheidang 
fehlt, fommen aus dem Rädergetriche dei 
Regiments die Gefchäftspaptere chen fr 
ohne Ende heraus, wie das Bapier ohne 
Ende aus den Maſchinen.“ 


2. Abdelszuſtände unter Kaifer Franz and Ferdinand. 


„LAutriche n’est pas une monarchie — c'est 
ane oligarchie de mauvaise espece“ — 
fo Iautete ſchon Napoleon’s Urtheil über das Reif 
feines Schwiegervaterd und in ber Ferdinandeiſchen Re 
gierung trat die Wahrheit diefes Ausfpruches in eine 
erſchreckenden Klarheit hervor. 

Graf Ficquelmont, der Diplomat, nennt dad | 
concrete Wort des Rãthſels nicht, er verhüllt es viel⸗ 
mehr Durch das Abftractum: „Princip der Majorität.” 
Der legte geheime Grund des Verderbens des Metter- 
nich’fchen Syſtems, dad die Revolution fo krachend 
eintreten ließ, war fein anderer, als die alte Ariſto⸗ 
kratenwirthſchaft, welche jeßt in der Form einer mi- 
nifteriellen Oligarchie fih darſtellte, vie flat 
als Steuer in ber Staatsmaſchine zu dienen, gerabe- 
zu als Hemmſchuh derjelben ſich manifeflire. Dur 
diefe Manifeftation hat fich wenigftens ver Unflun bie 
fer Art von Adelsregiment gleichſam handgreiflich offen 
gelegt. Man hat enblich durch die bitterſte Erfahrung 
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die Belehrung erlangt, daß das bit auf die‘ äußerſten 
Grenzen feftgehaltene Stabilitätsprincip zu einem Ab⸗ 
grund binführt, Daß ohne periopifche Zuführung von 
beſchwingender Gentrifugalfraft die träge Eentripebalfraft 
allein einen Staat gerabehin zur Stodung ver Lebend«- 
thätigkelt, zur Fäulniß und Berfumpfung herabbrüdt. 

Kein verftändiger Bolitifer wird leugnen, daß ber 
Öftreichifche Staat, wie einmal bie gegebenen und hifte- 
riſch entwickelten Verhältniſſe bei ihm beftchen, ohne ſtark 
conjervative organijche Inflitutionen regiert werden koͤnne: 
Deftreih kann weder auf preußifchen, noch auf engli= 
fchen Fuß geftelt werben; niemand aber, der ed mit 
dem in jo manchem Betrachte liebenswürdigen Volke 
wohl meint, wird ihm die Wieberfehr einer in der Art 
confervativen Regierung wünfchen Tünnen, wie fie vor 
1848 beftand, eben weil dieſe Regierung oder vielmehr 
Nichtregierung fo viele beite Kräfte des Staats nicht 
benutte, fondern vergeudete, jo viele Keime des Le⸗ 
bend nicht pflegte, fondern erdrückte und um einer pri⸗ 
vilegirten Klafje den freien Spielraum eines faſt olym- 
pifchen Freudenlebens zu erhalten, da8 Gros ver Bes 
völferung in einer fo unwürdigen Pafflvirät eingefchräntt 
hielt, daß allervingd der Unmuth, ver fi 1343 ent⸗ 
Iud, ein faft allgemeiner war. 

In den fehr wohl unterrichteten , Sibyllinijchen 
Büchern aus Oeſtreich“ wird die oligardhifche Minifter- 
wirtbichaft, wie fie unter Berbinand in ihrer ganzen 
Ausartung heraustrat, im Detail durch folgende An⸗ 
ſchaulichkeiten illuſtrirt: 

„Die oberſten und obern Aemter bei allen ser 
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ftellen ,s ja alle Hohe und wichtige Stellen beim Civil 
und Militair find in der Regel mit wenig Ausnahmen 
im Beflge der Ariſtocratie. Der Feudaladel if in 
Deftreih das, was er in allen von ber römifchen Gurie 
gegängelten Staaten, er ift ein Hofabel im fiebzehnten 
und achtzehnten Jahrhundert geworden. Durch Jo⸗ 
ſeph's 11. philofophiiche Behandlung gedemüthigt, be: 
leivigt, gereizt und zum Widerſtande erbittert, durch 
die Revolution von 1790 endlich aus feinem feftlichen 
Siebenfchlafe aufgedonnert, fing er unter des gütigen 
Leopold II. Regierung an, ſich's der verlorenen Zeit 
gereuen zu laſſen. Er ſah fih nah Macht und Ein- 
fluß um und fand beide im Feberfielvienfte des Staats 
völlig geboten von dem Centraliſationsſyſteme Kaifer 
Sranzend, der hierdurch Hof- Adel und Geift- 
lichkeit mittelſtgemeinſchaftlicher Intereſſen 
zu einem compacten Regierungskörper aus 
Mißtrauen verihmolz. Dieſes Mißtrauen hatte 
Eontrole auf Eontrole gehäuft, weil Franz, in manchen 
Stücken Vhilipp I. ähnelnd, der Deffentlichkeit tobt 
gram war und am Babinetöregiment eine gewifle Freude 
hatte ıc. Es war zwar ein Kaiſer da, den die Hohen 
fürcdhteten; immer aber blieb die Ariftocratie 
die Seele des öſtreichiſchen Bureanfratige 
mus. Sie ſah die Aemter im Staate als nur ihret- 
wegen da ſeiend an und fand, daß, wenn keine da 
waren, neue geſchaffen werden müßten. Mit dieſem 
Grundſatze ſprang man ſeit Franzens Tode gar keck 
um; ja für hochadelige Söhnchen, die ſich durch eine 
Heirath gut etablirten, ſonſt ohne Bildung und ohne 
Wiſſen, wurden \ogar eigene Dα- 
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poften mit anſehnlichen Gchalten Improvi= 
firt. Eben fo trieb der Adel mit demſelben Brund- 
fage fein Spiel im Militair: der Sohn des flantöräth- 
lichen Referenten des Rechtes avancirte binnen zwei 
Jahren und elf Monaten vom ſchlechten Studenten 
zum Hauptmanne in einem Regimente, wo es 
verdiente Oberlieutenants gab, die ſechs— 
zehn Jahre dienten. Beiſpiele diefer Art 
im Civil- und Militairdienfie Eönnten 
wir hunderte mit Namen und Daten auf— 
führen. Mußte ein hoher Herr des hohen Adels 
wegen Unzulänglichkeit, Mipfallen ver Dienftleiftung, 
oder um einem andern noch böhern Herrn Play zu 
machen, entfernt werden, fo jchob man den Entfernten 
in eine noch reichere Sinecure unter Rangserhöhung 
und Perfonalzulage, oder man penflonirte ihn mit dem 
vollen Schalte. Die Penflonen von vier vor noch nicht 
langer Zeit (dad Bud ward 1846 gefchrieben) abge⸗ 
tretenen großen Herren machen allein vie fünfprocenti- 
gen Zinjen eines Gapitald von faſt zwei Millionen 
Silbergeld aus*). Ja nach Franzens Tode re- 
gierte die miniſterielle Oligarchie den Staat 
ohne Kaiſer, machte den Hof und die Erz— 
herzoge zu ihren Dienern, tritt und biß 
Alle, die nicht ihres Gleichen waren, prote— 
girte Niemanden mehr als ſich ſelbſt und 
die Ihrigen, verſchaffte ſich aller Orten 
Anhänger“**), namentlich unter den Geld— 
*) Sage 100,000 Gulden. 


»2) z. B. in den neugebilteten F. f. privilegirten 
Geſellſchaften, Die wahre oligarkiihe Munuyeir 
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männern, brüftete ſich zu Zeiten mit fal— 
ſchem Liberalismus und bildete jenen grauen 
Bund, der mit Recht fagen fonnte; „L’etat 
est nous autres.“ — — 

„Kaifer Sranz mußte durch jeine Einrichtungen 
dad Odium ber Aominiftration auf feine Beamten und 
den fchweren Fluch der Steuereintreibung auf den 
Adel zu wälzen, d. 5. Monarchen und Hof z0g er 
ans dem Spiele und ftellte fie als dritte Perfon Hin.“ 
Die Stände Nieverdftreihs gaben das in der Land⸗ 
tagserflärung vom 14. Sept. 1544 zu erkennen, in 
Betreff eined Poſtulats von 2,317,167 Gulden Grund- 
feuer für 1845. Sie fagten jelbft in diefer Schrift 
über. ihre armen vorjpannpflichtigen, zum Straßenbau 
and zur Gonfcription gepreßten, mit Militaireinguars 
tiesung belafteten, vom Kirchenzehnden gedrückten, vom 
Amt ihrer Gerrfchaften gequälten Bauern, denen fle 
Jahr aus Sahr ein 156 Frohntage mit zwei Stücken 
Zugvieh leiften mußten, fo daß ihnen bei zweiundfunf⸗ 
zig Sonntagen und vierzehn fireng gebotenen kirchlichen 
Beiertagen noch 193 Tage zu Beftellung ihrer 
eignen Felder blichen, von deren Ertrag die 
fehweren Steuern an die Regierung erſchwungen wer—⸗ 
den mußten: | 

„Einen untrügliden Beweis ber wachjenden Ars 
muth des Landvolks liefert die immer jeltenere Ent⸗ 
bebrlichkeit der Militair- Ererutionen, welche an Exe⸗ 


wurden, wie die alte oftindifche Compagnie in England, die 
aber jegt auf dem Punkte der Auflöfung fteht, weil man 
Monopole nicht mehr will. 
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eutionsgebühren Summen einbringen, verem'Erpreffung 
eben ‚wieder nur dahin führt, die Verarmung und 
Unzufriedenheit der Gontribuenten auf das Höchſte zu 
fpannen und die immer. häufiger vorfommenven Falle zu 
yervielfältigen, daß die auf Erecution abgeoronete Mi- 
litairmannfchaft bei vem Landmann auch nicht 
die mindefte Beköſtigung mehr findet und 
daher um Audquartierung zu bitten gend- 
thigt iſt.“ 

„Wir wiſſen Säle, bemerkt Major Möring zu 
diefer Auslaffung, wo der Soldat fein jchwarzes Brot 
mit dem jammernden Landmanne theilte, vem die 
herrfchaftlihe Execution da® Zugvieh und 
Saatforn weggenommen hatte.‘ 

„Der Bauer glaubt, daß, weil Jeder zum Kaifer 
in die Burg gehen kann, der Kaifer auch Jedem helfen 
wolle oder könne; er glaubt, daß fein unmittelbarer 
Bedrücker der Adel if. — — Die Berlegenheit, in 
ver ſich der Öftreichifche Adel zwifchen Hof und Volk 
befindet, ift eine gerechte Strafe für jeine vornehme 
Ignoranz aus früheren Zeiten, für feinen wohllebenven _ 
Zeichtfinn, feine hohle Verſchwendungsſucht und Ar⸗ 
Heitsfcheu in der Gegenwart. — — Die Stände mödh- 
ten gern den Bauer nicht vrüden und müflen es 
doch!“ 

Major Möring gab damals, 1846, als er ſeine 
fibylliniſchen Blätter ſchrieb, ver Öftreichifchen Ariſto⸗ 
cratie den Rath, nach dem Beiſpiele des alten Für— 
ſten Franz Dietrichſtein das engliſche Pacht⸗ 
verhältniß unter billiger Ausgleichung bei 
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ihren Bauern einzuführen und ihnen die 
Robotten zu erlaffen*”. Demnächſt fole fie 


*) Fürſt Franz Dietrichſtein if der oben erwähnte 
Spezial Thugurs, der aus Unabhängigfeitsliebe nicht fein 
Nachfolger werden mochte: ſchon feit lange her hatten ſich 
bie Herren im Haufe Dietrihflein die Politif der Unabhäns 
gigkeit zur Rihtichnur genommen. Der Fürft hatte, nad: 
dem er feine Geſandtſchaftspoſten in Berlin und Petersburg 
quittirt hatte, längere Zeit in England gelebt. Später, in 
der Erifis 1808/9, führte er eine merfwürdige Brivatcorre: 
fpondenz in Privatſachen mit Kaiſer Franz, wobei vie: 
fer die Abfiht zu haben fhien, eben fo die Wahrheit hören 
zu wollen, wie fie der Vater des Fürften, Fürſt Sohann 
Carl Dietriftein, Oberflallmeifter Joſeph's II., die 
fem hatte jagen fönnen. Kaiſer Franz war aber nicht Rai: 
ſer Ioferh: eines ſchönen Morgens fam Graf Wrbna, ver 
DOberfifämmerer, zu Fürft Dietrichftein und lud ihn auf al: 
lerhöchſten Befehl ein, dem Briefwechſel ein Ende zu flellen. 
Der Zürft follte noch fpäter den Vliesorden erhalten: er 
flug ihn aus und zwar aus dem Grunde: „weil der Ban: 
querouterflärer Graf Wallis ihn aud erhalten habe.“ 
Die Dietrichfteine find die Familie in Deftreih, vie, etwa 
wie die Dohna's in Preußen, die Schönberg in Sachſen, 
zu dem rejpektabelften unt populairften und — wohlarran: 
girteſtem Adel gehören: die Dietrichfteine begriffen rechtzeitig 
ihre Zeit und gingen mit ihr fort. Mährend jeßt der ganze 
öftreichifhe und ungarifhe Adel durch das Robottenaufhe: 
bungsgeſetz für den Moment gewiſſermaßen ruinirt ift, Icht 
der alte Fürft Dietrichftein, auf's Beſte arrangirt, in dem 
dem alten Haufe anftändigen großen und ehrenvollften Train. 
Leider fteht das Ausfterben diefer Samilie in Ausficht: ber 
Erbprinz Graf Joſeph hat nur vier Töchter und auch der 
einzige no) lebende Bruder des Fürften Sranz, der frühere 
Oberſtkaͤmmerer, hat nur einen Sohn, den ehemaligen Ge: 
fandten in London, und diefer feine Kinder. Don den beiden 
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fih bemühen, vie Kirchenzehnten abzulöfen, um ben 
materiellen Einfluß der Kirche zu zerflören und durch 
gute Schulen für eine folive Aufklärung der Bauern 
zu forgen, um den geifligen Einfluß ver Pfaffen zu 
Schwächen. Demnächſt folle der Adel jeinerfeits weder 
nach Hofwürden, noch nach Aemtern, Titeln und Or⸗ 
den geigen, fondern wie Der englifche auf ſei— 
nen Gütern leben over fih durch Reifen bilden. 
Die Regierung werde ihn dann heranziehen und freis 
finnig landſtändiſch organifiren müſſen. Er fegt hinzu: 
„Was hätte bereit Großes und Gutes geichehen kön⸗ 
nen, wenn ein Liechtenſtein, ver erfle Gavalier 
Deftreichd, und durch fein Beifpiel ermuntert fo viele 
Andere, flatt Millionen in Narrenbauten und ca= 
prieiöfen Tändeleien zu verfchwenden*), nur den zehn- 
ten Theil Hiervon auf die Erziehung ihrer Bauern und 
Befreiung derſelben von der Robot verwendet hätten!!“ 
gräflihen Linien Dietrichftein flcht jede auf nur zwei Augen. 
Graf Joſeph Hat wienerholt fhon im Scherze geäußert: 
„er fehe Schon, wie ihm der zerbrochene Dietrichfein’fche 
Wappenſchild in die Gruft nachgeworfen werde.‘ Aus fiherer 
Duelle iſt mir übrigens mitgethellt worden, daß der befannte 
„Landsknecht“ Fürf Fritz Schwarzenberg, des Feldmar⸗ 
ſchalls Sohn, feinen Bauern ein Arrangement, aber erft furz vor 
der turba von 1848, angeboten habe: fie fehlugen ed aus mit 
ausdrüdlicher Hinweifung darauf, daß fie es nidyt würden 
bei ihren Nachkommen verantworten können — der Kaifer 
müfje doch ohnehin fie bald und ohne Ablöfung frei machen. 
Sp flarf und richtig war der Inſtinct diefes Standes. 


*) Die Reftauration des Liechtenftein’fchen Palafts auf 
der Schenkenſtraße Foftete drei Milltonen Gulden. 
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Major Möring Hat vie öſtreichiſche Ariftocratie 
— „mit ihrer Feigheit, ihrem Egoismus, ihrem Hoch⸗ 
niuth und ihrer hohlen Bergnügungsfucht‘ — mit ſehr 
ernften und einvringenden, aber wahren Worten, bie 
er im December 1846 aus dem freien England von 
der Injel Wight fchrieb, in den Spiegel blicken Iaffen. 
Diefe Worte halten dem Öftreihifhen Adel in 
ungleih demüthigenderer Weife wie dem 
preußiſchen ed vor, was er gegen dem engli- 
fhen iſt — durch eigne Schuld nur ift, denn 
er hätte dafjelbe werden können, wenn er 
jd Human und fo intelligent wie der engli— 
fhe gewejen wäre, der das Volk als Freund 
hinter fi hat, während der öſtreichiſche 
Adel es geradezu als Feind vor fi erblidt. 

„Was find, trog ihres Cavalierftolzes, vie Ma- 
joratäherren der. größten öftreichifchen Bamilien, ver 
Liechtenſteine, Dietrichſteine, Schwarzen- 
berge, Auerſperge, Lobkowitze, Starhem— 
berge u.f.w.? Sitzen fie an der Tafelrunde des 
Vaterlands als Pairs, als die würdigen Stützen eines 
großen Thrones, als aufgeklärte Freunde und Beſchützer 
des Volkes, deſſen Nacken jenen Thron mit Liebe und 
Ergebung trägt? Verſammeln ſie ſich im Gefühle 
des Berufs in einen Parlament der Ehre, Weisheit 
und Baterlandsliebe, welches die großen Intereffen ver 
Monarchie in den Wagfchalen der Politif und Hiftorie 
wägt? Was thunfie denn? Wird ihre Stimme 
laut? Nimmt das Volk die Hüte vorihnen ab? 
Freut es ſich ihrer? Iſt es ſtolzauf fie!’ — — 
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„Ach nein! Iene Cavaliere, die ihr Leben ver« 
tändeln, indem fie auch heute das zu thun verabfäumen, 
was fie fchon geftern hätten thun Sollen, ſind nurele= 
gante „horse-jockeys“ *), die des Zügels jever 
moralifhen und geifligen Difeiplin entwöhnten Kinder 
der Willfährigkeit und ver Privilegien, vie Träger des 
haut ton, der aber nicht immer bon ton ift, der haute 
volee. Sie repräfentiren die gefchichtliche Babel von 
der Katze, welche jo viele Mäufe in's Genick biß und 
vie endlich der liſtige Affe bei der Pfote erwifchte, um _ 
die heißen Caftanien aus dem Feuer zu holen.‘ 


*) „Eine Hauptpaffion der ariftocratifhen Müffiggänger 
in Wien ift die Kunft: und Parforcereiterei. Hierin erlaubt 
man fih Rüdfihtslofigfeiten,, die kaum in Rußland denkbar 
find. Es giebt gräfliche Grotesfreiter in Wien, die fi zu⸗ 
weilen den Spaß maden, über eine Obftverfäuferin, über 
ein im Grafe figendes Kindermädchen wegzuſetzen. Es ver: 
geht felten ein Jahr, wo nicht ein Kind oder eine alte Frau 
von ariftocratifhen Hufen zertreten würde 2c. in Bürger 
Miens, der wegen feiner auffallend altmodifchen Tracht zu 
den ftehenden Figuren gehört und obendrein etwas barthörig 
ift, ging gravitätifch auf dem Fußwege neben der Alleeftraße, 
die am Glacis in die Stadt führt. Da famen zwei junge 
Grafen herangetrabt und ritten fo nahe an den Bürger 
heran, daß ihm plöglich das Pferd über die Schultern blickte. 
Der Mann in der altmodifhen Tracht aber erjchraf nicht, 
fondern faßte das Pferd am Zügel und verfehte mit einem 
altmodifchen fpanifchen Rohr dem Reiter einen derben Sieb. 
„Berdammter Kerl, ih bin der Graf N.!“ fchrie der Roß⸗ 
held. „So, das freut mich!‘ verfegte der Altmodifche und 
gab dem Herrn noch einige Hiebe.“ Schufelfa, Deft: 
reichs Bor: und Rüdblide. Hamburg 1847. ©. 203 f. 

Deſtreich. X. 13 
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„Die öſtreichiſchen Eavaliere find bie 
Steuereintreiber der Regierung, die Büttel 
des Bolfe. Sie find die armen Sünder, melde & 
jet verteufelt gänſehäutig anfchauert, feit ihnen Met- 
ternich und Zedlitz fo klar demonftrixten, daß die 
galizifhen Bauern*) nur aud purer Liebe zur 
Regierung ihre Drefchflegel auf den Häuptern ber 
Evelleute herumtanzen ließen, die nicht willen, wo aus 
und ein, nachdem fie in der Zronte die paar Millie 
nen Miflgabeln und Senfen der Bauern, im Rüden 
aber die 100,000 Zevermefier, das unwirthbare ſchwarze 
Meer der Tinte der Kanzliften gewahren. Und was 
fie am Meiften an ver Geſchichte ärgert, das 
ift der Umftand, daß die fpanifhe Wand der 
Etikette, Hinter welcher der Hof dem Spiele 
der Kae mit der Maus und des Affen mit 
derKage zuſieht, ihr eigenes Werk, zugleid 
das Bollwerfihrer Brüder if. Und wor- 
über fie mit ven Zähnen Enirfchen, ift ihre 
Beigheit, welde die Gefahr fieht, ihr 
Egoismus, der das Geld fo gerne hat und 
ihr Hochmuth, der fie hindert, den vier- 
ten Stand zu Ehren zu bringen und ihre 
hohle VBergnügungsfudt, die fie von allem 
Ernft, von aller Tiefe abzieht. — Die Ge— 
fhide müffen fi erfüllen — die Lehre 
trifft au den Hof!" 

Der Hauptgewinn der Nevolution in Deftreidh 


*) bei den Unruhen im Jahre 1846. 
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noch heut zu Tage ift — nächſtdem, daß Ungarn flatt 
früher 5, jest 66 Millionen Gulden zu ven Staats⸗ 
Iaften beitragen muß — das Geſetz vom 9, Sept. 
1848, welches den armen, fo lange von der dreifachen 
Laſt, die der Landesherr, die katholiſche Kirche und 
der Grundherr ihnen auferlegte, gebrüdten Bauern 
allenpli) die volle Emancipation vom Grundherrn ver- 
ſchaffte. So furchtbar trat bier die Vergeltung, vie 
Jedermann mit dem flraft, womit er geſündigt hat, 
ein, daß mit dem durch die Ereigniffe erzwungenen 
Fortſchritt, ver in dieſem Gefege firirt ifl, die adeligen 
Gutöbefiger in Deftreib und Ungarn, mie bereits 
heiläufig erwähnt ift, für ven Moment gewifjermaßen 
ruinirt find. 


\ 


3. Hof:, Civil, Militair- und Marineetat und piplomatifches Korps 
im legten Jahre vor ver großen turba 1847 (nach dem Hof: und Staats: 
handbuch des öftreichifchen Kaiſerthums auf pad Jahr 1847), Stand ver 
öftreichifchen Diplomatie in Conftantinopel. Perfonalien des Inter: 
nuntius Grafen Stürmer. 


I. Hofſtaat: 
A. des Kaiſers: 
1. Oberſte Hofämter: 


1) Erfter Oberſthofmeiſter: unbeſetzt, mit ver- 
jehen vom 
2) Oberſtkämmerer: GrafMorig Dietrid- 
ftein, Excellenz, Bruder des regierenden Fürſten 
Franz, der bereitd unter Kaiſer Franz fungirt 
batte. | 
13* 
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3) Oberſthofmarſchall: Landgraf Frier- 
rich Egon zu Bürftenberg, Exc., Sohn 
des Oberfihofmarfhalld Joa him unter Kalle 
Franz und Schwiegerfohn des Fürften Johann 
Schwarzenberg. 

4) Oberfifiallmeifter: Graf Eugen Wröna, 
Erc., Sobn des Oberfilämmererd Rudolf un 
ter Kaiſer Franz, gef. am 24. März 1848. 


2. Garden: 


Oberſter: unbejegt und vom Oberflfänmerer mit ver 
feben. 

Hauptmann der F. E erſten Arcierengarde: 
Mar Baron Wimpffen, Ere. 

Gapitain der k. ung. adeligen Leibgarde: Au— 
guft Graf Becjey, Exc. 

Gapitain ver &.lomb.-venet.adeligenXeibgarpe: 
Ferdinand Graf Geccopieri, Exc. 

Hauptmann der FE. E Trabanten-Leibgarde: 
Carl Graf Civalart, Err. 


Folgt die Rubrik: 3. „Hofdienfte”: 


1) Oberfifühenmeifter: Graf Carl Lando- 
ronsky, Exc., gegenwärtig Oberflfämmerer, ein 
Sohn der fhönen Gräfin Ludovike Rzewuska, 
einer Spezialin des Staatöfanzlerd Stein, geftor- 
ben 1839. 

2) Obderftfilberfämmerer: Graf Georg Eſter⸗ 
bazy. 

3) Oberftfiabelmeifter: Graf Franz Taaffe. 
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4) Oberfljägermeifter: GrafErnſtvonHoyos— 
Sprinzenftein, Ere. 

5) Generalbofbaudirertor: Graf Ferdinand 
Colloredo⸗Mansfeld. 

6) Hofbibliothekpräfekt: unbefegt. 

7) Hofmuſikgraf: Graf Leopold⸗Podſtatzky⸗Liech⸗ 
tenſtein. 

8) Oberceremonienmeiſter: unbeſetzt. 


4. Die Ritterorden: 


1) Orden des goldnen Vließes. 

2) Militairiſcher Marias TherefiensOrden. 

3) K. ungarifher St. Stephan-Orben. 

4) Deftreichifch kaiſerlicher Leopold⸗Orden. 

5) Deftreichiich Eaiferlicher Orden der eifernen Krone. 
6) Elifabeth-Thereflanifche Militatrftiftung. 

7) Eivil-EhHrenfreuz. 

8), Sternkreuz⸗Damenorden. 


5. K.k. wirkliche Geheime Räthe: 


235, an der Spite ver 1751 geborne und 1847 
feh8undneungigjährig geflorbene, 1791 ernannte Graf 
Johann Khevenhüller und der 1806 ernannte 
Fürſt Metternid. 


6. K. k. wirkliche Kämmerer: 


1458, an ver Spike der 1771 creirte Graf 
Johann Khevenhäüller. 


te re. "am 
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2. Der Oberfifilberfämmerer: 
Hoffilber- und Tafelfammer: 15 Berfonen. 
3. Der Oberftfiabelmeiiter: 
Unter ihm die Mundſchenken, Vorſchneider und 
Truchſeſſen. 
4. Oberſthof- und Landjägermeiſteramt: 
Der Oberſthof- und Landjägermeiſter, 
Exc., ein k. £. Forſtrath und Kanzleidirector 
Baron Binder von Krieglſtein mit ei⸗ 
nem Kanzleiperſonale von 8 Perſonen. 
Die Hauptrechnungsführung: 10 Perſonen. 
Ein Hofjagd- und ein Jägerei⸗Wundarzt. 
KR. E. Verwaltungsamt in Purkersvorf: 6 Par. 
K. E. Forftmeifterämter: Aubof: 17 Perl. 
Prater: 19 „ 
Larenburg: 22 „ 
Wolkersdorf: 18 „ 
K. E. Waldbereitungen: Aland: 17 u 
Breitenfurtt: 13 „ 
Klofterneuburg: 12 „ 
Purkersdorf: 11 „ 
Neuſtadt: 2 „ 
K. E. waldämtliche Holzverichleißämter und Holz 
auffichtöpoften, acht an der Zahl mit 26 Berl. 
5. 8 £ Generals Hofbaudirection. 
Der GeneralsHofbaudirector mit einem PBerfonale 
von 75 Perfonen. 
6. RE. Hofbibliothek: 
Der Hofbibliothefspräfert: unbeſetzt. 
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4 Gufloven, an der Spite Baron Münd- 
Bellinghaufen (Salm) 

4 Scriptoren, an der Spige Ferdinand Wolf. 

3 Amanuenfee. 

3 Hofhausknechte. 
7. Der Hofmufilgraf. 

Der Hofcapellmeifter Aßmeyer. 

2 Virehofcapellmeifter. 


2 Hofjängerinnen, Frau Kraus⸗Wranitzky 
und Stau Grünbaum- Müller. 


Hoffänger: 
10 Hoffängerfnaben aus dem E. k. Convicte für 
Discant und Alt. 
4 Ienoriften. 
4 Bafltften, darunter Iofeph Staupdigl. 
Hofmuſiker: 
2 Organiſten. 
12 Violiniſten, an der Spitze der Director Joſeph 
Mayſeder. 
2 Violoncelliſten. 
2 Contrabaſſiſten. 
2 Oboiſten. 
2 Clarinettiſten. 
2 Fagottiſten. 
2 Waldhorniſten. 
2 Tromboniſten. 


8. Der Oberceremonienmeiſter (unbeſetzt). 
16. Die vier Garden. | 


1. Der Oberſtkämmerer⸗Stab. 


l. Der Oberfifämmerer: Graf Morig Die- 
triftein, Ereellenz. 

2. DasOberſtkämmereramt: Hofrath und Kanz- 
leis Dirertor Baron Saden, mit einem Kanzlei 
Berfonal von vier Perfonen. 

3. Innere Kammer St. Majeftät: 

Kammervorfteher: Graf Auguſt Segur, 

Excellenz. 

Kammerherren zum inneren Dienſte (die 

ſ. g. Dienſtkämmerer): 

1. Baron Joſeph Schweiger, Major. 

2. Graf Philipp Stadion, Deutſch⸗Or⸗ 
dens⸗Comthur und Oberft. *) 

3. Graf Anton Pergen, Oberfl. 

4 Graf Joſeph Mittrowsky, General 
major.) 

9. Graf Branz Erenneville= Bolliot, 

Major. **) 

Folgen die wirklichen Kämmerer: 
Die zwei Leib-, drei Leibwund- und 
zwei Leibzahnärzte. | ' 

4. Die Sammlungen: 


Die E E Schatzkammer: Ein Perfonal von 
drei Perjonen. 


*) 7) Ein Paar der einflußreicheren Perfonen der Hof: 
camarilla. 

**) Ein Neffe der Herzogin von Lothringen, fräber 
Eolloredo, no früher Poutet. 
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Die vereinigten k. k. Raturalien= Babinette: 
einundzwanzig Perfonen. 

Das E. k. phyfitalifch- und aſtronomiſche 
Cabinet: drei Perfonen. | 

Das Ef. Ef. Münz- und Antilen-Cabinet: 
fieben Perſonen. 

Die EEE. Gemälde⸗Galerie: acht Perſonen. 

Die ka k. AUmbrafer Sammlung: vier Per⸗ 
fonen. 


5. Der E. E. Kammermedailleur. 


6. Polgt: der nievere Kammerbdienft: 

Die zwei E. k. Kammerfouriere. 

Die ek. Kammerdiener: achtzehn Perfonen. 

Die E FE. Titulardiener: vierzehn Perfonen. 

Die k. k. Antekammer⸗Thürhüter: zwanzig Per⸗ 
ſonen. 

Die k. k. Kammerheizer: neun Perſonen. 

Die k. k. Kammerherrnanſager: fünf Perſonen. 


7. Die k. Kammerkünſtler: 


Der Kammercapellmeiſter und Hofcompoſiteur Ca⸗ 
jetan Donizetti, der bekannte, ohnlängſt verſtor⸗ 
bene Operncomponiſt der Lucrezia Borgia u. ſ. w. 

Vier Kammerſänger, darunter: Jo hann Ba p tiſt 
Rubini und Napoleon Moriani. 

Acht Kammerſängerinnen, darunter: Frau Jus 
dith Paſta, 

Frau Franzisca Tachinardi-Perfiani, 
Frau Johanna Luper-Dingelftedt und 
rau Garolinaingher- Sabatier u.f. w. 
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Bier Kammervirtuofen, darunter: Sigismund 
Thalberg, ver berühmte Pianift, ver für einen 
natürlihen Sohn de Fürſten Franz Dietrid- 
fein gilt. 

Zwei Kammervirtuofinnen, varunter: DIIe Elara 
Wied, aus Leipzig, gegenwärtig Frau des Compo⸗ 
niften Robert Schumann. 

Zwei Kammerkupferftecher. 

Ein Kammerjumwelier. 

„Kammeruhrmacher. 

„Kammervergolder. 

„Kammerfilberarbeiter. 

Eine Kammer⸗Kunſtſtickerin. 

„Kammer⸗Kunſtleibkirſchnerin. 

Der k. k. Hofballmeiſter mit feinem Adiunct. 


8. Die Burginſpection: einundvierzig Perſonen. 
9. Die Shloßhauptmannfchaften: 


zu Zarenburg: 13 Berfonen. 
„ Schönbrunn : 15 
„Hetzendorf: 6 „ 
‚. Belvedere: 5 n 
„Baden: 2 „ 
„Ofen: 5 n 
„ Prag: 6 „ 
‚„, Salzburg: 9 „ 


„Innsbruck und Ambras: 7 „ 


10. Die. E oberfle Hoftheater- Direction: 


Oberſter Director: der Oberfitämmerer. 
Director: Regierungdratb Franz von Hol- 
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bein, der bekannte Theater-Dichter, weiland Gemahl 
der Gräfin Lichtenau. 
Kanzlei und Kaffe: 21 Berfonen. 
Xerzte und Wunbärzte: 5 „ 
Garderobe: Tu 
Decoration: 24 
Die k. k. Hofſchauſpielgeſellſchaft: 
K. K. Hofſchauſpieler: Sechszehn Perſonen, dar⸗ 
unter Ludwig Löwe, Heinrich Anſchütz ır. 
Beim k. k. Hofſchauſpiele Angeſtellte: Zwölf 
Perſonen. 
K. K. Hofſchauſpielerinnen: Funfzehn Perſonen, 
darunter: Frau Julie Rettig, geb. Gley ır. 
Beim E. k. Hofſchauſpiele Angeſtellte: Sechs 
Demoiſelles. 
Dazu noch acht Perſonen, Souffleure u. dergl. 
Orcheſter: 
Director: Stephan Franz und neunundzwan⸗ 
zig Perſonen. 


I. Der Oberſthofmarſchallſtab: 


1. Der Oberfihofmarfhall: Landgraf 
Friedrich Egon zu Fürftenberg, Erxcellenz. 

2. Oberſthofmarſchallamt: Hofrath und 
Kanzleivireetor von Maillard, acht Beifiger und 
ein KanzleisPerfonal von ſechs Perfonen. 

3. Die Antifen-, Bücher-, Kunſt-, Mobiliens, 
Pferdes, Pretiofen=, Uhren und Weinſchätzer: Acht- 
zehn Perfonen. 
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4 Die zwei E k. Oberſthofmarſchallamts⸗Dele⸗ 
gaten in den Luftfchlöffern. 

5. Die ſechs Oberſthofmarſchallſtabs⸗Commiſſaire 
und Hoffouriere. 

6. Der Hofprofod mit zwei Bicehofprofofen. 

7. Der Soffourier-Anfager. 

8. Zwei Einfpänniger. 


IV. Der OSherftfiallmeifler- Stab: 


I. Der Oberfiflallmeifter: Graf Eugen 
Wrbna, Ereellenz. 

2. Erfier Stallmeifler: Graf Rudolf 

—Wrbna, Kämmerer, des DBorigen Bruder. 

3. Oberftfiallmeifleramt: Kanzleidirector 
Edler von Warimfeld und ein Kanzleiperfonal 
von fieben Perſonen. 

4. Folgen die kak. Edelknaben. 

Ein Wittwen⸗ und Waiſen-Vertreter. 
Die zwei Hofthierärzte. 
Die k. k. Hofreitfchulen: 
K. E Stadtreitſchule: 17 Perſonen. 
RK. E. Campagne⸗Reitſchule: 68 Perſonen, darunter 

50 Reitknechte. 

8. 8. k. Hofzugſtälle: 162 Perſonen, darunter 

108 Kutſcher. 

9. 8. E Hofwagenburg: 9 Perſonen. 

10. K. k. Hofſtallgebäude vor dem Burgthore: 
8 Perſonen. 

11. Hoffourage⸗Magazin: 15 Perſonen. 

12. 8. k. Hofbüchſenſpanner: 9 Perſonen. 


an 
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13. Ein f. k. Ober- und fünf Hof» und Feld⸗ 
trompeter und ein k. k. Hofpaufer. 
14. Der erfte Leiblaquat, 55 Leiblaquaien, 10 
Damendiener und ein Edelknabendiener. 
15. 8. E SHSofgeftüte: 
zu Kladrub und Franzenshof in Böhmen 25 Perfonen, 
zu Lipizza im Küftenlande und 5 Pröftanegg in 
Illyrien 27 Perfonen. 


Adjutanten des KRaifers: 
Generals Adjutant: Graf Eugen Wra— 
tislamw, gegenwärtig General und Commandant ber 
erften Armee in Wien. 
Zweiter Generals Adjutant: Baron Jo— 
hann Moll.*) 


K. E. Privatbibliothek: 
Ein Borfteher, ein Seriptor u. ſ. w.: Sechs 
Perſonen. 


KR. E. Patrimonial-, Fideicommiß-, Fami— 
lien- und Avitical-Güter-Direction: 
Ein Director und ein Conceptsperſonale von 


funfzehn Perſonen. 


Kek. Fondsgüter-Inſpectorate- und Ber- 
waltungsämter: 
1. In Niederöſtreich: 
zu Lubereck: 3 Perſonen. 


) Noch eine der euntiinßreicheren Perſonen der Hofca⸗ 
marilla. 


» 


3. 
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zu Eckertsau und Orth: 14 Perfonen. 

zu Epling: 5 Perfonen. 

zu Großenzersdorf und Rugendorf: 4 Perfonen. 

zu Guttenbrunn: 13 Perfonen. 

zu Laiben und Emmeröborf: 17 Perfonen. 

zu Pöggflall, Oberranna und Mollenburg: 19 Per 
fonen. 

zu Berfenburg, NRothenhof und Weipenberg: 16 Per⸗ 
fonen. 

zu NRoregg und Iſperſchwemme: 13 PBerfonen. 

zu Larenburg und Böfendorf: 5 Perfonen. 

zu Scharfenegg: 19 Perfonen. 

zu Schloßhof: 25 Perfonen. 

in der Herrſchaft Weinzierl mit Woding, Wiefel- 
burg, Rothenhaus, Petzenkirchen und Perzelhof: 
15 Perſonen. 

zu Artſtetten: 5 Perſonen. 

in der Herrſchaft St. Leonhard am Forſt mit Peil⸗ 
lenftein, Zwerbach, Grabenegg und Knocking: 
9 Perſonen. 

zu Wolfpaſſing: 10 Perſonen. 


In Ungarn: 
zu Holitſch: 49 Perſonen. 
zu Raczkeve: 28 Perſonen. 
zu Saſſin: 34 Perſonen. 


In Mähren: 
zu Göding und Czeikowitz: 51 Perſonen. 
zu Pawlowitz: 12 Perſonen. 








R. E. Brivat-Fideitommiß-, Batrimonial-, 
Familie- und Avitical-Fondseaffen- 
Direction: 
Ein Director und neun Perſonen. 


KR. E. Privat⸗Fideieommiß-, Patrimorials, 
Familie- und Uvitical- Buchhaltung: 
Sechszehn Perſonen. 


B. Hofſtaat der regierenden Kaiſerin: 

1. Oberſthofmeiſter: unbeſetzt. Die Stelle beklei— 
dete 1848 Graf Carl Bombelles *). 

2. Oberſthofmeiſterin: Thereſe, Landgtäfin 
von Fürſtenberg, geborne Fürſtin Schwar—⸗ 
zenberg, Gemahlin des Oberſthofmarfchalle. 

3. Zwei Hofdamen: 

Frau Caroline Gräfin Schönborn, 
Frau Iofephine Gräfin Wallis. 


4. Großer Kammer-Zutritt: 279 Perfonen. 
1. Der Oberfilimmerer Graf Morig Diet- 
rech ſtein. 
2. Der Oberſtſtallmeiſter Graf Eugen Webna. 
3. Der Sans» Gof- und Staatskanzler Fürſt 
Metternich. . | 
4. Der Staats⸗ und Conferenzminiſter Graf 
Sranz Anton Kolowrat-Liebſteinsky. 


) Bormals Oberſchofmeiſter ver Herzogin Marie Luife 
von Barma. Nebß feinem Bruder Heinrich eine der 
einflußreihften Perfonen des vofes. 

Oeſtreich. X. 14 
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5. Die fieben Oberhofmeifterinnen ver Kaiferi 
nen und Erzherzoginnen. | 

6. Die elf wirklichen Oberhofmeifter des Kaijen, 
der Kaiferinnen und der Erzherzogei und. Erzherzoginnn. 

7. Die fünf vormaligen Oberhofmeifter. 

8. Achtunddreißig Palafl » Damen, fammtld 
Fürftinnen. M 

9. GSiebenundfunfzig Geheime Mathe = Frauen. 

10. Einunddreißig Geheime Raths⸗Wittwen. 

11. Dreiunpfunfig Kammerberren = Brauen. 

12. Bweiundbreißig Kammerberren- Wittwen. 

13. Endlich noch einundvierzig Damen, darunin 


die fünf Hofdamen der regierenden und der vermittwe 
ten Kaiſerin. 


5. Kleiner Zutritt: Vierundzwanzig Herren un 
dreizehn Damen. 


6. Der Privatfecretair der KRaiferin. 


7. Die Kammer, an der Spitze die Kammerfrau: 
Frau Katharina Eibbini, deren Perfonalien 
oben bei Kaifer Ferdinand vorgefommen find, 
zwei Kammerdienerinnen, darunter eine Freiin 
Zedlig, zwei Kammermädchen, darunter eine 
dazu verwendete Wittwe Dormer, ein Kammer 
diener, ein SKammerfrifeur, ein Kammerheijer, 
vier Leiblaqueien, eine, Leibwäſcherin, ein Kammer⸗ 
weib, ein Zimmerputzer und ein Gausknecht. 
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ı C. Hofflaat der verwittmweten Kaijerin 
Charlotte von Baiern: 
F Einundzwanzig Perſonen: ein Oberſthofmeiſter, 
2 eine Oberſthofmeiſterin, drei Hofdamen, ein Secretair ꝛc. 


ia D. Hofftaat des Erzherzogs Franz Earl, 

j Bruders des Kaiſers Ferdinand und Vaters des jetzt 
regierenden Kaiſers: 

= Zwanzig Perfonen: ein Oberfthofmeifter, fünf 

. Kammerherren*), ein Adjutant, ein Cabinets⸗Secretair ıc. 


E. Hofflaat von deſſen Gemahlin, Sophia 
von Baiern: 

Neunzehn Perfonen: ein Oberflhofmeifter, eine 

Oberfthofmeifterin, zwei Hofdamen, ein Privat⸗Secretair ıc. 


F. Hofftaat von deren drei Prinzen, dem 
jeßtregierenden Kaifer und feinen Brüdern: 
Ajo: Heinrih Graf Bombelles, Err. 

Kanmerhberren: 
1. Sobann Graf Eoronini, Oberſt. 
2. Earl Graf Morzin, Oberſt. 
3. Franz Baron Öorizutti, Oberfl. 
Lehrer: Sobann Koffer, Dr. phil. 
Außerdem noch zwölf Perſonen: zweitammerbiener ıc. 
Folgen nun zu dieſen ſechs Hofſtaaten noch bie 
anderweiten der unvermäblten Schweſter Kaifer Ferdi⸗ 
nand's, Maria Anna, und feiner Obeime und deren 
Gemahlinnen und Kinder. 

*) unter denen wieder Carl Baron Reiſchach eine 


der einflugreicheren Perfonen der Hofcamarilla war. 
14* 
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5. Die fieben Oberhofmeiflerinnen der Kaiferin- 
nen und Erzherzoginnen. 

6. Die elf wirklichen Oberhofmeifter des Kaijers, 
der Raiferinnen und der Erzherzogei und. Erzherzoginnen. 

7. Die fünf vormaligen Oberhofmeifter. 

8. Achtunddreißig Palafl » Damen, fammtlid 
Fürftinnen. | 

9. GSiebenundfunfzig Geheime Math = Frauen. 

10. Einunddreißig Geheime Rath - Wittmen. 

1l. Dreiunpfunfzig Kammerherren - Frauen. 

12. Zweiunddreißig Rammerherren- Wittwen. 

13. Endlich noch einundvierzig Damen, darunter 
die fünf Hofdamen ber regierenden und der vermittwe: 
ten Kaiferin. 


5. Kleiner Zutritt: PVierundzwanzig Herren und 
dreizehn Damen. 


6. Der Brivatfecretair der Kaijerin. 


7. Die Kammer, an der Spitze die Rammerfrau: 
Frau Katharina Cibbini, deren PBerfonalien 
oben bei Kaifer Ferdinand vorgefommen fin, 
zwei Kammerbienerinnen, darunter eine Freiin 
Zedlig, zwei Kammermäbcdhen, darunter eine 
dazu verwendete Wittwe Dormer, ein Kammer 
diener, ein Kammerfrifeur, ein Kammerbeiger, 
vier Leiblaqueien, eine, Leibwäfcherin, ein Kammer- 
weib, ein Bimmerpußer und ein Gausknecht. 
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C. Hofftaat der verwittweten Kaiſerin 
Charlotte von Baiern: 
Einundzwanzig Perfonen: ein Oberfthofmeifter, 
ıe Oberfthofmeifterin, drei Hofdamen, ein Secretatr ıc. 


Hofftant des Erzherzogs Franz Carl, 

ruber8 des Kaiſers Ferdinand und Vaters des jet 
regierenden Kaiſers: 

Zwanzig Perfonen: ein Oberfthofmeifter, fünf 

ammerherren*), ein Adjutant, ein Eabinet3-Serretair ıc. 


Hofftaat von deſſen Gemahlin, Sophia 
von Baiern: 

Neunzehn Perfonen: ein Oberflhofmeifter, eine 

yerfthofmeifterin, zwei Hofdamen, ein Brivat- Secretair ıc. 


Hofftaat von deren drei Prinzen, dem 
Btregierenden Kaifer und feinen Brüdern: 


Ajo: Heinrih Graf Bombelles, Err. 
Kammerherren: 

1. Johann Graf Eoronini, Öberft. 

2. Carl Graf Morzin, Oberſt. 

3. Sranz Baron Gorizutti, Oberft. 
Lehrer: Johann Hoffer. Dr. phil. 
Außerdem noch zwölf Berfonen : zweiKXammerbiener sr. 
Folgen nun zu dieſen ſechs Hofflanten noch bie 

verweiten der unvermäblten Schwefter Kaifer Ferdi—⸗ 
nd’8, Maria Anna, und feiner Obeime und deren 
mahlinnen und Kinder. 


unter denen wieder Carl Baron Reifhad eine 
 einflugreicheren Perfonen der Hofcamarilla war. 
14* 
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IR Stastt- tat. 

1. Staats⸗Conferenz unter Borfif des Kaifen, 
Permanente. Mitglierer: | 
B. Erzherzog Franz Gar. 

2. Erzherzog Ludwig. 

3. Fürſt Metternich, Durchl., der Staau— 
Fanzler. | 

4. Graf Kolowerat, Exc., der Minifter des 
Innern und der Binanzen. 

Zum Bureau gehörte ein Offizial und ein Regiftrant. 

2. Staats- und Conferenz-Minifter: 

1. Fürſt Metternich, Durchl. 

2. Graf Kolowrat, Exec. 

3. Graf Michael Nadasd, Erc., ehemalt 
Sinenzminifter. 

4 Graf Anton Czirady, Exc., chemal 
ungariſcher Hoſtammerpraͤſtdent. 

5. Graf Carl Ludwig Ficquelmont, 
Exc., ehemals Gefandter in Petexsburg. 

3. Geheimes Cabinet des Kaiſers: 

Ein Cabinendirector, zwei Cabinets Secretaire 
und noch zwölf Perſonen. 

4. K. K. Staats- und Conferenzrath für 
die inkändiſchen Geſchäfte: 

Zwanzig. Staats⸗ und Conferenzräthe in anßer⸗ 
orventlichem Dienfle, darunter drei Excellenzen, ver 
genannte Graf Michael Nadasd, Felomarſthau— 
Heutenant Franz Adolf Baron Prohasta un 
Graf Framz Hartig, früher Gouverneur der Lom⸗ 
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bardei, ein Kanzleivirector, elır Staasraths⸗Secretair, 
acht Staatsraths⸗Concipiſten, zwölf Staatsratho⸗Offi⸗ 
cialen und noch zweiunddreißig Perſonen. 


5. Geheime Bans- Hof- und Staatbkanzlei: 


Haus- Hof- und Staatsfanzler: Fuͤrſt 
Metternich. 

Staats- und Conferenz⸗Rath: Franz 
Baron von Lebzeltern⸗Collenbach, von ber 
Bamilie des langjährigen Geſandten im Liſſabon und 
des Staatsofficials unter Kaunig, der den Huberts⸗ 
burger Frieden ſchloß. | 

Sieben wirkliche Hofräthe und Geheime Staats⸗ 
Dffieialen, an der Spige Ignaz, Freiherr von 
Brenner-Felsach und Joſeph, Freiherr von 
Werner, wie alle bei der Staatskanzlei Angeſtellie 
die einflußreichſten Leute. 

Sechs wirkliche Staatskanzlei⸗Räthe. 

Neun wirkliche Hofſecretaire. 

Sechs wirkliche Hofconcipiſten. 

Acht im außerordentlichen Dienſte, darunter: 

Joſeph, Freiherr von Hammer⸗Purg— 
ſtall, Hofrath, der bekannte Orientaliſt. | 

Dr. Carl Ernft Jarke, Stantöfanzleirath, der 
Gonvertit. 

Joſeph Anton, Edler von Pilat, Regie 
zungsrath, der Redactenr des öftreichifchen Beobachters 
und ehemalige Privatſecretair des Staatskanzlers. 

Der k. k. Hoſdolmetſch der orlentaliſchen Sprachen. 

Regiſtratur: Zwei Perſonen. 
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Erpevit: Zwei Perfonen. 
K. K. Dfficialen: Zehn Berfonen. 
Seh Thürhüter. 


Geheimes Haud- Hof- und Staatd-Ardiv: 

Director: Elemens, Freiherr von Hügel, 
der Intimus des Staatskanzlers. 

Bicedirertor: Joſeph Chmel, Chorberiäf 
Stifts St. Florian, der befannte Hiftorifer. 

Zwei Ardivare. 

Pier Officialen. 

Die zwei K. 8. Hiftoriographen, 

darunter Hofrath Dr. Friedrich Hurter, der Gor- 
vertit und Er-Antiftes von Schaffhaujen. 


Arhiv und Regiftratur der reichshofräth— 
Lichen Judicial-, dann der Reihslehn- um 
Gratials Akten: 

Drei Verfonen. 
Zahlamt der Geh. Hof- und Staatskanzlei: 
Vier Perſonen. 


Vierzehbn k. k. Hof- und Cabinetscouriere. 
Endlich fanden nody unter der Geh. Hof⸗- um 

Staatöfanzlei: Die Geſandtſchaften und Con» 

fuln. 

| Solgt nun im Hof» und Staatshandbuch die 

Rubrik: „Hofſtellen“, deren neun aufgeführt werben: 

1. K. 8. vereinigte Hoffanzlei: 


Oberſter Kanzler: Graf Earl Inzagbi, 
Er. 


> 
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Hofkanzler: Franz, Freiherr von Pil- 
lersdorf, Exre., der fpätere Minister des Innern 
während des Revolutionsſturms, der Necker der öfl- 
reichiſchen Revolution, wie ihn die Engländer bezeichnen. 
Der Kanzler (unbefegt). 

Der Vicekanzler. 

14 wirkliche Gofraͤthe und eine ſyſtemiſirte Stelle 
unbeſetzt. 

2 wirkliche Regierungsräthe. 

18 wirkliche Hofſecretaire. 

35 wirkliche Hofconcipiſten. 

Die Regiſtratur mit einem Director, 9 Adjuncten, 
26 Regiſtranten und 17 Aceeſſiſten. 

Das Archiv: 4 Perſonen. 

Das Einreihungss Protokoll: 2 Perfonen. 

Das Erpeit: ein Director, 3 Anjuncten, 40 
Kanzliften und 26 Acceſſiſten. 

Dad Steuer-Nechnungds Departement: 6 Perſonen. 

Dazu 23 Thürhüter, Kanzleiviener, Boten ır. 


Noch ftanden unter der vereinigten Hoffanzlei: 

Der i. k. Hofbaurath: 24 Perfonen.: 

Die E. E. KataftralsVBermeffungs-Een= 
tral>Direction mit dem k. k. lithographiſchen In⸗ 
ſtitut des allgemeinen Kataſters: 5 Perſonen. 

Zuſammen: 261 Perſonen. 


K. K. Studien-Hofcommiſſion: 

Präſidium: Der oberſte, der Hof⸗ und der Vice⸗ 
kanzler. 

5 Beifitzer. 
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2. Derk. ungariſche Hofrath: 


Hoffanzler: Graf Anton Mailärh, Er. 
der Bruder des befanntn Hiftorlfers. 

Zweiter Hoffanzler: Graf Georg Apyı- 
nyi, Erc., der mit feiner ſchͤnen Gemahlin Julie 
Sztaray gegenwärtig in Dredden lebendeſ Neffe J— | 
Iangjährigen Parifer Geſandten. 

Der Hofvicefanzler, Exec. 

Der zweite Vicekanzler, Ere. 

13 wirkliche ungarifche Hofräthe, Darunter noh 
eine Excellenz. 

16 ungariſche wirkliche Hofſecretaire. 

7 Honorar⸗Hofſecretaire. 

12 ungariſche wirkliche Hofconcipiſten. 

13 Honorar⸗Hofconcipiſten. 

Regiſtratur und Archiv: 11 Perſonen. 

Expedit und Kanzlei: 37 Perſonen. 

NRaths⸗ und Exhibiten-Protokoll: 2 Perſonen. 

Dazu 10 Thürhüter, Kanzleidiener, Boten ꝛc. 

Ein Unterthans⸗Agent. 

Ungariſche Generals Hoftaramta⸗Abtheilung: 6 Per⸗ 
ſonen. 

Zuſammen: 132 Perſonen. 


3. Köoniglich ſiebenbürgiſche Goffanzlet: 
Hofkanzler: unbeſetzt. 
Vicepräſident: Baron Joſika, Exeellenz. 
8 f. ſieben bürgiſche wirkliche Hofräthe. 
5k. n „Hoßfſecretaire. 
ıı 8 “ „Voftroncipiſten. 
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Megiftratur une Archiv: 14 Perſonen. 
Raths- und Exhibiten⸗Protokoll: ein Dirertor. 
Ein Unterthand- Agent. 
Siebenbuͤrgiſches Hoftaramt: zwei Berfonen. 
Dazu neun Kanzleidiener ıc. 
Zuſammen: 49 Perfpnen. 


4. K. k. allgemeine Hoflfammer: 


Präfident: Baron CarlFriedrich Kübed, 
Excellenz, einer der „Redlichen“ am Wiener Hofe, der 
im März 1848 zum Finanzninifter ernannt wurde, 
der aber „wegen gefchwächter Geſundheit unter Bezei⸗ 
gung der volften Zufriedenheit mit feiner langen aus⸗ 
gezeichneten Dienftleiftung‘ fih in den Ruheſtand ver⸗ 
fegen zu laſſen vorzog. Später ward er Reichsraths⸗ 
präftvent. | Ä 

Bier Birepräfidenten: Joſeph Ritter 
von Hauer, Ereellenz, Verfaſſer ver „Beiträge zur 
Geſchichte der öſtreichiſchen Finanzen” Wien 1849 
und der „Weberfiht in ven Abänderungen in ver Ver⸗ 
faffung, der Aominiflration und dem Haushalt der 
öftreichifchen Monarchie von 1351 bis 1882: ver ge= 
Iehrte Finanzritter fchlug Hier, um den Gourd zu heben, 
die Umwandlung des zwanzig Buldenfußes in den vier⸗ 
undzwanzig Guldenfuß d. 5. die Herabfegung des Pa» 
piergelbs von 120 auf 100 Gulden vor: felbft die 
Regierungsblätter erklärten ſich fehr ſtark gegen dieſe 
naive neue Auflage der Binanzınaaßregel von 1811; das 
Publikum erinnerte fi aber auch, daß damals ver Kal⸗ 
fee Franz auch fein Wort verpfändet hatte, die Banco⸗ 
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zettel jollten bei ihrem -Nominalwerth " bleiben — 
wenige Wochen vor dem Banqueroute. 
Joſeph Mayer, Ritter von Bravenegg, 
Excellenz und noch zwei Nicht⸗Excellenzen. 
25 k. k. wirkliche Hofräthe. 
2 £. k. Regierungsräthe und GentralsInfpectoren 
der Binanzwache. 
24 wirkliche Hofſecretaire. 
51 wirkliche Hofconcipiften. 
Hofkammerarchiv: 7 Perfonen. 
Regiftratur: 43 Perfonen. 
Einreihungs- Protokoll: 2 Perfonen. 
Expedit: 81 Perfonen. 
Dazu 27 Ihürhüter, Kanzleiviener und Boten. 
Rechnungsdepartement: 10 Perfonen. 
Direretion des E E allgemeinen Til— 
gungs⸗Fonds und der Evidenzhaltung der 
verzinslichen Staatsſchuld: 11 Perjonen. 
Direcetionder kak. Difafterial-Gebäude- 
Angelegenheiten: 76 Perſonen. 
Zufammen: 385 Berfonen. 
Folgen die der k. k. allgemeinen Hoffanmer un- 
tergeorpneten Oefällen-Directionen: 
1. 8. E Tabad» Fabrifen-» Direction: 19 
Berfonen. 
K. f. Magazin für ächte Havanna =» Cigarren: 
2 Perjonen. | 
8. . Eigarrenfabri in der Roſſau: 5 Perſonen. 
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K. E. Tabadfabriken zu: 

Hainburg in Niederöftreih: 21 Perſonen. 
Sedlez in Böhmen: 3 
Winniki in Gallizien: 

Göding in Mähren: 

Fürſtenfeld in Steiermark: 

Schwatz in Tyrol: 

Trient in Tyrol: 

Mailand: 

Venedig: 3 

Die drei Tabacksblätter-Einlöſungs-Magazine in 
Galizien: 6 Perfonen. 

Die ſechs ebaesblãtter - Einiäjunge- Aemter in 
Ungarn: 11 Perſonen. 


2. 8. k. Lottogefällsdirection: 43 Stellen. 


3. K.k. Poſt: 
Oberſthof-und General-Erbland-Poſt-— 
meiſter: Carl Fürſt von Paar, fürſtl. Gnaden. 
RR. 8 oberſte Hofpoftverwaltung in 
Wien: ein OkerflsHofpoftverwalter, ein zweiter Vor⸗ 
fteher, ſieben k. k. Näthe, zwei Pofcommiffeire und 
noch 70 Perſonen. 
K. E Hofpoſtamt in Wien mit ein paar 
hundert Leuten, darunter 1023 Briefträger. 


4 8. f. Öenerals Hoftaramt: 26 Perfonen. 


9. Direction der k.k. Hof- und Staatd- 
Aerarial-Druderei, der damit verbun= 
denen & E. lithographiſchen Anjtalt, des 


wm ww ww @& 
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f. £. Aerarial- Drudjorten- Berfchleißes 
und des f. k. Bapier- Depot: 322 Perfonen. 
6. R. & Hof⸗ und öftreihifhe Kammerpro⸗ 
euratur: 27 Perjonen. | 


1. R. E. Bameral- und Breditshauptcaffen: 
Die Staats⸗Central⸗Caſſe: 16 Perfonen. 
R. E, Univerfal-Gameral- Zahblamt um 

mit demfelben vereinte niederöftreichifche Cameral⸗Aus⸗ 

gabscaffe, ypolitiiche Fonds = Hauptcaffe, Kataftralcaffe 

und Staatd-Eifenbahnen-Gauptcaffe: 25 Perjonen. 
R. E. Univerfal- Staatd- und Banco— 

Schuldencaffe: 74 Perfonen. 
Rt. Staatsſchalden-Tilgungs— Fonds: 

Haupteaſſe: 16 Perfonen. 

8 K. k. techniſch-adminiſtrative General⸗ 
Direction für die Staatseiſenbahnen: 

meiſt auf Zeit angeflelte Perſonen. 

5..8. E. Soffammer in Münz- und Berg 
wejen: 


Präſident: Der Präflvent der allgemeinen 
Hoffammer: Baron Rübed. 

Ein Vicepräſident. 

Acht wirkliche Hofräthe und Referenten. 

Ein wirklicher Hofiommiffionsrath und Referent. 

Ein wirklicher Regierungsrath und Referent 

und noch 47 Beamten. 

KR. Gentrals Bergbau-Dirertion: 7 Pers 
fonen. 

8. f. Sauptmünzamt: 16 Perfonen. 
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KL Münz⸗Medaillen⸗-Graveur-Aka⸗ 
demie. 

R. E. Generalstand- und Hauptmänz- 
proßirant. 

8. E. HSauptpunzirungdamt. 

8. Bergwerks⸗Producten⸗Verſchleiß— 
Direction. 


6. 8. & oberſte Hofjuſtizſtelle. 


Oberſter Juſtiz⸗-Präfident: Graf Lad⸗ 
wig Taaffe, Excellenz, von dem Geſchlechte des eng⸗ 
lifchen Gefanden unten Kaiſer Leopeld L, ver im 
März 1848 zum Minißer ver Juſtiz emmannt wurde, . 
am: 20. April aber ſchon feinen Poſten aufgab. 

Erſter Bicepräflent: Baron Franz degli 
Orofich, Excellenz. 

Zweiter Vicepräftvent: Baron Conrad Bärt- 
ner, Excellenz. 

Dritter Bicepräfldent: CarlRitter von Krauß, 
Ercellenz, ver gegenwärtige Juftigminifter. 

37 wirkliche Hofrätbe. 

7 wirkliche Soflecretaire. 
8 Hofrathöprotofolliften und zwei Stellen un⸗ 
beſetzt. 

Regiſtratur: 10 Perſonen. 

Einreichungs⸗Protokoll: 4 Perſonen. 

Expedit: 20 Perſonen. 

Dazu 12 Thürhüter, Kanzleidiener und Boten. 

Zufammen: 102 Perſonen. 
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K. t. Oberſtes Gefällsgericht, zufammen- 
gefegt aus Hofräthen der Juftizftele und ver allg. 
Soffanımer. 

8. f. Hofcommiſſion in Juſtiz-Geſetz— 
ſachen. 

7. K.k. oberſte Polizei» und Cenfur-Hof- 
ſtelle. 

Präſident: Graf Joſeph Sedlnitzky, 
deſſen von Hormayr geſtellte nicht ſchmeichelhafte 
Perſonalien oben vorgekommen find. Er diente dem 
Staate neunundvierzig Jahre zehn Monate; dadurch, 
daß er zwei Monate vor Ablauf ſeiner funfzigjährigen 
Dienſtzeit abgehen mußte, verlor er 12,000 Gulden — 
nach voller funfzigjähriger Dienftzeit hätte er feinen 
ganzen Gehalt mit 24,000 Gulden bezogen. Die 
Wiener meinten: „Wer fo viel geftrichen hat, dem muß 
auch etwas geftrichen werben!‘ 

6 wirkliche Hofräthe. 

5 wirkliche Hofſecretaire. 

4 Hofconcipiften. 

Regiftratur: 3 Perſonen. 

Protofol: 1 Protofoift. 

Erpevit: 7 PVerfonen. 

Dazu 4 Clafienbeamtn und 10 Stanzleiviener, 
Boten ꝛc. 

K. E Büchercenfur: 10 Cenſoren, 3 Stellen 
unbefeßt. | 
8. 8. £ Hoffriegsrath: 

Nräfident: Graf Ignaz Hardegg, Exc., 
der letzte Präftnent Diefer aus den Tagen des zmeiten 
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Rudolf datirenden wichtigen Behörde. Ihm folgte 
als der erſte Kriegsminifter: Peter Zanini. 

- Erfler Vicepräfident: Prinz Guſtav 
von HohenlohesLangenburg, Durdl.,2 Bruder 
des regierenden Fürften. 


Zweiter Vicepräafident: Graf Emanuel 
Mensdorf-Pouilli, Ere., der Wittwer der Prin« 
zeffin Sophie von Sachſen-Coburg, Schwager 
des Könige Leopold von Belgien und Oheim ver 
Königin Victoria von England. 

K. E wirklicher Hofkriegsrath: Baron Joſeph 
Odelga, Ereellen;. | 

Zwei zugetheilte Feldmarſchall⸗Lieutenants: Fürſt 
Carl Liehtenflein und Peter Zanini. 

Gin zugetheilter Generalmajor. 

16 wirkliche Hofräthe und Referenten. 

Ein wirklicher Negierungsrath. 

13 wirkliche Hoſecretaire. 

2 Rathöprotofolliften. 

25 wirkliche Hofkriegs⸗Concipiſten. 

Einreihungs=-Protofol: 3 Perſonen. 

Srpedition: 62 Perfonen. 

Dazu 13 Thürhüter, Kanzleiviener und Boten. 

Regiſtratur und Kanzlei⸗Archiv: 34 Perfonen. 

PMilitair-Depofiten-Adminiftration: 8 Perfonen. 

JuftizeNormalien-&ommifflon: 2 Perfonen. 

Acten⸗Unterſuchungs⸗Commiſſion: 7 Berfonen. 

Hoffriegsratbliches DVerpflegs = Departement: 13 
Berjonen. 





Remontirungd-Inipertion. 

Monturs-Infpertien. 

Univerſal⸗Kriegszahlamt: 8 Perſonen. 

Direction der militairiſchen Angelegenheiten unter 
dem apoſtoliſchen Vicar ver k. k. Heere, einem Bifchef 
i. p.: 4 Perſonen. 

8. E. Genie⸗Hauptamt: 

Erzherzog Iohann, Generalgeniedirector. 

Graf Theodor Baillet von Latour, Exc. 
fein Stellvertreter, der fpätere Kriegäminifter, ver in ber 
Nevolution gehängt wurbe. 

Erzherzog Leopold, Sohn des Vicekbnige 
von Italien Rainer 

und noch 16 Perſonen. 

RK. E Artillerie-Hauptzeugamt: 

Erzherzog Ludwig. 

Feldzeugmeifter Graf Künigl, Ercellenz 

und noch 10 Perfonen. 

8. E. General-Quartiermeifteramt: 

Feldmarſchall⸗Lieutenant Ritter Heinrich von 
He, die rechte Hand Radetzky's. 


Hauptgejchäftäzweige: 

rt. Landesbeſchreibungs⸗Abtheilung. 

2. Kriegögeichichtliches® und Genfur- Bureau. 

3. Marſch⸗ und fatiftifches Bureau. 

4. Directiond- Kanzlei. 

5. Kriegsarchiv, an der Spige Nitter Franz 
won Hannekort, Gmeralmajor und Johann Bapy- 
tift Schels, Obriftlientenant und noch 6 Offägtese. 
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Militair = geographifhes SInfitut in 
MWien. Ä 

RK: E. allgemeines Militair- Uppellationd- 
Gericht. 

Präſident: OrafProcop Hartmann von 
Glarftein. \ 
2 Referenten und Räthe, wirkliche Hofräthe. 

12 Appellationsräthe und noch 23 Beamte. 
"R. t. Militair Medicamenten» Regie: 
9 Berfonen. 


"9. K.k. General⸗Rechnungs-Directorium: 
Präſident: Graf Friedrich Wilczek, Exc. 
Vicepräſident: GrafHieronymusLützow, 

Excellenz. 

5 wirkliche Hofräthe hd Referenten. 

4 wirkliche Hoffecretaire. 

5 wirfliche Hofconeipiften. 

Direction der adminiftrativen Statiftif unter Carl 

Czörnig und feinem Adjunct. 

PRegiftratur, Protofol, Expedit und Archiv; 

12 Berfonen. 

Dazu 6 Thürhüter, Kanzleiviener und Boten. 

Die dem E. E. General⸗Rechnungs⸗Directorium unter 
georoneten Staats-Hofbuchhaltungen: 

1. Die k. k. Staats-Credits- und Gentral= Hof- 
buchhaltung. 

2, Die & E Cameral-Hauptbuchhaltung. 

3. Die k. ungarifche und flebenbürgifche Hofbuch⸗ 
haltung. 

ODeſtreich. X. Ä 15 


> 


4 Die k. k. Gefälen- und Domainen = Hofbud- 
haltung. 
5. Die E. k. Münz= und Bergweſens⸗Hofbuchhal⸗ 
tung. 
6. Die E. k. Taback⸗ und Stempelgefällen = Hof 
buchhaltung. 
7. Die k. k. Poſt⸗Hofbuchhaltung. 
8. Die k. E. Lotto⸗Hofbuchhaltung. 
9. Die k. k. Hofbuchhaltung politiſcher Fonds. 
10. Die k. k. Hofkriegsbuchhaltung, 
ſämmtlich mit einer anſehnlichen Zahl von Beamten, 
letztere allein mit mehreren hunderten. 
Folgt nun im Hof- und Staatshandbuch vie Ru: 
brik: „Politifche Landesftellen und Behör: 
ben, "von denen vier Gattungen aufgeführt werben: 
1. Bermaltungs-Behörben. 


2. Finanz⸗ „ 
3. Juſtiz⸗ „ 
4. Polizei⸗ n 


Ad » Verwaltungarehörden in den 
Provinze 


1. 8. k. Landesregierung in Oeſtreich unter 
der Enns (Wien). 
Bräfident: Johann Talagfo, Freiherrvon. 
Geſtieticz, Ere. 
Darunter 4 Kreidämter mit ihren Kreishauptleuten 
und Kreidcommiffairen. 
2. 8. E. Landesregierung in Oeſtreich ob 
der Enns (Linz). 


_a_ 


Präfident: Philipp Baron Sfrbendky, Exc. 
Darunter wieder 4 Kreidämter. 
3. 8. Landedögubernium in Steyermark 

(Grüß). 

Gouverneur: Graf Matthias Eonflantin 
von Widenburg, Exe. 

5 Kreisämter. 
4. R.ELandesgubernium in Böhmen (Prag). 

Landeschef: Erzherzog Stephan. 

Zweiter Präflvent des böhmischen Guberniums: 
Nobert, Altgraf zu Salm=-Reifferfheid, 
Oberftlanphofmeifter in Böhmen, Exc. 

16 Kreisämter. | 
I. 8. FE. Landesgubernium in Mähren und 
Schleſien (Brünn). 
Gouverneur: Graf Rudolf Stadion, Err. 
8 Kreisämter. 
6. 8. E Landesgubernium in Galizien. 

Gubernialpräfldent: Franz Baron Krieg von 
Hochfelden, Ere. 

ALS zweiter Gubernialpräfident fungirte Baron 
Philipp Krauß, der 1545 Vünifter der Finanzen 
Wurde. 

1848 fungirte als Gouverneur Graf Franz 
Stadion, Sohn des Staatskanzlers, welcher Mini- 
fter des Innern, aber jehr bald wahnfinnig wurde. 

19 Kreidämter. 
7. Zanvedftellen im lombardiſch-venetiani— 
hen Königreide: 

Vicefönig: Erzherzog Rainer. 

15 * 


— — — 


R. £. Lantredgubernium in Ber Lombardei 
(Mailand). 
Gouserneur: Graf Jobann Baptiſt von 
Eypaur, Exc. 
Darunter die 9 Telegationen. 
8. E. Lanvedgubernium in den venetiani: 
ihen Brerinzen (Benerig). 
Gouverneur: Graf Aloys Balffy Ex. 
Darunter wieder vie S Delegationen. 
8. 8. Ef. Lanvedgubernium in Dalmatien 


(Zara). 
Givil- und WMilitairgouverneur: Sobann Au: 
guft Ritter von Turszky, Exc. 
Darunter die 4 Kreisämter. 


9. RE. Landesgubernium in IlIlyrien (Rai: 
bach und Trieft). 
Soynverneur zu Laibach: Joſeph Baron Wein 
garten, Exc. 
- Darunter die 5 Kreidämter. 
Gouverneur zu Trieſt: Graf Franz Gta- 
dion, Exc. Ward Gouverneurin Galizien, dann Minifter. 
Darunter 2 Kreidämter. 
10. 8. E. Landesgubernium in Tyrol und 
Vorarlberg (G nnsbruck). 
Gouverneur: Graf Clemens Brandis, Exc. 
Darunter 7 Kreisämter. 
Folgt nun die Rubrik: „Landesſtellen in 
Ungarn“ und zwar werden hier Verwaltungs⸗, Ca⸗ 
meral⸗ und Juſtizbehörden gleich zuſammen aufgeführt 
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bunt 
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K. ungarifhe Statthalterei zu Dfen: 
Präfident: Erzherzog Joſeph. 
2. K. ungarijde Hoffammer zu Ofen: 
Präfivent: Graf Nicolaus Széeſen, Exr. 
3. K. ungarifhe -Semptempviraltafel zu 
Peſth. 
Präfident: Erzherzog Joſeph. 
4. Das k. Gubernium zu Fiume für Dalmas 
tien, Groatien, Slavonien. 
Gouverneur: Paul Kis von Nemed-Ker. 


Landesſtellen in Siebenbürgen: 


1. Gubernium zu Klaufenburg. | 
Gouverneur: Graf Sofeph Teledy, Erxe. 
2. Vereintes Cameral- und montaniftifche8 
Thefauriat zu Hermannſtadt. 
K. Ihefaurarius: unbefegt. 
3. Gerichtstafel für Siebenbürgen zu Ma- 
r08-Vaäafarbely. 
Präfident: Aleris Daniel von Vargyas. 


Ad2) Cameral-Behörden in den Provinzen: 


1. Sameral-Magiftrate in dem lombar- 
dDifh>venetianifhen Königreiche zu Mai- 
land und Venedig. 

Darunter die Bidcalämter und die Provinzial-Fi- 
nanzsIntendanzen- 

2. Bereinigte Eameral-Befällen-Berwals 
tung in Oeſtreich unter der Enns zu 
Wien. 


3. 


10. 
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Darunter die Steuer-, Zol-, Stempel- u. ſ. w. 
Aemter. 
Cameral-Bezirks⸗Verwaltung für Def: 
reich ob der Ennd und Salzburg zu kin, 
Ried, Salzburg und Wels. 
Bereinigte Cameral-Gefällen-Verwal— 
tung für Böhmen zu Prag. 
Darunter die Bezirkö-Berwaltungen der Kreiie. 
Bereinigte Gameral- Gefällen- Verwal: 
tung für ®alizien und die Bufowina 
zu Lemberg. 
Darunter wieder die Bezirld- Verwaltungen ver 
Kreiſe. 
Dieſelbe Behörde für Mähren und 
Schleſien zu Brünn. 
Diefelbe Behörve für das Küftenlamı 
und Dalmatien zu Trieft. 
Diejelbe Behörde für Tyrol und Bor 
arlberg zu Inndbrud. 
Diefelbe Behörde für Steiermarf um 
Jllyrien zu Gräp. 
Folgen vie Cameral-Zahlimter 
in Wien, 
Linz. 
Salzburg, 
Grab, 
Prag, 
Brünn, 
Lemberg, 
Zara, 


11. 
12. 
13. 


14. 


15. 
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Laibach, 
Klagenfurt, 
Trieſt, 
Innsbruck, 
Trient. 
Folgen: die Fiscalämter in ven Provinzen. 
Die Kottvoämter n n 
Die Dserpoftuerwaltungen. in den Pre 
pinzen. 
Die Kerarialfabriten: 
die Porzelanfabrik zu Wien. | 
die Linzer Teppichfabrit und Schafwollen⸗ 
waarendruckerei. 
Den Beſchluß machen: die Bergweſens⸗Be⸗ 
hörden in den Provinzen. 


Ad 3) Die Gerichtsſtellen in den Provinzen. 


Die Appellationsgerichte und 
Die Gefälldgerichte. 


Ad 4) Die Polizei⸗Behörden und Bü- 


Her-Revifiondämter in den Provinzen, 


Den Beſchluß machen: die General-Mili« 


tair-Commanden in den Provinzen: 


l. 


Nieder» und Oberöſtreich (zu Wien): Erz- 
Herzog Albrecht, Sohn Erzherzog Carl's, jet 
Eivils und Milttairgouverneur von Ungarn. 

Illyrien, Steyermart und Tyrol (zu 
Grätz): Graf Laval Nugent, Ere., einer 


von den Generalen des Befreiungsfriegs. 


11. 


12. 


Böhmen (u Brag): Fäürſt Alirev Win— 
diſchgrätz, Durchl., nebfl vem Ban Sella- 
hich der Bändiger der Revolution. 

Mähren und Schlefien (zu Brünn): Fürſt 
Heinrich LXV. Reuß, Durchl. 

Galizien (zu Lemberg): Baron Wilhelm 
von Hammerflein-Equord, Ere. 
Ungarn (zu Din): Baron Ignaz Lederer, 
Erc. 


. Kombardiih-venetianifhes Königreid 


(zu Berona): Graf Joſeph Radegtzky, Err., 
der berühmte Feldherr. 


- Slavonien um Syrmien (zu Beterwarbein): 


Johann Baron Hrabowäly, Exc. 
Banal»Waraspiner-Garlfläbter Gen« 
ralsMilitair-Commando (zu Agram): 
Graf Mar Auerfperg, Ere. 


. Im Banate (zu Temedwar): Franz Eforid 


von Monte-Eredo, Exc. 

Siebenbürgen (zu Hermannfladt): Anton 
Baron Puchner, Exc. 

Dalmatien (zu Zara): Auguſt Ritter von 
Turzky, Ere. 


HI. Militair- und Marine⸗Etat. 
K.k. Armee. 


257 angeſtellte und 105 unangeſtellte Generale. 


1. 


7 Selpmarfhälle: 


1) Erzherzog Earl, gefl. 1847. 
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2) Erzherzog Joſeph, gef. 1547. 

3) Der Herzog von Wellington. 

4) Erzherzog Ferdinand, Sohn der Beatrir 
von Efte, Bruder des Herzogs von Modena. 

5) Erzherzog Iohann. 

6) Graf Joſeph Radetzky, der Held des italie- 
niſchen Kriege. 

7) Mar Baron Winmpffen, der Hauptmann der 
erften Arcieren⸗Leibgarde. 


25 angeftellte Feldzeugmeiſter und Gene— 
tale der Cavallerie, darunter: 


Laval Graf Nugent, Feldzeugmeiſter, Comman⸗ 
Dirender in Grätz, aus den Befreiungdfriegen 
noch befannt. Er ſtammt aus einer Bamilie in 
Irland, mo noch ein Zweig derſelben blüht, und 
ift der kunſtliebende Beſitzer des dem letzten 
Frangipani 1671 confiscirten, durch ihn herr⸗ 
lich reſtaurirten und mit einem Muſeum illuſtrir⸗ 
ten Schloſſes Terſat über dem Hafenplatz Fiume. 

Ludwig Graf Wallmoden, General der Caval⸗ 
lerie, Militair-Commandant in Mailand, ein 
Nachkomme Georg's II. un der Gräfin 
Darmouth; ebenfalls aus den Befreiungskrie⸗ 
gen noch befannt. 

102 angeftellte Feldmarſchall-Lieutenants, 
darunter: 

Alfred, Fürft von Windiſchgrätz, Comman« 
dirender in Böhmen und im Jahre 1548 in 
Prag und Wien iluftrirt. 


234 


Franz Graf Schlick, ein Nahfomme ver alten. 
böhmijchen Kanzlerfamilie. 
Sulius Freiherr von Haynau, ein natürlider 
Sohn des erften Kurfürften von Heffen. 
Beide, aber auf verfchiedene Weiſe, im Un- 
garnkrieg illuftrirt. 
Heinrih Ritter von Heß, Radetzky's rechte 
Hand im italienischen Kriege. 
4. 120 angeftelte Generalfeldwachtmeiſter, 
darunter die beiden Diplomaten: 
Felir Fürſt Schwarzenberg, der fpätere Pres 
mier, und 
Anton Freiherr von Prokeſch⸗-Oſten, de 
Gefandte in Berlin, ver ſechs Jahre nad feiner 
Baronifirung im Jahre 1851 erfler Graf 
feines Geſchlechts ward, ein Speial von 


Gen. 

5. 4 unangeftellte Seldzeugmeifter und Generale ver 
Gavallerie. 

6. 40 unangeftellte Feldmarſchall⸗Lieutenants. 

7. 61 „ Oeneralfelomachtmeifter. 


Infanterie: 823 Regimenter und 12 Jägerbataillons. 

63 Linienregimenter. 

18 Grenz-Infanterie-Regimenter. 

Ein Iägerregiment und 123 Jägerbataillons. 
Gavallerie: 33 Negimenter. 

Gendv’armerieregiment der Lombardei. 

8 Quirafiter-Regimenter. 

6 Dragoners 

7 Cheveaurslegert 
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12 HufarensRegimenter, 
4 Ublanen » 
Artillerie: 

GOeneral-Artillerie-Director: Erzherzog Ludwig. 

5 Teld-Artillerie-Regimenter. 

Ein Bombardier⸗-Corps. 

Ein Feuerwerks⸗Corps. 

Das Genie-Corps unter dem General-Geniedirector 
Erzherzog Iohann, beftehend aus einem In⸗ 
genieurs, einem Mineurs und einen Sappeur⸗ 
Corps. 


Generalquartiermeiſter: Ritter Heinrich 
von Heß mit dem Pionnier⸗Corps. 

Endlich: das E Ef Kriegd-Marine-Ober- 
Commando zu Venedig unter dem Viceadmiral 
Erzherzog Friedrich, Sohn Erzherzog Carl's. 


R. E. Marine. 


Die neue Organifation ver öſtreichiſchen Wlotte 
datirt von den Iahren 1815 und 1817: General Co⸗ 
ninf, ver in England gedient hatte, ward ver erfte 
Obercommandant. Er fungirte bis 1524, wo dad bis⸗ 
ber felbftflänpige Obercommando dem Hofkriegsrath 
untergeorpnet wurde: Obercommandant ward Mar- 
chese Hamilcar Paullucci, ver 1844 quiescirt 
ward. Ihm folgte Erzherzog Friedrich, der 1840 
mit den englifhen Schiffen vor St. Jean d’Acre in 
Syrien gewejen war und ſchon 1847 flarb. Defien 
Nachfolger ward. der Viceadmiral und Feldmarſchall⸗ 
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Lieutenant Anton Ritter von Martini, LRocaldis 
rertor der Militair- Akademie in Wienerifch = Neuftapt. 
In Folge der Revolution von 1848 ward ber 
Eig des Marine-Ober-Commandos von Venedig nad 
Trieft verlegt und der Statthalter von ZTrieft Feld⸗ 
marfchall-Lieutenant Graf Gy ulai erhielt vie pro 
viforiiche Leitung. 1849 warb ein Nordländer, ver 
Biceadmiral Ritter Hand Birch von Dabhlerup 
zum Obercommandanten ernannt, der mehrere andere 
Norvlänver ald Offiziere anftellte, aber bereit8 1551 feine 
Stelle nieverlegte. Darauf trat der neue Statthalter von 
Trieft Feldmarſchall-Lieutenant Graf Franz Wim- 
pffen als proviforifcher Obercommandant ein: die Er- 
nennung ded jungen Erzherzog! Ferdinand Mar, 
Bruders des jungen Kaifers, der jetzt Fregatten-Capi⸗ 
tain ifl, zum Obercommandanten ſteht in Ausficht. 


Die k. €. öſtreichiſche Marine beſteht gegenmwär- 
tig auß: 


4 Sregatten: Bellona, Juno, Venus und Novara 
mit 50, 44 und 40 Kanonen. 


4 Gorvetten „ 24,20 „ 16 „ 
8 Briggs „438,1 0,6 „ 
4 Transportbriggs „, je 6 " 
5 Goletten „ je 12 


nr 

14 Dampfichiffen, darunter 4 Fleinere für die venetia- 
nijchen Sagunen und 2 im Bau. Der erfle Danı- 
pfer, der das adriatiiche Meer zwiſchen Trieft und 
Benedig befuhr, wurde im Jahre 1318 vom Sta. 
pel gelafien. 
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Außerdem eine Zahl von Kanonenbooten, Bombarben 
und andern Fleinen Kriegöfahrzeugen. 


Seit dem Jahre 1921 befleht ein Erziehungshaus 
für Marine⸗-Cadetten. 


Auch in der k. E Armee ift ed durch die Noth 
der Zeiten neuerlihft zu einem bedeutenden Bortjchritte 
gekommen: auch hier ift das den den Regierungdolynp 
einnehmenvden Berfonen angenehme Stabilitätsprincip 
Durch den unangenehmen Zwang, der in dem gemeinen 
Gange der Dinge liegt, fiegreih aus dem Felde ge- 
Schlagen worden. Es äußert fich hierüber ein wohl. 
unterrichteter „öÖftreichifcher Soldat” in dem Journal 
„Europa vom 4. März 1552" in folgender Weife: 


„Das Princip der Anciennität befland, aber Die 
Praris mußte es — wie bei allen Dingen in 
Oeſtreich — zu umgeben, inben man protegirte 
junge Gavaliere rajch von einem Regimente zum ans 
dern verfegte und erledigte Stellen einnehmen ließ, ohne 
Daß die Offiziere ded Regiments es merkten, übergans 
gen zu fein. Das konnte um jo leichter bewerfftelligt 
werden, ald nad Avanrement bis zum Stabsoffizier 
vom Regimentschef abhing. In der neueften Zeit ift 
der Unfug befeitigt, da ver Staat ſich faft einzig auf 
die Armee flügen mußte und der Unzufriedenheit der 
bürgerlichen Offiziere alle Nahrung entzogen ward. 
Der Nothſtand der Revolution in Italien und Ungarn 
machte rafched Avancement ohne Anciennitätsrudfichten 
und ohne Rückſicht auf adelige Geburt nöthig: in ver 
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Noth gelten die Brauchbaren. In den Friedenszeiten 
ändert fi das von jelbfl.” 

Was die k. f. Flotte betrifft, jo ind ihr bei Gelegen- 
heit ded von dem jungen Kaiſer ganz neuerlich im Mär; 
1852 veranflalteten Seemanöverd zwijchen Benevig umd 
Trieſt in den öſtreichiſchen Zeitungen die höchſten Lo⸗ 
beßerhebungen ertheilt worden. Die anderweiten Ze: 
tungen berichten aber, daß, nachdem der jehr tüchtige 
Nordländer Dahlerup und mit ihm die meiften nor= 
diſchen Offiziere audgejchieven jeien, deren Etellen durch 
Difiziere von ver Lanbarmee und zum Theil von 
der Cavallerie erfegt worven feien: es ift Modeſache 
in der hohen Öftreichifchen Ariflocratie gemorden, wie 
in der Gavallerie, jo in der Marine Dienfte zu neh: 
men. Graf Bela Haditk vereinigt in feiner Perfon 
vie f. E. Kämmerer-, Hauptmann- und Corvettencapi- 
tainwürde. Der provijoriiche Obercommandant Graf 
Wimpffen ift ein Eavallerie-General. Eben je if 
dem Erzherzog Ferdinand Mar ald Apjutant ein 
Hufaren » Nittmeifter zugegeben, der zu nicht geringem 
Staunen der aud Dalmatien und den Infeln ſtammen⸗ 
den, ſehr tüchtigen F. Ef. Matrojen und der andermeiten, 
namentlih der englijchen Seeratien mit Schleppjäbel 
und mit Sporen auf dem Dede erjcheint. Des Erz⸗ 
herzogs ſchwächliche Gejunpheit jchneidet die Möglichkeit 
ab, gefährlichen Seemandvern beizuwohnen. Ein fo ges 
fährliche8 Seeinandver war daß der fünf Kriegspampfer 
Bolta, Lucia, Bulcan, Seemöve und Marianna 1552 am 
4. März, früh fleben Uhr, das gegen den ausdrücklichen 
Rath des Piloten von Malamocco, der die Ueberfahrt von 
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Venedig nach Trieft bei ver wüthenden Bora für faft 
unmöglich erklärte, die militairifchen Umgebungen des 
Kaifers*) durchſetzten und das den Verluſt des einen 
Schiffes zur Zolge hatte: die Marianna, ehemals von 
Graf Bela Hadik commanpdirt, verunglüdte mit 
ſechsundſechszig Leuten, wahrfcheinlich durch Springen 
des Keffeld, indem man, um das Schiff zur Umkehr 
wenden zu können, übermäßig geheizt hat. Don der 
hohen Ariftocratie befand fi auf der Marianna nie- 
mand, der Stab beſtand aus lauter Bürgerlichen, aus— 
genommen den Pregattenfähndrih Julius Baron 
Kübel, ven älteften ‚hoffnungsvolen Sohn des 
alten hochverdienten ehemaligen Goffammer- und ge- 
genwärtigen Reichsrathspräſidenten. Der Volta, auf 
dem der Kaifer, Erzherzog Carl Berpinand, der 
Herzog von Parma, Graf Grünne, der erfte Ges 
neraladjutant ded Kaiſers, und der provijorische Ober- 
commandant der Marine Graf Wimpffen fih be 
fanden, mußte am 5. um neun Uhr früh zu Rovigno 
landen und die Paflagiere ven Weg nach Trieft zu 
Lande fortjegen; der Pilot, welcher bei herannahender 
Gefahr das Commando Hatte übernehmen müflen, warb 
vom Kaifer nach der Ankunft in Rovigno fofort zum 
Marinelieutenant befördert. Es fcheint: es fehlte bei 
dem Geſchwader und namentlih auf den Volta und 
. der Marianna an gediegenen Schiffecommandanten: fie 
riethen zwar, um dem jungen muthigen Kaifer ihren 
Muth zu zeigen, zur Ueberfahrt, vermochten aber im 


— 





*) The Times 22. Mars 1852, 
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Momente ver Gefahr vie nörhige Geifledgegenwart ihr 
nicht entgegenzuftellen*). Oben erwähnten Seeratten 
it auch befremdlich erſchienen, daß das k. f. Marine 
offiziercorpo faſt mehr auf ven Lande in Trieſt — wo 
fie als auſsgezeichnete Tänzer renommirt find — anzutreffen 
ſei, als in den in ver Regel ſehr ruhigen Wellen 
des adriatifchen Meers, über welche hinaus fle ohne 
dem ihre Dienſtpflicht nicht führt. Sollte aber der 
ſüddeutſche Handeläverein in's Leben treten und, wie 
öftreichiicher Seits wiederholt und mit großem Nad)s 
drud in Ausficht geftellt worden iſt, große Vortheile 
den Theilnehmern an demſelben beim levantiſchen Han- 
del abwerfen, jo würde allerdings vie öſtreichiſche Flo⸗ 

*) Tie Seemöve, tie nad) Venedig umfehrte, litt eine nicht 
unbeträchtliche Haverie, die beiden ubrigen Schiffe mußten wie 
der Bolta in iftriihe Häfen einlaufen. Der Commandant des 
zujfifhen Dampiihifs, das dem in Venedig verweilenden 
Großfürſten Conſtantin zur Berfügung ſtand, weigerte 
demjelben, der den Kaifer von Leflreih eine Strede beglei: 
ten wollte, das Schiff, indem er ſich ausdrücklich darauf be 
zeg, daß er baflelbe, Tas ihm von feinem Herrn dem Kaifer 
anvertraut fei, nicht ohne Neth in Gefahr fegen dürfe. Das 
Merkwürbigfte wäre, wenn das wahr wäre, was allerdings 
die Augsburger N. Zeitung berichtete, daß ver Dampfer 
des Triefter Lloyd, während den E. F. Dampfichiffen jo 
arg von der See mitgeſpielt wurte, glüdlid Die Neberfaährt 
gemacht habe: dieſer Dampfer des Lloyd müßte demnach ein 
ganz vorzügliches Schiff fein. Man fagt allertings, daß 
die neugebauten Schiffe der öftreihifchen Slotille vom ſchlech— 
teften Holze, das theuer bezahlt wurde, erbaut und von den 
angewiefenen Geldern ein gutes Theil in vie Tafchen ver 
Beamien geflofien fei. 
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tille eine Dienftpflicht von weiterem Umfange zu über- 
nehmen haben. | 


EV. Diplomatifches Corp& vor und nad 
der turba von 1348. 


I. Geſandte Oeſtreichs in Deutfhland und 
an deutfhen Höfen: 
1) Bundestag: 
1. Graf Joachim Eduard Mund - Bei- 
Iingbaufen, Geh. Rath und Bundespräſidialge— 
fandter, feit 1831 ver erfte Graf feines Ges 
ſchlechts und zu feiner Zeit ald Nachfolger Fürft 
Metternich's angefchen. Gegenwärtig ifterdurh Graf 
Friedrich Thun-Hohenſtein-Tetſchen erfegt. 
2. Jacob Ritter von Weiſſenberg, Hof— 
rath und Director der Bundeskanzlei. 


3. Ferdinand Freiherr von Menfhen- „ 


gen, Kämmerer und Leg. Rath. Jetzt Geſchäftsträger 
in Naffau und bei der Stadt Frankfurt. 

4. AdolfFreiherr von Thierry, Leg. Rath. 

2) In Berlin: 

1. Joſph Graf von Trautmannsdorf, 
Geh. Rath und Kämmerer, auf. Gef. und bev. Min,, 
ein Oheim des regierenden Bürften Ferdinand, Bru- 
der des Oberftftallmeifters unter Kaijer Sranz. Ges 
genwärtig feit 1849 iſt er durch Baron Prokeſch— 
Dften erfegt, der 1851 gegraft wurde. 

2. Mar Freiherr von Handel, Leg. Rath. 
Jetzt Geſandter in Stuttgard. 

Defreid. X. 16 


— 





3. Ferdinand, Graf von Reffeguier, 
Leg. Secr. 

4. Carl Freiherr von Türfheim, Le. 
Commis. 

3) In München: 

1. Friedrich Chriſtian Ludwig Graf 
Senfft von Pilſach, Geh. Rath und Kämmerer, 
auß. Gef. und bev. Min., ver ehemalige Premier in 
Sachſen, den Napoleon 1813 efiminirte, früher in 
Zurin, Wittwer von einer Schweftertochter des Staats: 
kanzlers Stein. Gegenwärtig ift er ſeit 1850 durch 
Graf Valentin Efterbazy eriekt. 

2. Branz Freiherr von Leykam, Leg. Rath, 
von der Bamilie der zweiten Gemahlin des Staatskanzlert. 
3. Ferdinand Zwierzina, eg. Secr. 

4. Carl Jäger, Leg. Commis. 

5. Buido, Graf von Thun-Hohenfein, 
Se}. Attache. 


4) In Hannover: 


1. Friedrich Freiherr Kreß von Kreßen- 
fein, Geh. Rath und Kämmerer, auß. Gef. und 
bev. Min. Gegenwärtig ift ex feit 1850 erſetzt durch 
Generalmajor von Langenau. 

2. Wilhelm Freiherr von Schloifnigg. 
Geſ. Serr. 


5) In Dredden: 


1. Graf Franz Kuefflein, Geh. Rath und 
Kämmerer, auf. Gef. und bev. Min., ein Tochterfohn 
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de ehemaligen Cabinetsminiſters des Kaifers Franz, 
Grafen Franz Colloredo, noch arcrebitirt. 

2. Lucas Gonte Gozze, Kämmerer und 
Leg. Rath. 

3. Garl Freiherr von Münch-Belling— 
haufen, Xeg. Commis. 


6) In Stuttgard: 


1. Graf Joſeph Ugarte, Kämmerer, auf. 
Gel. und bev. Min., ein Neffe des böhmiſchen und 
Öftreichifchen Oberfthoffanzlerd. Gegenwärtig auch ab⸗ 
gelöft: feit 1850 fungirt Baron Mar von Handel. 
2. Rihard Weiß von Starfenfels, Leg. 
Serretair. 


7) In Earlörube: 


l. Graf Georg Alexander Efterhazy 
aus dem Haufe Efeßned, Kämmerer, auß. Gef. und 
bev. Min. Gegenwärtig in Maprid acerebitirt. ATS 
Geſchäftsträger fungirt in Carlsruhe jetzt Leg. Rath 
von Philippsberg. 

2. Ludwig Edler von &ollin, Leg. Commis. 

8) In Caſſel: 

1. Graf Edmund Hartig, Kämmerer, auß. 
Geſ. und bev. Min., ein Sohn des Staats⸗ und Con⸗ 
ferenzminiſters, ehemaligen Gouverneurs der Lombar⸗ 
dei. Noch accreditirt und zugleich auch in Darmſtadt. 

2. Ladislaus Freiherr von Karnice— 


Karnicki, Geſ. Attaché. 
16 % 


Ei 


9) In Darmflapı: 

Graf Damian Brievrih Ingelheim, 
Kämmerer, Leg. Rath und Gefchäftsträger. Gegen- 
. wärtig Gefandter in Athen. 

10) In Deffau, Bernburg und Eöthen: 
Joſeph WAlerander Hübner, Leg. Rath 
‚und Gejchäftöträger. Jetzt Gefandter in Paris. Als 
Geſchäftsträger fungirt jegt der fächflfche Generalcon- 
ful Grüner. 

11) In Braunfchweig: 

Der hanndverifche Geſandte. Gegenwärtig fun 
girt der hannöv. Leg. Secr. Baron Wypenbrud. 

12) In Medlenburg: 

Der Berliner Geſandte. Gegenwärtig fungirt 

$ranz Graf Tügom. 
13) In Naffau: 
Baron Menßhengen von der Bundestagsge⸗ 
ſandtſchaft. Noch acerebitirt. 
14) In Hohenzollern: 
Baron Leykam von der baitifchen Geſandtſchaft. 
15) In Oldenburg: 

Der hannöveriſche Geſandte. Gegenwärtig der 
hanndv. Leg. Seer. Baron Wydenbruck. 

16) In Weimar, Coburg, Altenburg, 
Meiningen: 
Der k. fachfifche Gefandte. - 
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17) In den Reußiſchen Fürftenthümern: 
Der Geſandte für die Anhaltiſchen Fürſtenthümer. 
Gegenwärtig der ſächfiſche Gen. Conſul Grüner. 
15) In Schwarzburg: 
Deögleichen. 
19) Bei der freien Stadt Fraͤnkfurt: 
Baron Menßhengen von der Bundestags⸗ 
gelandtfchaft. 
20) Bei Hamburg, Bremen, Lübeck: 
Unbefegt. Gegenwärtig fungirt der mecklenbur⸗ 
gifche Geſandte. 


HM. Geſandte Deftreih8 an außerdeutfgen | 
Höfen: | 
1) In Petersburg: 

1. Sraf Franz Eolloredo » Waldfee, 
Sch. Rath und Kämm., auß. Botfchafter, ein Sohn 
de8 ehemaligen Cabinetsminiſters des Kaiferd Franz 
und der Victoria Poutet, vermählt mit einer 
Gräfin Potocka — Nachfolger des Grafen 
Bicquelmont. Seit 1948 abgelöſt durch Graf 
Carl Buol-Schauenflein, ver 1951 in Lon⸗ 
don arcreditirt warb. 

2. Baron Eduard von | 

Lebzeltern-Eollenbahh,| Botjchaftd - 

3. Graf Ludwig Paar, Secretaire. 

4. GrafPhilipp Cavriani, 

5. Graf Aloys Karoly, Botſchafto⸗Attaché, 
jetzt Geſandter in Athen, mütterlicher Seits ein Ur⸗ 
enkel von Kaunitz. 





2) In London: 


I. Graf Morig Dietrichflein, Geh. Rath 
und Kämmerer, auf. Botfchafter, Neffe des regieren: 
den Fürften, ein Sohn des Oberfilämmerers, ebenfalls 
mit einer Gräfin Potoda vermahlt, Nachfolge 
des Fürſten Baul Eſterhazy, angeftellt feit 1844. 
Bon 1851 bis 1852 fungirte Graf Earl Buol- 
Schauenftein aus der Graubündner Diplomaten 
familie, Sohn des 1805 gegraften Staatdminifters 
und Präfldenten ver Hofcommiſſion, einer der reichen 
Herren der an folchen reichen Monarchie, vermählt mit 
einer Prinzeſſin Ifenburg-Birftein. Er fungirt 
während ver fatalen Kojfuth- Empfang = Periode um 
erhielt 1552 nah Schmarzenberg'3 Tod das Bor- 
tefeuille des Auswärtigen. 

2. Baron Anguſt Koller, Botſch. Rath. 

3. Baron Adolfvon Brenner-Felſach, 
Botſch. Serr. 

4. Baron Aloys Kübel, Botih. Kommid. 

5. Graf Anton Eſterhazy, Botſch. Attacke. 

6. Graf Jofſeph Alfred Potocki, Kam⸗ 
merer und Votſch. Attaché. 


3) In Paris: 


1. Graf Anton Apponyi, Geh. Rath und 
Kämmerer, auß. Botſchafſter, wie Maul Eſterhazy 
in England, langjähriger Vertreter Oeſtreichs in Frank⸗ 
sid. Gegenwalrtig abgeläfl durch 6. Hübner, 
früher Ocefgäfstniger in Deſſau, eine bedautende Per⸗ 
fönlichkeit, die guten Stand bei Mettetn ich um 
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Schwarzenberg hatte und bei Louis Napoleon 
noch Bat. 

2. Ludwig von Thom, Botſch. Rath. Ges 
genwärtig Gefandter in Bern. 

3. Felix Shmeiger, Ritter 
von Dürnftein, 

4. Rudolf |, Grafen Votſch. Seer. 

5. Rudolf IL, a usi 
jetzt Geſandter in Turin, ppony 

6. Baron Alfons de Pont, Votſch. Commis. 

4) In Conſtantinopel: 

1. Graf Bartholomäus Stürmer, Geh. 
Rath, Internuntius und bevolm. Min. Gegenwärtig 
feit 1851 auch abgeloſt durch Braf Bernhard 
Rechberg. Ih Eomme auf des Grafen Gtürmer 
Berfonalien umſtändlich fofort zuräd. 

2. Eduard von Klegl, Leg. Rath. 

3. Robert Steiner, Leg. GSerr. 

4. Baron Heinrih Tefta, erſter Dolmetſch. 

5. Anton Steindl von Pleffenet, zweiter 
Dolmetſch. 

6. Moritz Wickerhauſer, dritter Dolmetſch. 

7. Theodor Ritter von 
Schwarzhuber 

8. Freiherr von Buſch—⸗ 

u Guſtav Schreiner Dolmetſchgehülfen. 

10. Carl von Eder 

11. Emanuel Graf 2m: 
self 
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12. Anton Marcenier, Internuntiatur⸗Poſt⸗ 


Gommit. 
13. Raphael Demirgion, Capu⸗Oglan. 


Gommerzfanzlei: 


1. Carl Baron Gebr inger von Oeden—⸗ 
berg, Hofrath bei der allg. Hoffammer, Director ver 
Internuntiatur= Commerzkanzlei und Generalconful. 

2. Better von Wedbeder, Hoffecretair. 


KR. Agentie in der Moldau: 


1. Auguft von Eifenbad, Agent. 
2. Iofeph Dworzack, Agentie-Bancelliere. 
3 Emil Wickerhauſer, Internuntius-Dol- 

metſch⸗Gehüůlfe. | 

4 Gonfantin Rojolimo, Agentie - Dol- 
metſch. 

5. Theodor Dornian, Agentie-Poſt-Ex⸗ 
peditor. 


K. K. Agentie für die Wallachei: 


1. Caſimir von Timoni, Agent. 

2. Emanuel von Schweiger-Dürnſtein, 
Agentie⸗Cancelliere. 

3. Felix Mießl, Edler von Treuen— 
ſtadt, Gofconcipiſt. 

4. Emanuel Furkas, Ugentie-Dolmetfch. 

Bon dem, von den Touriſten hochbelobten Ver⸗ 
freter des Öftreichifchen Intereffe bei ver Pforte, Gra- 
sen Bartholomäus Stürmer, dem Sohn des 
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früheren Internuntius, der 1542 der erſte Graf 
feines Geſchlechts warb (wie vor ihm Münch— 
Bellingbaufen und nad ihm Prokeſch-Oſten), 
entwirft Morik Wagner, der ihn vor feinen gro— 
Sen Reifen nach tem Orient ſah, folgende intereffante 
und neue Schilderung, an tie ſich die eben fo neue 
und interefiante. Darlegung des Umfangs von Macht 
und Einfluß anreiht, auf welche gegenwärtig: Deftreich 


feit den Tagen Thugut’s. wieder in Gonftantinopel _ - 


zurückgekommen ift. 

*) „Der Neftor der fränfijchen Diplomatie in Pera 
Hat vor nicht langer Zeit**) ven Internuntiaturpoften 
geräumt, der bis zur Stunde noch unbefegt if. Die 
Urtheile über die diplomatifchen Fähigkeiten und Lei⸗ 
flungen viejed Staatämannd waren unter den Kennern 
ver Berhältniffe in Stambul ziemlich übereinftimmenn. 
- Mehr Derfchievenheit der Anſichten herrſchte über jeinen 
perfönlihen Werth und Charakter. In gefeliger Be⸗ 
ziebung fpielte der Graf, defien Haus der Vereinigungs⸗ 
punkt aller frempen und einheimijchen Notabilititen war, 
in Conftantinopel die erſte Rode ***). Wäre fein die 
plomatifched Verdienſt eben jo groß wie jein gefelliges 
gewejen, jo würde nur Preiswirrdiges von ihm erwähnt 
werden fünnen. Unſerer Gemohnheit und unferen Grunde 


*) Reife nah Perfien. Band I. S. 125 ff. (1852.) | 

») Seit 1850. Er fungirte als Internuntius jeit 1834. 
- Sein Nachfolger ward der zeitherige Sefandte in Rio, Graf 
Nechberg. 

***) Der Graf ift mit einer Zreiin Beutel vermaͤhlt 
und hat keine Kinder. 
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fägen getren, ſtets wie lichten Seiten eines öffemtlichen 
Charakters vor deſſen Schatten und Falten hervorzu⸗ 
heben, wollen wir naͤchſt feiner Goſpitalität beſonder 
ſeines feinen und leutſeligen Weſent, fo wie feiner Ge 
fälligkeit gegen empfohlene Fremde rühmend erwähnen.“ 

„Sin Empfehlungsfchreibden des Kürften Metterniä 
that freilich bei dem Herrn Grafen nicht immer bie 
gehoffte Wirfung. Denn da die Zahl ver Meifennn 
von Rang, Zitel und Geburt, denen es nicht fehwer 
fiel, durch ihre Gejandtfchaften eine Recommendation 
der Staatöfanzlei für die Internuntiatur zu erlangen, 
im Orient immer größer wurde, fo hatten viele Em⸗ 
pfehlungsfchreiben in ven Augen bes Grafen Stürmer, 
wie er fich felbft einmal ausdrüdte, nur die Bedeutung 
von „Papierfegen” und wollten nur fo viel fagen, alt 
„verichaffen Sie dem Herrn N. N. einen Ferman für bie 
Aja Sophia und laden Sie ihn einmal zu Tifche ein.” 

„Den Höhegrad liebendwürbigen Benehmen, deſſen 
man im Internuntiaturhotel fühig war, lernte nur de 
Grafen- und Pürftenftand oder ein höchſt Betitelter, 
am allermeiften aber ein berühmter Autorname kennen, 
wie der des geiftvollen Fragmentiſten *) oder der Fran 
Gräfin Ida Hahn Hahn. Herablaſſend gnädig 
aber war man gegen alle, auch gegen den recomman- 
dirten deutjchen Gelehrten und Plebejer. Doch wurk 
irgend eine fchriftliche Empfehlung als unerläßlich bes 
trachtet. Ohne diefelbe war der deutfche Reiſende wirk- 
lich in Gefahr, als Vagabund betrachtet, des Inter 
nuntiaturfchuges, welcher zwanzig Piafter Foftet, 
y dalimerayer. | 
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für unwürdig erflärt und der preußifchen Kanzlei ale 
Schüßling überantwortet zu werden. Ob die Anfichten 
einiger Herren bei der preußiichen Gefambifchaft feft 
begründet waren, wiſſen wir nicht. Genug, in der 
preußifchen Kanzlei herrfchte vie fire Idee: die öſtrei⸗ 
chiſche Nuntiatur beeile fi, alle Deutfche aus den 
Sollvereinsflaaten unter ihren Schug zu nehmen, ſo⸗ 
bald die Reifenden vornehme oder mindeflens 
reihe Herren fein. Dagegen jei allen Inpivibuen 
und PBechvögeln, vie in Schickſalsnöthen möglicherweife 
eine reelle Lnterflübung von Seite der Geſandtſchaft 
in Anjpruch nehmen könnten, vie Öftreichifche Kanzlei⸗ 
tbüre feſt verſchloſſen.“ 


„Die Natur bat Herrn von Stürmer weder fo 
freigebig wie den doppelt geadelten englifchen Gefandten 
Sir Stratford Banning, noch fo boshaft flief 
mötterlih wie Se. Excellenz den **fchen Geſandten 
ansgeftattet *). ine trodene hagere Geftalt, welche 
allerdings dem Bildner des Apoll over Dionyfos ala 
Model nicht gepaßt hätte, vie cher ver Schaufpiel- 





*) Mahrfcheinlich ift der preußifche Gefandte von Lecoq 
gemeint. Die Differenz zwifchen dem öftreichifchen und dem 
englifhen Diplomaten beleuchten noch die Worte: „Welch 
eine miferable, geknickte, ſchimmelige Figur machte duch alle: 
zeit Herr von —r neben Sir Stratford Canning mit 
dem gezwungenen füßfauern Lächeln, wobei cr fid Immer 
ein wenig in die Lippen big, vielleicht weil er ſich nicht ge⸗ 
traute, in Gegenwart bes Briten feine ſtumpfen Zähne zu 
zeigen oder fich nicht merken laſſen wollte, mie oft fie ihm 
Happerten.‘' 
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director Mafter Erummles für die Hungerleiderroflen 
auf feinem Theater gern engagirt haben möchte. Die 
Formen übrigens hofmänniſch, geſchmeidig, eben fü 
geſchickt, die Naſe fehr Hoch zu tragen, als fie nad 
Umfländen zu ſenken und ven Naden zu krümmen. 
Der Kopf mit ſchwarzen, flarf grau untermifchten Han 
ren fpärlich bedeckt, das Geſicht nicht eben genial, doch 
nicht ohne geiſtreichen Ausdruck, ein gewiſſer düſterer 
Zug oder verdroſſene Eſfigmiene vorherrſchend, die aber 
| durch Uebung eben fo leicht und fchnell durch ein vers 
bindliches und wohlwollendes Honiglächeln oder durch 


eine dienſtbefliſſene Kammerherrnmiene verdrängt werben 


konnte. Sonderliche Achtung und Zuneigung hat Herr 
von Stürmer auch bei den Türken nie genoſſen. Zu 
diplomatiſchen Gefchäften aber hatten fie lieber mit ihm 
ala mit Herrn Canning zu thun wegen ver Geſchmei⸗ 
digkeit feines Weſens und vielleicht auch in Folge einer 
gewiſſen geiftigen Wahlverwandtfchaft.. Herr von Stür⸗ 
mer war überhaupt feinem Charakter nach mehr Orientale 


: - al8 Europäer. In Pera geboren, der Sohn eines 


perotiichen Diplomaten, war ihm das perotifche Blut 
und der perotifche Sinn ald Kind jchon mit der Luft 
zugefommen.‘‘ 

„Herr von Stürmer wurde zum Chef der Inter 
nuntiatur zweifeldohne aus dem Grunde ernannt, weil 
man in der Wiener Staatskanzlei glaubte, ein geborner 
Berote, genayer Kenner aller byzantinischen Winkel: 
züge und Molchkanäle, werde dort mehr ausrichten und 
durchſetzen, als ein anderer ‚Diplomat, ver ſich fein 

Meifterdiplom in den politiichen Werfflätten des Oceci⸗ 
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dents geholt. Daher berief die Wiener Staatsfanzle; 
den Herrn von Stürmer, welcher verſchiedene Mifftonen 
felbft bis jenfeitö des Oceans befleivet und Napoleon 
in feinem Exil mit hatte bewachen helfen, wieder nach 
dem Bosporos, wo in einem Labyrinthe politifcher Zu⸗ 
fände ein fluatsfluger Theſeus mit einem verläßlichen 
Reitfaden wohl an feinem Plage gewefen wäre, um den 
rechten Ausweg zu finden und dem in der Nähe lauern⸗ 
ven Diinotaurudrachen die Beute zu entreißen. Herr 
von Stürmer bat aber diefer Aufgabe nicht genügt. 
Er hat feinem greifen Meifter in der Staatöfunft den 
rechten Weg nicht gezeigt, iſt vielmehr felber immer 
tiefer und täppifcher in die orientalifchen Wirrgänge 
bineingeratben, zum ſchadenfrohen Hohngelächter ver 
flavifchen Minotauruögefelen, welche ven Wegweiſer 
mit füßem Vogelleim beftrichen, an dem der arme Di- 
plomat mit feinen Federn hängen blieb, wie ein ver- 
lorner Spag. Weder in ven großen politifchen Fra⸗ 
gen, noch in ven Eleinften Differenzen mit ven türfi= 
fchen Behörden war ‚Herrn von, Stürmer ein diploma= 
tifcher Triumph gegönnt. Dagegen bat er das Seine 
redlich beigetragen, um den Namen des Nemflhte-Giaur*) 
bei den Türken lächerli und verächtlid zu machen, 
und ed wird eines tüchtigen Nachfolgers, eines Staats⸗ 
mannes von Kopf und Herz bedürfen, um durch ehren⸗ 
haften Ruf und eben fo fefte als Eluge politifche Hals 
tung im Intereffe Oeſtreichs wieder gut zu machen, 
was Herr von Stürmer dagegen fündigte.‘ 








*) des deutſchen Ungläubigen. 
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Director Mafter Crummles für die Hungerleiderrollen 
auf feinem Theater gern engagirt haben möchte. Die 
Kormen übrigens Hofmännifh, geſchmeidig, eben ſo 
geſchickt, die Nafe fehr Hoch zu tragen, als ſie nach 
Umfländen zu fenfen und ven Naden zu Trümme. 
Der Kopf mit fehwarzen, flarf grau untermifchten Saw 
ren fpärlich bedeckt, das Geſicht nicht eben genial, ed 
nicht ohne geiftreichen Ausdruck, ein gemiffer düſterer 
Zug oder verbroffene Effigmiene vorherrſchend, vie aber 
durch Uebung eben fo leicht und ſchnell durch ein ver 
bindliches und wohlwollendes Honiglächeln oder durch 
eine vienftbefliffene Kammerberenmiene verdrängt werben 
fonnte. Sonverliche Achtung und Zuneigung hat Ken 
von Stürmer auch bei den Türken nie genoffen. Zu 
diplomatifchen Gefchäften aber hatten fie lieber mit ihm 
als mit Herren Canning zu thun wegen der Geſchmei⸗ 
digkeit feines Weſens und vielleicht auch in Folge einer 
gewiſſen geiftigen Wahlverwandtfchait.. Herr von Stür 
mer war überhaupt feinem Charakter nach mehr Orientale 
ald Europäer. In Bera geboren, der Sohn eine 
perotiichen Diplomaten, war ihm das perotifche Blut 
und ber perotifche Sinn ald Kind ſchon mit der Luft 
zugefommen.‘ 

„Herr von Stürmer wurde zum Chef der Inter 
nuntiatur zweifeldohne aud dem Grunde ernannt, well 
man in ver Wiener Staatöfanzlei glaubte, ein geborne 
Perote, genauer Kenner aller byzantinifchen Winkels 
züge und Molchfanäle, werde dort mehr ausrichten und 
durchſetzen, als ein anderer Diplomat, der fich fein 
Meifterdiplon in den politiichen Werfflätten des Occi⸗ 
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vents geholt. Daher berief die Wiener Staatskanzlei 
den Herrn von Stürmer, welcher verfchiedene Mifftonen 
felbft bis jenfeit8 des Oceans befleivet und Napoleon 
in feinem Eril mit hatte bewachen helfen, wieber nach 
den Bosporos, mo in einem Labyrinthe politifcher Zu» 
Hände ein fluatöfluger Theſeus mit einem verläßlichen 
Reitfaden wohl an feinem Plage geweſen wäre, un ven 
rechten Ausweg zu finden und dem in der Nähe lauern⸗ 
ven Minotaurusrachen die Beute zu entreißen. Herr 
von Stürmer hat aber diefer Aufgabe nicht genügt. 
Er hat feinem greifen Meifter in der Staatäfunft den 
schten Weg nicht gezeigt, iſt vielmehr felber immer 
tiefer und täppifcher in die orientalifchen Wirrgänge 
bineingeratben, zum fehadenfroben Hohngelächter ver 
- Slavifchen Minotaurusgefellen, welde ven Wegweifer 
wit füßem Vogelleim beftrihen, an dem der arme Di⸗ 
plomat mit feinen Federn hängen blieb, wie ein ver 
lorner Spag. Weder in den großen politifchen Fra⸗ 
gen, noch in den fleinften Differenzen mit ven türfi« 
ſchen Behörden mar Herrn von, Stürmer ein diplomas 
tifcher Triumph gegönnt. Dagegen bat er das Seine 
zenlich beigetragen, um den Namen ded Nemfthte-Giaur*) 
hei den Türken lächerli und verächtlid zu machen, 
und ed wird eines tüchtigen Nachfolgers, eines Staat» 
manned von Kopf und Herz bebürfen, um durch chren« 
Haften Ruf und eben fo fefte als Eluge politifche Hals 
tung im Intereffe Oeſtreichs wieder gut zu machen, 
was Herr von Stürmer dagegen ſündigte.“ 








*) des deutſchen Ungläubigen. 
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„Gleich mein erfter Befuh im Internuntiater 
gebäude begann mit einem recht trüben, niederſchlagen⸗ 


ven Eindruck. Ich ıraf ven zweiten Dragoman, Rita | 


von Raab, im Gefpräh mit einem öſtreichiſche 
Schiffseigenthümer , der bei ihm einigen Troft für g 
täufchte Hoffnungen holen wollte. Das Schiff, die 
ganze Habe des Mannes, war menige Jahre vor de 
franzöflfchen Erpevition gegen Algier von einem Bars 
baresfen » Gorfaren weggenonmen morden. GEs beftchm 
beftimmte Berträge zwijchen Oeſtreich und ver !Pfork, 
daß letztere, als Souverainin der Barbaresfen- Staaten, 
für jeden gegen die öſtreichiſche Schifffahrt verübten 
Raub eines Eorfaren von Tunis, Tripolis oder Algier 
verantwortlich jei und Schadenerjaß leiſte. Die For 
derung war bereit wiederholt durch viele Jahre Hin 
durch nutzlos betrieben worden, bis der unglüdlid 
Schiffdeigenthümer, durch andere Unfälle gänzlich zu 
Grunde gerichtet, ſich entfchloß, felbft über Wien nad 
Eonftantinopel zu reifen. Er hatte erzherzogliche ind 
ftaatsfanzleiliche Empfchlungsbriefe an Herrn von Stür 
mer überbracht. Da die Rechtmäßigkeit der Korberung, 
auf Staatöverträge begründet, von der türfifchen Ar 
gierung nicht geläugnet werben konnte, fo hoffte der 
öftreichifche Kaufmann diesmal um fo ficherer zur Be 
friedigung feiner Anſprüche zu kommen, als Oeſtreich 
kurz zuvor in ber fyrifch = ägpptifchen Streitfrage durch 
thätige Mitwirkung feiner Flotte bei der Eroberung ven 
Saida und St. Jean Acre der Pforte fo große um 
uneigennützige Freundſchaftsdienſte geleiftet hatte. Bon 
englifcher und franzöflfcher Seite waren ähnliche Re 
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elamationen an die Pforte Öfters geftelt und dieſe Kor- 
derungen von Kaufleuten und Schiffseigenthümern auch 
in der Regel tractatmäßig befriedigt worden. Nur die 
Öftreichifchen Unterthanen haıten große Mühe, zu ihren 
Geldern zu fommen, aus dem einfachen Grunde, weil 
der öftreichifche Internuntius nie wagte, ein Fräftiges 
Wort für ihre Sache zu reden over der Pforte im Falle 
der Nichterfüllung ihrer Berbinplichkeiten mit Zwangs⸗ 
maafregeln zu drohen. Man batte fih in Stambul 
ohnehin gewöhnt, den alten Gegner Deftreih, ven 
früher fo gefürchteten Rivalen an der Donau, eben fo 
unfriegeriich und Fraftloß, fo ypolitifch = matt und morjch 
zu betrachten, daß man von dieſer Seite her keinen⸗ 
falls energifhe Maaßregeln fürchtete.“ 

„Here von Stürmer hatte die Papiere des Trieſti⸗ 
ner Schiffseigenthümers geprüft und zu feinem ftillen 
Verdruſſe alles in Ordnung gefunden. Gegen die 
Rechtögültigkeit der Unfprüche ließ ſich nichts ſagen. 
Dennoch beveutete der Internuntiud den Mann: „ed 
fei jegt nicht der rechte Zeitpunkt, an die gelpverlegene 
Regierung Sr. Hoheit des Sultans eine Forderung zu 
Bellen.” — „Uber mein Gott, wenn foll einmal viefer 
rechte Zeitpunkt kommen! jammerte der ruinirte Mann, 
feit funfzehn Jahren betreibe ich meine Forderung. 
Englifche, franzöfifche und ruffifche Kaufleute find für 
ihre oft minder begründeten Anfprüche auf Verwendung 
ihrer Befandtfihaften zu ihrem Gelde gefommen und 
ih habe für die meinigen noch keinen Para erhalten!“ 
Aus dem Manne ſprach der Ton der Derzweiflung; 
Herr von Stürmer zudte kühl die Achſeln und kam 
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immer wieder auf feine vorige Erklärung zurück: „daß 
für verlei Reclamationen noch immer der redyte Moment 
nicht gekommen ſei.“ Der dÖflreihifche Schiffseigen⸗ 
thümer verließ Gonftantinopel, one auch nur für fein 
Neifefpeien eine Entſchädigung erhalten zu Haben. Mi 
werde ich den Fluch vergeffen, ven dieſer unglüdlicd 
Familienvater beim Scheiden von Pera ausfprach.” 

„Wie id) aus dem Munde verjchiedener Attaché 
der Öftreichiichen Internuntiatur und Zöglingen ter 
orientalifchen Academie, trefflicher junger Männer, ebm 
fo hervorragend durch geiflige Bildung als durch Ba: 
triotismus, denen das biplomatijche Gandwerk auch dad 
Herz noch nicht erkaltet Hatte, fpäter erfuhr, warm 
ähnliche wohlbegründete Reclamationen öſtreichiſcher 
Kaufleute öfters fchon vorgefomnen, aber in ver Regel 
wegen all zu lauer Betreibung von Seite des Chefl 

der Internuntiatur unbefriedigt geblieben.“ 

„Herr von Stürmer hatte freilich Feine Urſache, 
perfönlich mit der Pforte unzufrieden zu fein und ben 
Sultan des Mangel an dankbarer Erfenntlichkeit für 
die im forifch-ägyptifchen Streite geleiftete Hülfe anzu 
klagen. Nah glüdlicher Vertreibung Ibrahim 
Paſcha's aus Syrien befahl S. Hoheit der Gulten 
den Botfchaftern Englands und Oeſtreichs ein fehr 
reiched Diamantengefchent einzuhändigen. Da Lord 
PBonjonby*) die Annahme eined folchen Gefchenks 
mit feiner Würde unvereinbar hielt, fo befchloß man 


*) Vorgänger Sir Stratford Sanning’s ale Ge: 
fandter bei der Pforte, dann Gefantter in Wien. 
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im Serail für den praftifgen Beweis ver Erkenntlich⸗ 
feit eine zartere Jorm zw wählen und ließ einen ſehr 
foftbaren Brillantſchmuck für die Damen ver beiden 
Botſchafter von dem kaiſerlichen Hofjuwelier fertigen. 

Unter dieſer Form hatte der britiſche Stolz nichts 
mehr gegen die Annahme des Demantgeſchenks einzu⸗ 
wenden: Lady Ponſonby empfing ven beflimmten 
Schmuck. Herr von Stürmer hätte dagegen für feine 
Gemahlin dad baare Geld den Diamanten vorgezogen, 
befonders, da er wußte, daß die Kofjumeliere bei fol« 
chen Gelegenheiten einen flarken Profit nehmen. Er 
ließ daher, gleich nachdem er Kenntniß von der huld⸗ 
sollen Abſicht Sr. Hoheit erhalten, durch einen ſelner 
Dragomane im Serail fagen: „feine Frau Gemahlin: 
fei nicht pußfüchtig und ziehe den Baarwerth des bes 
ſtimmten Schmudd den gefaßten Diamanten vor.‘ Im 
Serail wunderte man ſich über den unzarten Wink, 
glaubte aber doch den Wünfhen Sr. Ereellenz des 
£. k. öftreichifchen Internuntius entfprechen zu müſſen 
und die fhöne Baarfumme von 1, Million 
Piafter wanderte pünktlich und vollzählig in die Ges 
wölbe des Internuntiaturhotels. Wenn Herr von 
Stürmer fi, mit der Hoffnung fchmeichelte, die Sache 
werde in Pera unbefannt bleiben, jo bat er fich em⸗ 
pfindlich getäufcht und die Spurweite perotifcher Nafen 
nicht gehörig berechnet. Es giebt in der Welt Fein 
größeres Klatfehneft als die Frankenſtadt am golbnen 
Horn. Ueberdies hatte Herr von Stürmer dort viele 
Feinde, die gem alles Nachtheilige weiter plauberten 
und feinen einzigen Freund, ver ſich Mühe gegeben 


Defreid. X. 17: 


hätte, es zu vertuſchen. Selbſt bie Attache’s in ver 
Internuntiatur hatten für ihren Meifter nur den amt. 
li geforderten Reſpect, fonft aber Feine freiwillig 
Biertät. Die garflige Geheimgeſchichte von der Baar⸗ 
zahlung des kaiſerlichen Schagmeifters flatt des Die 
mantendiadems, welches das chrwürdige Haupt der 
Frau Gräfin von Stürmer zu fchmüden beflimmt wer, 
muchte wie ein Lauffeuer die Runde durch alle geſell⸗ 
ſchaftlichen Kreife von Pera und Galata und bildete 
das gewöhnliche Tagesgeſpräch. Als Herr von Stür⸗ 
mer davon Wind befam, beſchloß er durch einen ge 
nialen Streidy die perotifshen Spürnafen auf eine falfche 
Fährte zu locken und die boshaften Glofſenmacher in 
den übrigen Gefanptichufispaläften zu befchämen.” 
„Bon ven beften Juwelieren des Bazars wurde 
der ſchoͤnſte Brillantſchmuck für den dftreichifchen Ins 
ternuntiud zur Anficht beftelt unter dem Vorwande, 
dap man Mufter brauche, für Beflelungen aus Wien. 
Natürlich beeilten ſich vie türkiſchen Juweliere dem 
Wunſche Sr. Excellenz zu willfahren und ſchickten ihre 
beſten Muſter in der Hoffnung reicher Beſtellungen. 
Die meiſten Attaché's der fremden Geſandtſchaften wur 
den bald darauf im Palaft ver Internuntiatur zu 
einem Gaftmahl geladen. Als das Deſſert fervirt 
war, kam Herr von Stürmer auf den Sultan und feim 
galanıe Preigebigfeit für Damen zu fprechen und er 
ſuchte die Gräfin, den anmefenden Herren ven fchönen 
Schmuck zu zeigen, weldyen fie von S. Hoheit erhal 
ten habe. Groß war die Bewunderung der prächtigen 
demantſtrahlenden Schmudfachen und noch größer die 
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PBerwunderung über die irrigen Gerüchte, welche man 
hinfichtlich der Metamorphofe des Schmuded in Duca- 
ten verbreitet hatte. Die Herren glaubten der Quelle, 
von der Ihnen: die Notiz zugefommen, fo ficher zu fein, 
und Herr von Stürmer meldete ſich an ihrer Beſchä⸗ 
mung! So diplomatifh fein aber das Kunftftüd 
war, — in politifchen Tragen hatte fich der Botfchaf- 
ter nie fo erfindungsreich gezeigt — die Sache wurde 
dennody entvedt. Den Spürnafen perotiicher Spione 
bleibt auch das Beinfte nicht verborgen. Den Bazars 
juwelteren wurde der Schmuf wieder zurüdgegeben 
und man denke ſich dad Zifcheln und das boshafte 
Halloh in fümmtlihen Salons, Kaffechäufern und 
Barbierftuben von Bera und Galata, als auch viefer 
Schluß ver Geſchichte an den Tag Fam.’ 

„Daß die großherrliche Freigebigfeit und die ge⸗ 
füllige Bereitwilligfeit, mit der man fih im Gerail 
verflanden, unnütze Diamanten in den Vollwerth von 
Duraten zu verwandeln, den öſtreichiſchen Internuntius 
zu Gegenvienften und Gefälligkeiten gegen den Sultan 
und die Pforte verband, ift erflärbar. Wir finden es 
begreiflich, duß nach jo eclatanten Beweiſen Faiferlicher 
Huld und Gnade Herr von Stürmer nicht. fehr dring⸗ 
lich mit Forderungen war, wenn es galt, die recht⸗ 
mäßigen Anfprüche öftreichifcher Unterthanen zu befrie= 
digen. Auch bei Anlaß der Dampfihifffahrts= Diffe- 
renzen zeigte er auffallenve Läſſigkeit.“ 

„Wenn öſtreichiſche Schüglinge von fanatifchen 
Türken infultirt over mißhandelt wurden, bat die Sn 
ternuntiatur nie energifch Genugthuung gefordert, noch 
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weniger erhalten. Die äftreichifche Kanzlei liaß Eh 
von jedem Schützling zwanzig Piaſter für. ihren Schw 
bezahlen und wenn derjelbe in den. Fall Fam, dic 
Shut einmal anzurufen, durfte er mit Zuverſicht um 
trauen, von feiner Schugmacht offiziell im Stiche ge 
Lafien zu werden. Selbſt in einzelnen Fällen, ma 
Graf Stürmer in Unfehung der Perſon des Gemif 
handelten Satisfaction fordern zu müffen glaubte, 
wurde er von den türkiichen Großen noch verfpatte 
‚und ausgeladht. Letzterer Ball ereignete fich kurz var 
meiner Abreife von Conftantinopel, we ein beutfcher 
Neifender, weldyer Herrn von Stürmer von hohe 
Hand empfohlen war, von einem Dffigier der Serail⸗ 
wache gröblich gemißhandelt wurde. Der Dragaman 
Herr von Steindel wurde zu Riza Pafcha gefchidt, 
um Gatiöfaction zu bitten. Letzterer empfing ihn mit 
Verachtung, verfprach zwar Die Abſetzung des Dffiziens, 
beförderte ihn aber gleich in der nächſten Woche zu 
einer noch höheren Charge.” 

„Wenn Herr von Stürmer die volfommenfk 
Gleihgültigkelt gegen die Beleidigung üftreichifcher 
Schüglinge zeigte, jo erwarteten doch jelbft feine Geg 
neg nicht, daß die Schwäche, die Mattherzigfeit und 
die unpatriotifche Gefinnung eines Botfchafters fo. weit 
geben könne, Infulten ſelbſt gegen die Flagge ne 
GStaated, ten er vertrat, ruhig hinzunehmen. Die 
ärgfte Scandalgefchichte in diefer Beziehung Hatte fi 
kurz vor meiner Anfunft in Conſtantinopel zugetrggen. 
Bei einem Streite zueifchen Öflteihiihen Matraſen una 
türfiichem Pöbel am. Hafen war ein Valks haufer anf 
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ein öſtreichiſches Schiff gedrungen, hatie dit Mann⸗ 
ſchaft geprügelt, die Flagge herabgerifien und Yor den 
Augen der türfifgen Wache am Ufer dieſe Flagge 
unter wildem Gelächter mit Füßen getreten und wit 
ſtinkenden Ererementen überſchüttet. Die Beamten und 
Artlileriften von Tophana fahe dem Scanbal mit 
ruhiger Gleichgültigkeit zu und mehr als ein fette 
Effendi im Schnürrod lachte dabei, daß ihm ver Bau - 
wackelte.“ 
„Die ganze deutſche Bevölkerung war Uber vie 
rohe Bewaltthat empört und ſchickte eine Deputation 
an den Internuntiud mit dem Gejuche, eine edlatante 
Genugthuung für Oeſtreichs befchimpfte Flagge zu fot« 
dern. Herr von Stürmer hoffte bei diefer Gelegenheit 
einmal auf wohlfeile Weife Energie zeigen und feitte 
Gegner, die ihn fo oft ver Schwäche und Feigheit be⸗ 
ſchuldigt hatten, befchämen zu Eönnen. Er ſtellte ar 
die Pforte die fchriftliche Forderung, daß der Paſcha 
von Tophana Ihn öffentlich um Verzeihung wegen bed 
Borgefallenen bitten müſſe, daß verfelbe ſodann bie 
Öftreichifche Flagge feierlih auf den Maften von Tes 
phana aufziehen und vie Kanonen der Land⸗ und 
Schiffsbatterien dieſelbe begrüßen follten. Die Pforte 
ſchien Anfangs vie Forderung zuzugeftehen und Herr 
von Stürmer lud an dem feftgefehten Tage alle 
öftreichifche Untertbanen ein, daß fie Augengeugen ver 
glänzenden Genugthuung felen, welche die Pforte ver 
verlegten Ehre und ver befchimpften Flagge Auſtria's 
gewähre.’' | 

„In feierlicher Prozeffion. verfügte ſich S. Ex⸗ 
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‚eellenz ver Internuntius mit feinen Secretairen, Dra⸗ 
‚gomanen, XAttache’8 und Kawaflen nad) dem großen 
Bofe der Artilleriecaferne von Tophana, gefolgt von 
‚einem Schweife öſtreichiſcher Schüglinge, vie heute 
‚einmal ganz ſtolz waren ob ver Genugthuung, Die nad 
ſo vielen Demüthigungen endlich einmal ver verlegten 
-Öftreichifchen Nationalehre zu Theil werden follte. Al 
‚aber der Internuntius in Tophana anfam, fand er zu 
feinem Verdruſſe von der türfifchen Behörde, vie ihn 
dort empfangen follte, Feine Spur. Man ließ ihn 
lange warten; Verdruß und Beihämung war in alla 
Geſichtern zu leſen. Nicht einmal die gewöhnlichen 
Pfeifen und der Kaffee, die unerläßlichen Höflichkeits⸗ 
-bezeugungen im Orient, wurben den uniformiıten Re 
‚präfentanten der deutfchen Großmacht gebracht. End⸗ 
lich erihien Mehemed Ali, Paſcha von Tophana, 
in Begleitung einiger Diener in möglichft ſchlechter 
Kleidung und mürrifchen Angefſichts. Als Gerr von 
Stürmer ihn mit einen Vorwurf begrüßte, daß er ihm 
nicht einmal den Tſchibuck und Kaffee geſchickt habe, 
entjchuldigte fih der Paſcha, daß er bier nicht zu 
Haufe fei, bemerkte aber höhniſch, er wolle dem Bor 
ſchafter das Derlangte aus der nächſten Kaffeelneirt 
holen laſſen, was auch geſchah.“ 

„Zugleich erklärte aber der Paſcha, daß auf dem 
hohen Maſte von Tophana die öſtreichiſche National 
flagge nicht aufgezogen werden könne, weil hier mır 
die türkiſche Staatöflagge mwehen dürfe. So blieb alle 
nur noch die Kanonenfalve zur Begrüßung übrig. 
Zum allgemeinen Erftaunen aber blieben die türfifchen 





Batterien flumm, als die Deftreicher jelber ihre bes 
ſchimpfte Flagge auf vemfelben Schiffe aufzogen, wo 
‚jener ärgerliche Vorfall flattgefunden Hatte. Nur die 
Kanonen des öſtreichiſchen Stationsfchiffs ſalutirten. 
Ein türfifcher Effendi aus dem Serail war einige Mi⸗ 
nuten zuvor zu Gr. Ercellenz dem Herren Internuntius 
gekommen und hatte ihn im Namen Sr. Hoheit des 
-Sultand erſucht, auf der Forderung der Ehrenſalve 
türkifcher Batterien nicht zu beflehen, „weil dies bei 
der türkifchen Bevölkerung böfed Blut machen könne.“ 

„Somit war von der verlangten und verfproche- 
nen Genugthuung gar nichts übrig geblieben. Die 
Deftreicher und die Deutfhen aus andern Staaten, 
welche den Internuntius nach Tophana begleitet hat⸗ 
-ten in der Hoffnung, ihr fo oft gebrüdtes Natienalge- 
fühl wieder etwas erheben zu können, zogen unter 
dem Hohnlächeln der Türken vom Plage. Herr von 
Stürmer, in der Erinnerung der perfönlichen Ber- 
Hindlichkeit, die er dem Sultan fchulvig war, erklärte 
fih für volllommen befriedigt und zog ſich nad einer 
tiefen NReverenz vor Mehemed Ali Pafdya, ver ihn 
noch eined gnädig ſchmunzelnden Blickes würdigte, 
zurück.“ | 

„Der Unmuth unter den Deftreihern über bie 
Unverfchäntheit, womit die Türken die gerechte Forde⸗ 
rung einer Öffentlichen Satisfartion für Auftria’8 bes 
Ieivigte Flagge zurüdgewiefen und über vie höhnifche 
Weiſe, mit welcher fie den Vertreter Deftreich8 abge- 
fertigt Hatten, war allgemein und theilte ſich ſelbſt den 
jüngeren Mitgliedern der Internuntiatur mit. Herr! 





non Kupriafsti, ner damalige Fommandant %s 
-Sireigifchen Gtetionsikffb und nachherige Anmizal, 
WU mad jener Scene wol Eatrũſtung feinen Degen 
auf das Streßenpflafter geworfen haben mit ver lau⸗ 
kn Grllärung: „er ſchãme ſich Heute Öftzeichtfdye Lii- 
form gu tragen.” 

Eben ſo übel wie mit ber Öflreidgifchen Geſandi⸗ 
ſchaft in Eouftantinepel, war e8 mit ven öſtreichiſchen 
Gonfulaten in ver Levante beſtellt. „Ste waren, be | 
richtet Wagner, wenig geachtet, hatten geringen Ein⸗ 
Auf uno waren meiſt ſchlecht bezahlt. Daran war 
eben fo ſehr die Vorſtellung der Schwäche Schuh, 
die man in der Levante won bem durch einen fo un 
wärbigen Repräfentauten wie Graf Stürmer vn 
tretenen Kaiferflaat hatte, ala vie Perfönlichkeit dieſer 
Beamten, die man mei unter eingebornen Levantinern 
wählte. Seitdem der Handeläminifier Herr von 
Brud fo kraftvoll reformatorifh in allen Zweigen 
feines Departements eingegriffen, bat fih dieſer Mif- 
Rand gebeflert, die Gonfulate Deftreihs im Orient im 
zum Theil von fchlechten Subjecten gereinigt worden. 
Wenigſtens bat man nicht mehr von jo ſcandaldſen 
Geſchichten vernommen, wie 3. B. von dem dftreidi- 
[hen Generalconjulat in Smyrna, deſſen Vorſtand fid 
zur Zeit meined Aufenthalts erfhoß, um einer ſchimpf⸗ 
lichen Berurtbeilung zu entgehen.‘ 

Schließlich erzählt ver Touriſt noch den Streit 
der Öftreichifchen Donau » Dampiichifffahrtögefelifehaft 

t der türkiſch armenifchen, wie dieſe, aus ven reich⸗ 
armenifchen Gapitaliften in Galata und Bere be 
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fiehenn, bie Mitglieder des Divans und mächtige 
Deicha’s beſtochen und es dahin gebracht habe, maß 
den Unterthanen der Pforte zulegt verbeten wurde, auf 
den Ifreihifhen Schiffen Paflage zu nehmen: fle wur« 
. den mit. Stodfchlägen vom Bord weggetriehen. „Volle 
ſechs Monate blieb vie Bftreichifche Laugmuth bei all’ 
diefen Vorgängen smerichöpfih. Man fand zuleht 
kein anderes Mittel ſich Recht zu verfchaflen, als wie 
gewöhnlich die flille Bermittlung v+3 ruf- 
fifhden Gefandten anzurufen. Als Ser von 
Titoff feinm Dragoman nah dem Divan ſchickte, 
leuchtete den dicken Schäveln der ottomanifchen Groß- 
wäürbenträger die Billigkeit ver Öftreichifchen Reclama⸗ 
tionen plöglich ein: man bot die Hand zur Verflän⸗ 
digung, die beiden Compagnien kamen dahin überein, 
daß fle mit ihren Fahrten wechielten und gleichen Tas 
rif ſtellten.“ 


Folgen die minder bedeutenden biplomatifchen 
Poſten: | 
5) In Rom: 


1. Graf Rudolf Lützow, Geh. Rath und 
Kämmerer, auß. Botjchafter, ein Oeneralöfohn und 
mit einer kaiſerlichen Palaflvame vermäplt, früher In⸗ 
ternuntius in Gonftantinopel, feit 1848 rappellirt und 
durch Graf Morig Efterhazy eriekt. 


2. Baron Carl von Binder-Kriegels- 
fein, Hof⸗ und Borfchaftörath, Agent für die geiſt⸗ 
lichen Angelegenheiten. 


EEE 


3. Verdinand Ritter von Ohms, Bolt. 
„Rath und Adjunct der E. k. Agentie für die geif- 
lichen Angelegenheiten. 

4 Morig Baron Ottenfels⸗Gſchwind, 
Botſch.⸗Commis. 

5. Graf Emmerich Szecheny, Votſch.Al⸗ 
tache. Jetzt Geſchaͤftsträger in Stockholm. 
| 6. Sofepb Balomba-Carraciolo, Botid. 
‚Kanziifl. 
Ä 6) In Turin: 

1. Graf Earl Busl-Schauenftein, Ge. 
Rath und Kämmerer, auß. Gef. und bevollm. Min. 
Seit 1848 Gefandter in Peteröburg, fpäter in London, 
jest Minifter in Wien. Gegenwärtig fungirt: Graf 
Rudolf Apponyi ll. 

2. Johann Frank vonNegelsfürft, Borfd. 
Rath. 

3. Graf Coloman Szeheny, Kämmen 
und Leg.-Serr. 

4. Aloys Dumreicdher, Edler von Oeſt⸗ 
reicher, Leg.-Commid. 

7) In Florenz: 

l. Baron Philipp Neumann, Geh. Nath, 
auß. Gef. und bevolm. Min. Jetzt Gefandter in 
Brüffel. Seit 19850 fungirt Major Carl Baron 
Hügel. 

2. Earl Eolumban Schnitzer, Edler 
von Meerau, Leg.⸗Rath. 

3. Branz Baron Mepburg, Leg.-Ecer. 

4. Branz Maria Beyer, Leg. Kanzlift. 
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8) In Neapel: 

1. Fürſt Felix Schwarzenberg, Geh. Rath, 
Kämmerer und Generals Major, auf. Gef. und be⸗ 
volm. Min, der Premier in Wien ward. 
Begenwärtig fungirt Feldmarſchall⸗ Lieutenant von 
Martini. 

2. Veter Nicolaus Giorgi, Kämmerer, 
Leg.⸗Seer. 

3. Ami Reymond, Leg.⸗Secr. 

9) In Lucca: 
Der toſcaniſche Geſandte. 
10) In Modena: 

Desgleichen. Gegenwärtig ſeit 1349 Graf Gio— 
vanni Allegri. 

11) Ju Parma: 

Der farvinifche Gefandte. Gegenwärtig der mo⸗ 
denefiſche. 

12) In Madrid war der Poſten 1847 un- 
beſetzt. Gegenmärtig feit 1849 fungirt Graf Georg 
Alexander Efterhazy. 

13) In Liffabon: 

Graf Albert Erivelli, Geſ.⸗Secr. und Ge— 
fchäftsträger. Gegenwärtig fungirt Legationdrath Ba- 
ron Walther. 

14) Im Haag: | 

I. Graf Morik Eſterhazy-Forchten— 
ftein, Kämmerer, auß. Gef. und bev. Min., gegen⸗ 
wärtig Gefandter in Rom. Seit 1549 fungirt An— 
ton Baron Dobblhof-Dier, früher Vorgänger von 
Bach ald Miniſter des Innern in der Nevolutionszeit. 


% 





3 Iokaur tt vum I: 

nu Grm 
we Hrärre: 

rL. sr Eruar Banıız GE Di 
Hnunr mi Grn-Die., nis Ger: mer Ian Mir 
Ieyusiiz geeſen sur mr Weiler ir BE m 
Berıı Yhilivy Aramamır ereg- 

2 ®rst Frau; Sugom, Sg. I 
Of u Wellenlung Sumlerz une Sort 

3 Bert Bilfelm Grinse Iiimeie. 
GA. rue. | 

6, In Espenhagen: 

I. Baron Mar Seints-Tremenfeln, Sie 
meer, su Gef. us Se Mir Me egeneränig 
we siert. 

2. Baron East Lenerer, Su -Ber. 

3. Koss Zimmerumıun, _.L, 

4, Isleyk Adermızı, } Ger Baer ®). 

9 Sie Lemlion in Tüxemat serich umier Kalk 
Ysanı bis 1926, we cr Baab, ee merfmürtige Perienage: 
Greiperr Auguaß Gruß von Steigenteſch, cin ee 
bornet Hila echeimet, währen: rer Beiteianzstriege Gencrel: 
abjutant ses Aurlien Säwarzenberg, tamn Geſandter 
fn Norwegen, um das Reid an Bernatctte zu übergeben, 
darauſ in Copenhagen, in der Schweiz, in Petersburg, in 
Vranffurt, In Turin und zulegt wieder in Cepenhagen. Er 
war Diplomat, General, Luſtſpieldichter und — Gourmand, 
je, wie ihn Baron Vaerſt in feiner neuerlich erſchiene⸗ 

n Waflrofophle betitelf, Gaſfroſoph. Seine viploma 
an Diners waren berühmt: er pflegte vorerſt Probediners 
zu geben, wie Baer erzählt, der einmal dabei nicht wenig 
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17) Sn Stodhelm: 


I. Graf Balentin Eſterhazy-Forchten⸗ 
fein, Kämmerer, auf. Gef. und bevollm. Min. Ges 
genwärtig in Münden. In Stockholm fungirt jegt 
als Gefchäftäträgerr Graf Emmerih Szecheny. 
2% oſeph von Greppi, Leg.-Serr. 


18) In der Schweiz: 


1 Baron Mar Kaiferdfeld, auß. Gef. 
und bev. Min., gegenwärtig abgelöft durch Herrn von 
Thom. 

2. Baron Auguft Odelga, Leg.⸗Rath. 


peccirte, als er eine Wachtel für eine Leipziger Lerche gegef- 
fen Hatte. Der General hielt die Marime: „Bei einem gu: 
ten Diner muß fich der Luxus von der Suppe gradatim fies 
gern und erft beim Defiert in der reichſten Fülle feines 
Slanzes fi ausbreiten mit candirten Früchten, feinen Li⸗ 
queuren, geiflreihen Bonbens und infonderheit mit fchweren 
Meinen in englifhem Kriftall und auf franzöſiſchem Vermeil.“ 
Bei feinen Diners ließ General Steigentefch unter andern 
eine Tiyrolerin in einer Heinen Eriftallenen Mafchine Butter 
machen, um feine Säfte durch den Augenfchein zu überzeu- 
gen, daß das Product frifch fei. Als der König von Däne- 
marf ihm einmal von dem weltberühmten Liqueur der Mad, 
- Fauls auf der Infel Martinique eine Probe nad Wien fandte, 
überwand der Gourmand in dem General ven Diplomaten: 
er Ichrieb dem Könige, daß die Probe nicht ächt fei. Aecht 
öftreichifch gemüthlih, wie werland zu Prinz Eugen's Zei- 
ten, waren dagegen noch die Tafelfreuden dieſes Herrn: 
„Kinderchens,“ pflegte er in der Mitte verfelben feinen Gä⸗ 
ſten zugurufen, „heut wollen wir einmal morgen zu Bett 
gehen!‘ u | 
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19) In Athen: 

1. Unton Baron Profefh-DOften, Gm. 
Maj., bevollm. Min., gegenwärtig Graf und Gefanbter 
in Berlin. Seit 1851 fungirt Graf Aloys Karoly. 

2. Bictor Weiß von Starfenfels, Lg. 
Gert. | | 

20) Sn Rio: 
1. Graf Bernhard von Rechberg und 
Rothenlömwen, Kämmerer, auf. Gef. und bev. Min. 
Gegenwärtig Internuntius in Conftantinopel. 

2. Hippolithbvon Sonnleithner, Lg. 
Ser. Gegenwärtig Gefihäftsträger in Rio. 

21) In Wafhington: 

Johann Georg Hülfemann, Leg.⸗Secr. 
und Gefchäftsträger. Noch gegenwärtig accrebitirt, aber 
auf Reifen, wie der Gefandte in England, in Folge 
der fatalen Kofjurh- Empfang Periode. 

Zufammen: 103 Berfonen. 


Fremdes dviplomatifches Corps in Wien 
im Sahre 1847: 


1) Sefandte von deutihen Höfen: 


1. Preußiſche Geſandtſchaft: 

Graf Heinrich Friedrich Arnim-Hein— 
richſsdorf, Geh. Rath und Kammerherr, auf. Gef. 
und bev. Min., welcher noch gegenwärtig fungirt. 

Graf Otto Weftphalen, Kammerherr, Leg. 
Rath. 
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Carl Weymann, Hofrath und Geh. expediren⸗ 
der Seer. 

Friedrich Krüger, Geh. expedirender Serr. 

2. Bairifhe Geſandtſchaft: 

GrafFranz Olivier Jeniſon⸗Walworth, 
‚Kämmerer, auß. Gef. und bev. Min. 

Ludwig von Wi von der Reuth, Leg.⸗ 
Secr. | 

3. Hannöveriſche Geſandtſchaft: 

Baron Carl Bodenhauſen, Geh. Kriegs⸗ 
rath, auß. Geſ. und bev. Min. 

Georg Rheinfelder, Leg.Kanzliſt. 

4. Sächſiſche Geſandtſchaft: 

Rudolf von Könneritz, Kammerherr, auß. 
Geſ. und bev. Min. 

Friedrich Kritſch, Seeretair. 

5. Würtembergiſche Geſandtſchaft: 

Franz von Paula, Baron Linden, Staats⸗ 
rath und Kammerherr, auß. Geſ. und bev. Min. 

Adolf Friedrich Baron Leutrum⸗-Ertin— 
gen, Kammerherr und Leg.⸗Secr. 

Chriſtian Friedrich Baron Gremp von 
Freudenſtein, Kammerherr und Geh. Leg.-Rath, ver 
Geſandtſchaft beigegeben. 

6. Badniſche Geſandtſchaft: 

Franz Baron Andlaw, Kammerherr und 
Geh. Leg.-Rath, auß. Geſ. und bev. Min. 

Hand Baron Türkheim zu Alldorf, Kam- 
merjunfer und Leg.⸗Seer. 


272% 





Beinrich von Fabrice, Leg.⸗Rath, der Ge 
fanbtfchaft beigegeben. | 
7. Kurfürſtlich Heffifhe Geſandtfchaft: 
Carl Baron Wilkens⸗Hohenau, Staats⸗ 
rath, auß. Bel. und bev. Min. 
8. Großherzogtih Seſſiſche Geſandtfchaft: 
Adolf Fürſt Wittgenflein, auf. Geſ. un 
bev. Min. 
Mar Ludwig von Biegelebem, Leg. = Rath 
und. Gefchäftssräger. 
9 Braunſchweigiſche Geſandtſchaft: 
Joſeph Baron Erſtenberg zum Freyen— 
thurm, Geh. Leg.⸗Rath und Geſchäftsträger. 
Eduard Baron Erſtenberg zum Freyen⸗ 
thurm, Leg.⸗Secr. 
10. Naſſauiſche Geſandtſchaft: 
Joſeph Chriſtian Freiherr von Zedlitz, 
Kämmerer, Geſchüftsträger. 
11. Anhalt-Bernburg: 
Der braunſchweigiſche Geſchäftsträger. 
12. Hohenzollern: Derſelbe. 
13. Anhalt-Deſſau: 
Adolf von Pyhilippsborn, babnifeher Ma⸗ 
jor, Geſchäftsträger. 
14. Anhalt-Cöthen: Derſelbe. 
15. Mecklenburg-Schwerin: Derſelbe. 
16. Mecklenburg-Strelitz: Derſelbe. 
17. Oldenburg: Derſelbe. 
18. Reuß: Derſelbe. 
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19. Schwarzburg: Derſelbe. 

20. Sahfen-Weimar: 
Der Ein. fachlliche Gefandte. 

21. Die Herzoglih ſächſiſchen Höfe: 
Friesrih Robert Franz Baron Borſch, 

Kammerherr und Leg.-Ratbh,. Gefchäftäträger. 

22. Hamburg: 
Carl von Graffen, Minifterrefivent. 

23. Sohbanniter-Örden: 

Graf Franz Sales von Khevenhüllers 
Metſch, des fouverainen Johanniter⸗Ordens Gapitular- 
Bailli zu Voſchütz und Comthur zu Wien, Kämmerer 
und Beldmarfchall-Lieutenant, auß. Gef. und bey. Min. 

Theodor Iofeph Ritter von Neubaus, 
Ehrenritter des Johanniter-Ordens, Leg.⸗Rath und Ge⸗ 
ſchäftsträger. 


2) Fremde Geſandtſchaften. 


1. Ruſſiſche Geſandtſchaft: - 

Die Stelle des ruſſiſch-kaiſerlichen Botſchafters 
war 1847 unbefegt. Jetzt fungirt bekanntlich ver che= 
malige Gefandte in Berlin Baron Meyenporff, 
der als veflgnirter Nachfolger des Staatskanzlers Neſ⸗ 
felrode bezeichnet wird. Er war früher in ben drei⸗ 
iger Jahren unter Tatitfcheff fhon bei der Lega⸗ 
tion in Wien. 

Graf Baul Mevdem, Kämmerer und Geh. 
Rath, Gel. in auf. Mititon. | 

Selir von Fonton, wirfl. Staats⸗ und Bot⸗ 
ſchaftsrath. | 

Defreig. X 18 
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Alexander von Adelung, Staatsrath und 
erfter Botſch.⸗Secr. 
Johann von Poluffomsfyg, \ 
Colleg.⸗Aſſ. 
Paul von Dubril, Colleg.⸗Aſſ. Botſchafts⸗ 
Kür MipaelObolensry, Ho- | Serretaire. 
norarrath, 
Der hochwürdige Archimandrit Rayemsti. 


2. Englifhe Geſandtſchaft: 


Biscount Ponfonby, auf. und bev. Bot 
ichafter, früher in Gonflantinopel. Jetzt: Lord Weſt⸗ 
moreland. 

Arthur C. Magenis, Esq., Botſch.-Secr. 
Friedrich Forſter, 
Gervaſe P. Bushe, 
William G. Grey, 
Evan Bailli, Votſchafts⸗Attachés. 
Francis Cavendiſh, 
Georg Samuel, 
Carl Fitzwilliam, — 
Franzöſiſche Geſandtſchaft: 
Graf Flahaut, Pair von Frankreich und Gen.⸗ 
Lieut. Botſchafter. Jetzt: Mr. de la Cour. 

Eugen de Perier, erſter Botſch.⸗Secr. 

Graf Fernand Marescalchi, zweiter Bot⸗ 
ſchafts⸗Secretair. 

Graf Earl d'Aſtorg, 1 Bote. 

Vicomte Alexander de Couéſſin, "Attaches. 

Maximilian Dequer, Botſch.⸗Kanzler. 


* 
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4. Päpſtliche Geſandtſchaft: 
Michael Viale Prela, Erzbiſchof zu Carthago, 
apoſt. Vicar. 
Graf Alexander Montani, Auditor der 
Nuntiatur. 
Abbate Kelir Rondanini, erſter Secretair. 
Oswald Trogher, zweiter Secretair und geiſt⸗ 
licher Ceremonienmeiſter. 
Ferdinand Vincenz de Gelly, Ceremonien⸗ 
meiſter. 
5. Sardiniſche Geſandtſchaft: 
Marquis Albert Ricci, auß. Geſ. und 
bev. Min. 
Graf Alphons d'Antioche, erſter Leg.⸗Secr. 
Chevalier Albert von Sonnaz, Geſ.⸗ 
Attache. 
6. Sicilianifhe Geſandtſchaft: 
Bincenz Namirez, auß. Gel. und bev. Min. 
Earl Evoli, Marquis de Frignano, Gen- 
tilhomme de la ehambre, Leg.⸗Secr. 
Baron Franz Cicconi, Trandlator. 
7. Zofeanifhe Geſandtſchaft: 
Octavian Lenzoni, Kämmerer, Gefchäfts- 
träger. 
8. Geſandtſchaft von Lucca: 
unbefeßt. 
9. Geſandtſchaft von Spanien: 
unbeſetzt. 
8* 
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10. Geſandſchaft von Portugal: 
Sohann Earl de Saldanha Dliveira: 
Daun, Graf und Marquis von Saldanha, 
Mitglied des k. Raths, Ehrenſtaats⸗Sekretair und Feld⸗ 
marſchall, auß. Geſ. und bev. Min. 
Chevalier Dom Pedro de Souza Bo— 
telho, Geſchäftsträger. 
Chevalier M. Dantas, erſter Attache. 
Graf von Saldanha, Gef. Attaché. 
11. Niederländiſche Geſandtſchaft: 
Jacob Thierry Borchard Anne Baron 
von Heeckeren, Käinmerer, auf. Gef. und bey. Pin. 
Graf von Zuylen de Nievelt, Leg.-Serr. 
12. Belgifhe Geſandtſchaft: 
Alphons Baron O'Sulivan de Graf um 
de Seovaud, auf. Gef. und bev. Min. 
Heinrich Solovyns, erſter Leg.-Sercr. 
Graf Gaſton d'Erembault de Dudzeelt, 
zweiter Leg.⸗Secr. 
18. Däniſche Geſandtſchaft: 
Georg Heinrich Baron Löwenſtern, Om. 
Major und Kammerberr, auß. Gef. und bev. Win. 
JZoahim Grevencop de Caſten-Kiold, 
Leg.⸗Secr. und Gejchäftsträger. 
14. Schwedifche Geſandtſchaft: 
Carl Baron Hochſchild, Kammerherr, auf. 
Gef. und bev. Min. 
15. Gejandtfhaft von der Schweiz: 
Albert Baron Effinger von Wilpegs 
Geſchäftsträger. 
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Florian Bühler, Leg.Kanzliſt. 

16. Türkiſche Geſandtſchaft: 
Samy Efendi, Geſchäftsträger. 
Jekta Bey Efendi, erſter Botſch.⸗Seecr. 
Chorſchid Efendi, Botſch.⸗Secr. 
Alexander Manaſſ, Dolmetſch. 


17. Braſilianiſche Geſandtſchaft: 
Geſandter: unbeſetzt. 
Chevalier Sergio Teixera de Macedo, 


Miniſter⸗Reſident. | 
Chevalier Johann Alves de Britte, 
Leg.⸗Secr. 


18. Nordamericaniſche Geſandtſchaft: 
William H. Stiles, Geſchäftsträger. 


4. Lifte ver 222 Geſchlechter des Herren- und ber 119 Geſchlechter 
des Ritterfiands Nieveröftreiche, wie fie vor der turba 1848 befanden 
(nad vem Hof: und Staashanpbuch aufs Jahr 1847) *): 


Der Herrenſtand Oeſtreichs: 


I. Fürſten: 
1. *QUuerfperg, Fürſten und Grafen. 
2. Batthiany, Fürſten und Grafen. 


*) Das Zeichen * bezeichnet die 39 Familien, die ſchon 
vor 1620 aufgenommen . waren, von denen aber mehrere 
auch nur durch weibliche Defcendenten ac. noch dem Na: 
men nad blühen, indem der Mannsflamm ausgeftorben ift. 
Das Zeichen F bebeutet die Familien, die erfi nad 1820 
recipirt worben find. 


3. 
ſeph I. 


12. 
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Beaufort-Spontin (Ducs), 1783 durch I 
creirt, Niederländer. 

TBlacas, d'Aulps (Ducs), Franzoſen. 
Eollorevo, Fürften und Grafen. 
Eorrigliano (mit dem Titel Duca), Italien 
t Eorfini (Principi), Slorentiner. 
*&ollalto, Fürften und Grafen. 

T Eroy. 

*"Dietrihftein, Fürſten und Grafen. 
Eſterhazy. 

Kaunitz, Fürſten und Grafen. Die Fürſt 


im Mannsſtamm erloſchen 1848. 


13. 
14. 
15. 


*Khevenhüller, Fürſten und Grafen. 
Kinsky, Fürften und Grafen. 
Kohary, Fürften und Grafen. Die Fü 


ften im Mannsflamm erlofhen 1326: das Erbe ka 
an den Herzog von Eoburg-Kobary. 


16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
25. 


*Liechtenſtein. 

Lobkowitz. 

Löwenſtein⸗Wertheim. 
Lubomirsky, Polen. 

Metternich. 

Dettingen, Fürſten und Grafen. 
Paar. 

*Palffy, Fürſten und Grafen. 
Palm, Fürſten und Grafen. 
Poniatowsky, Polen. 
pReuß. 

Roſenberg, Fürſten nnd Grafen. 
*Salm. 


279 





29. Schwarzenberg. 

30. *Starhemberg, Bürften und Grafen. 

31. Sulkowsky, Polen. 

32. Tarouca (Duca de Silva), Portugiefen ‚ die 
Familie des Gefandten unter Carl VL, veflen Sohn 
Liebling Carl's VI. war. 

33. *Trautmannsporf, Fürſten und Grafen. 

34. *»Windiſchgrätz. 


I. Landgrafen: 
35. *Fürſtenberg. 


IM. Markgrafen: 


36. Carraciolo, (Stela» Garraciolo, Marchesi), 
Neapolitaner. 

37. Hoensbroech (Marquis), Niederländer. 

38. Montecuccoli (Marchesi), vie Familie des 
berühmten Feldherrn Leopold's. 

39. Perlas (Marchesi di Villana), Spanier, die 
Familie des Staatsſecretairs für die ſpaniſchen Affairen 
und Lieblings Carl's VI. 


IV. Grafen: 


1. *»Abenſperg und Traun. 

2. Almaſy von Zſadany, Ungarn. 

3. *Althann. 

4. Andlern, die Familie eines befannten Juri» 
fien und Reichshofraths unter Leopold IL, gegraft 
unter Carl VL, aus Schwaben ſtammend. 

5. Attems. 


IR 


6. Barth⸗Barthenheim, 1810 erft gegraft.- 

7. *Baupiffin » Zingendorf =» Bottendorf, 
Erben der 1811 erlofchenen Yinzendorfe. 

8. 7 Bellegarde, eine bekannte Generalsfamilic, 
urfprunglich Franzoſen, aus Savoyen ftammend. 

9. Benzel auf Hohenau und zu Sternau, eine 
mit Guſtav Adolf nah Deutſchland gekommene 
ſchwediſche Familie, vie ſich m Mainz niederließ, 1790 
von Pfalzbaiern als Reichsvicar gegraft. 

10. Berchtold auf Ungarſchütz, Deſcendenten 
eines Hofkammerbeamten unter Ferdinand IL, ge 
graft 1673. 

11. Beroldingen, aus Uri ſtammend, gegraft 1800. 

12. Bolza, eine urfprienglich fuͤdiſche Familie aus 
Portugal, wo fie, wie die Pinto, zum alteſten Adel 
gehörte. Sie flüchtete nach Mailand. 

13. FBreuner. 

14. Bouquoy, die reichen Beflter von Sraten 
in Böhmen, Grafen ſchon ſeit 1875. 

15. Bußy⸗Mignot, Franzoſen. 

16. Cavriani. 

17. Choteck. 

18. Clam. 

19. Confalonieri, Mailänder, 1751 in den nie⸗ 

derdſtreichiſchen Herrenſtand aufgenommen. 
20. *Czernin von Chudenitz. 

21. Daun, die Familie des belden des fieben⸗ 
jährigen Kriegs. 

22. Engel von und zu Wagrein, 1717 gegraft. 

23. Erdödy. 
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234. Falkenhayn, 1689 gegraft. 

25. Feſtetits von Tolna. 

26. *Forgacs. | | 

27. tried ) die von Jo N eph Hl. gegraften Wie⸗ 

28. Buchs) ner Bangquierfamilien. 

29. Fugger. 

30. *Fünfkirchen. 

31. Gatterburg, die Kamille, die im Wiener Hand⸗ 
geafenamt parventrt war. 

32. Goch, die Familie des berühmten Cardinal⸗ 
biſchofs von Gurk, Gefandten an ‚die Pforte unter 
Leopold I. 

33. Griundemann, Grafen zu Falkenberg, 1716 
gegraft. 

34. Grünne, die mit dem erſten Lothringer ein⸗ 
gefommene fehr einflußreiche Tothringifche Familie. 

35. *Bardegg. 

36. Hardenberg. 

37. * d'Harnoncour⸗Un verzagt, Erben ver Kanz⸗ 
lerfamilie Unverzagt unter Mar II. und Rudolf II. 

38. *Harrach. 

39. Harſch, 1714 gegraft, urſprünglich Elſaſſer. 

40. SHaugwig. 

41. *Heißenſtamm. 

42. Henckl (? Henkel von Donnersmarck). 

43. *Gerberſtein. 

44. BGohenfeld, 1669 gegraft. 

45. *Hoyos. 

46. Julien St. 

47. *Khuenburg. 





45. Klegel von Altenach, 1714 gegraft. 

49. Kokorkoweh von Kokorzowa. 

50. *Rolloniß. 

51. TKolowrat-Liebfleinsty. 

52. Kolowrat⸗Krakowsky. 

53. Königseck⸗Aulendorf. 

54. Königseck⸗Rothenfels. 

55. *Kuefſtein. 

56. Kurzrod und Wellingdbittel, vie 1814 ge 
grafte, im Taxis'ſchen Poſtdienſt parvenirte Familie. 

57. *Lamberg. 

58. Tengheim, 1674 gegraft. 

99. Locatelli, wahrfcheinlih Die Deicendenten des 
1702 baronifirten Faijerlichen Kammerbienerd, ganz 
neuerlich gegraft. 

60. Meraviglia-Erivelli, 1761 gegraft. 

61. 7 Mittrowsky von Mittrowig und Nemiſchl. 

62. Mocenigo, Venetianer. 

63. Münch⸗Bellinghauſen, Grafen und Frei⸗ 
herren, die Familie des Bundestagsgefandten und des 
Dichters Halm, 1831 erft gegraft. 

64. Murray und Melgum, urſprünglich Schotten. 

65. Nadaſt. 

66. Neipperg. 

67. Neſſelrode. 

68. Noſtitz von Reineck. 

69. Nothhaft, eine alte bairiſche Samilie. 

70. *Oppersdorf. 

71. Orſay, eine urfprünglid franzöftfche Familie. 

72. Bergen. 


73. 
Oeſtreich 
gegraft. 

74. 

75. 

76. 

77. 

78. 

79. 

50. 

31. 

82. 

33. 

34. 

35. 

86. 
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+Betrowig- Armid, aus der Moldau nad 
gefommen, urfprünglih Illyrier, 1918 


T Piatti, aus Venedig ſtammend. 
*Polheim. 

Ranzau, aus Holſtein ſtammend. 
Rindsmaul. 

*Roggendorf. 

*Salaburg. 

*Saurau. 

Schallenberg, 1666 gegraft. 
*Schärffenberg. 

Schönborn. 

Sedlnitzky. 

Seeau, 1699 gegraft. 

Seilern, die Familie des Hofkanzlers unter 


Carl VI. 


87. 
88. 
89. 


Selb, 1732 gegraft. | 
Selvdern, Grafen und Freiberren, 1807 gegraft- 
Serengi, ein aus Polen ſtammendes mährt- 


ſches Geſchlecht. 


90. 
91. 
92. 
93. 
94. 
95. 
96. 
97. 
98. 


Sickingen. 

TSomflez von Sard. 

+Spangen, auf Enzersdorf, gegraft 1686. 
Spaur, Tyroler. 

*"Sprinzenftein. 

Stampach. 

*Stubenberg. 

Stübig. 

Stürk, gegraft 1711: 


234 





99. Taaffe, die Familie des engkiſchen Geſandten 
unter Leopold. 

100. Thürheim, ſchon 1627 unter Leopold I. 
in ben niederbſtreichiſchen berrenſtand aufgenommen 
und 1666 gegraft. 

101. *»Thurn. 

102. Ugarte. 

103. Beterani = Malentheim, die aus Kärntben 
ſtammenden, 1719 gegraften Erben der reichen italie- 
niſchen Familie Beterani. 

104. Better (?von der Lilien, 1653 gegraft; die 
von ihnen zu unterfcheidenden Better von Xiltenberg 
wurben erft 1813 in ven Grafenſtand erhoben). 

105. Waffenberg, feit 1718 böhmifche Grafen. 

106. Wagenſperg, 1625 gegraft. 

107. Waldſtein. 

108. *»Weiſſenwolf. 

109. Wickenburg⸗Capellini, genannt von Stechi⸗ 
nelli, die Deſcendenten des vom venetianiſchen Bettel⸗ 
buben Stechinelli unter dem Herzog Georg Wils 
heim von Zelle 1705 zum Baron Parvenirten, 1790 
von Pfalzbaiern als Reichsvicar gegraft. 

110. Wilczeck, die aus Polen ſtammende Familie 
des Befandten in Rußland unter Leopold J. , ge 
graft 1714. 

111. Wimpfen, aus Schwaben flammend und erft 
1797 gegraft. | 

112. Wratislam. 

113. *Wurmbrantd. 


114. Zichy. 


235 





V. Freiherren: 
1. Andlaw, eine alte reichefrelhertliche Familie 
aus dem Elſaß. 
2. Bartenſtein, die Bamilie des berühmten 
Staatöreferendaird, ven Kaunitz flürzte. 
3. 7 Bourgeois, die Familie des Seeretairs 
Joſeph's II., ſpäter Feldmarſchalls, baronifirt 1811. 
4. Buol, die Jamilie des aus Graubünden 
flammenvden Schweizer Gefandten unter Maria The— 
refia. 
5. Braun, die Bamilie des Banquierd Peter 
Braun. Ze 
6. 7 Dalberg. 
7. T Degrazia. 
8. Dille. 
9. *Eck, eine alte, fonft afrig proteſtantiſche 
Familie Oeſtreichs, bereits 1560 aufgenommen. 
10. Von der Ehr. 
11. 7 &hrenfels. 
12. Chrmanns zum Schlug. 
13. Eibeswald. 
14. 7 Erſtenberg zum Breyenthurm. 
15. 7 Eskeles, vie Familie des Banquiers 
Bernhard Eskeles. 
16. Fellner, eine Großhändlerfamilie. 
17. Geiſſau. 
18. Gemmingen, von ver alten fränkiſchen 
Reichsritterſchaft. 
129. Geymann, eine alte, chemals eifrig pro⸗ 
teſtantiſche Familie Oeſtreichs. 


20. Ginger von und zu Grünbühel, vie aus 
Um flammende Familie des Kanzlerd Ferdinandsl. 

21. Gudenus, die aus den Niederlanden ſtam⸗ 
mende Bamilie de Mainzer Gefandten in Wien unter 
Leopold l. 

22. Haan. 

23. Hadelberg. 

24. Hager auf Altenflig, eine alte, ehemals 
eifrige Proteftantenfamilie Deftreiche. 

25. 7Hammierſtein⸗Eguord. 

26. Sauer. 

27. SHegenmüller zu Dubenweiler, vie Familie, 
die einft in einer ihrer Branchen dad Erblandküchen⸗ 
meifteramt Oeſtreichs befap. 

28. + Hohenbrud. 

29. Imsland. 

30. Kaiferflein. 

31. Kettelhodt. 

32. + Königsader. 


33. Lang. 
34. Lemprud). 
35. Löhr. 


36. Loudon, die Bamilie des Helden des fieben- 
jährigen Kriege. 

37. Ludwigsdorf. 

38. Menshengen, die Bamilie des Gecretaird 
in der Reichöfanzlei unter Zeopold 1. 

39. Müller Hornftein, eine Banquierfamilie. 

40. Natorp. 

41. Norman von Audenhove. 
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42. Ottenfels, eine bekannte Diplomatenfamilie, 
710 baronifirt. | 

43. Bereira- Arnftein, die Banquierfamilie. 

44. Pichelsdorf. 

45. TjPillersvorf, die Familie des Miniſters 
:3 Innern in der legten Revolution, ehemaligen Hofe 
icefanzlerd unter Sranz I. und Ferdinand. 

46. Pley von Schneefelb. 

47. Prandau. 

48. Io Prefti, die Familie des aus Sieilien 
amnıenden Gommerzienrathd Franz' 1. 

49. Radott. 

50. TRefhad. 

51. Riſenfels. 

52. Rummel? die Bamilie des Gouverneurs 
Foſeph's J. 

53. Rummerskirchen. 

54. Sala. 

55. Sardagna zu Meanberg und Hohenſtein. 

56. 7Schloißnigg, die Bamille des Malvolio- 
Schloisnigg unter Franz II. 

67. Serdagna. 

58. TStiebar auf Butenheim. 

59. Störf, die Familie des Lelbarzts Joſeph's II. 

60. Thavonath von Ihavon. 

61. 7Thyſebart. 

62. intt. 

63. Traur de Warbin. 

64. Ulm» Erbad. 
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65. TPrints von Treuenfeld, cine im Zarit- 
ſchen Poſtdienſt parvenirte Familie. 

66. TWaden. 

67. + Wagemann. 

68. Waltersfirchen. 

69. Wucherer. 


Der NRitterfland Oeſtreichs: 
l. Grafen: 
1. THufarzewsfy, eine polnifche Familie, 1916 
gegraft. 
2. Stodhammer, 1777 gegraft. 
1. Freiherren: 


3. Aichen, Freiherren und Herren, ſchon 1674 
aufgenommen. 

4. TBorid. 

Brentano - Eimaroli. 
Burkard von der Klee. 
Eaballini und Ehrenburg. 

3. Doblhoff⸗Dier, die Leibarztfamilie Carl's VI. 
die den reichen Kammerzahlmeifter Maria Thereſta's 
Dier beeibte, und der der Minifter des Innern in 
der legten Revolution angehört. 

9. TGehler. 

10. Geymüller, die Banquierfamilie. 

11. Guldenftein. 

12. Haan von Haandahl. 

13. Knorr.‘ 
14. Königsbrunn. 


nen 


15. 





TRutfchera, die Famile der „Trauerweide“ 


und „armen Sau, des Generalanjutanten und Günft- 
ling Franz' I. 


16. Lagelberg,. ein altes Rittergeſchlecht Nie⸗ 
deröftreichs. | 

17. Lindegg. 

18. Mayenberg. 

19. Mayr. 

20. Mepburg, jeit 1714 Reichsfretherrn. 

21. Moſer. 

22. Palm. 

23. Pilati von: Tafſul. 

24. BEE. 

25. 7 Redl ron Rothenhauſen. 

26. 7 Sardagna. 

27. Schmidlin. 

28. T Sina de Hodos und Kipbia. 

29. Spielmann, vie Familie ves Gtantbreferen- 
dard unter Kaunitz. 

30. Stiebar. 

31. 7 Stifft, die Familie des keibarzts Franz’ I 

32. 7 Talatzko von Geſtietics. 

33. Tomafis. 

34. Walpflätter. 

35. Wetzlar von Plankenſtern. 

36. Wöher. 

II. Ritter: 
37. 7 Andreae, eine Hoffabrikantenfamilie. 


38. 


T Bohn. 


Oeftreich. X. \ W 


— — 


39. 7 Czerny. 
40. Haan. 
IV. Edle: 
41. TBong von Engelshofen. 
V. Herren: 
42. Canal auf Ehrenberg. 
43. Fillenbaum. 
44. Frank. 
45. Gall. 
46. Gariboldi, ſchon 1667 aufgenommen. 
47. Gaßner. 
48. Groffer, eine Großhändlerfamilie. 
49. 7; Eyra. 
50. Hackh, Erbjah zu Börnimb. 
51. Hackher zu Hart. 
52. Haider zu Dorf. 
53. Hatzenberg von Treuberg. 
54, Heintl. 
55. Hempel. 
6. Hentſchel. 
57. Hilleprandt von Prandau. 
38. Hoche. 
59. Holger. 
60. Humburg, vie Familie des legten Gefandten 
Deftreich8 in Venedig. 
61. Kees. 
62. TRleyle. 
63. Koller. 
64. Kriſch. 
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65. Langeiſen. 

66. Laveran von Hinsberg. 

67. Lichtenftern. 

68. TRiebenberg de Zfittin. 

69. 7 Löwenthal. 

70. Mad, vie Bamilie des 1791 baronifirten 
Carl Mad, des Eapitulanten von Ulm. 

71. Managetta und Lerchenau. 

«2. TManner. 

73. Mayerberg. 


74. Meipl. 
75. Mertene. 
76. Mitis. 


77. TNeuhaus. 

78. Neupaur. 

79. Odelga. 

30. Otto von Öttenfels. 

81. Parſch. 

82. Paſſel. 

83. Beil von Hartenfelv. 

34. TPeithner von Lichtenfels. 

85. Pidol zu Quintenbach. 

86. Prosky. 

87. Puthon. 

SS. TRofhmann von Hörburg, die Familie des 
Autors der Roſchmanniade unter Franz |. 

89. Sala. 

90. T Salaba. 

9. TSchidh. 


92. 





Schmerling, die Familie ves im Frankfurie 


Barlament illuſtrirten nachherigen Juſtizminiſters, ſei 
1707 geadelt. 


93. 


112. 


Gefaängniſſe 

Offiziere. 
113. 
114. 
115. 
116. 
117. 
118. 
119. 


Schmiedauer. 

TSchnedel von Trebesburg. 

Schoönfeld. 

Schöpfenbrunn. 

Schreibers. 

Schuſter. 

Schwingheimb. 

Seydel. 

Siedentopp von Eitzen. 

1 Sorfid. 

Stettiner. 

Stieler zu Rofenegg. 

Stockmayer. 

Straſſern. 

Suttner. 

{7 9avonat von Thavon. 
Thom. 

Tobenz. 

Trattner, die Hofbuchhändlerfamilie. 

Trenk, die Bamilie der beiden durch ih: 
in Brünn und Magveburg berühmte 


Troll. 


up. 

+ Unfhrechtöberg. 
Velſern. 

Wayna. 

Wenſen zu Freyenthurm. 
Zepharovich. 


Sıud von H. W. Sch idt in Halle. 
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